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jEr verdient eine Entfchuldigung betj den 
Lefern des Nekrologs , dafs in diefem 
Jahrgänge dejfelben die Biographien ei- 
niger der merkwürdigflen hielier gehöri- 
gen Verdorbenen nicht ^ erfcheinen , fon- 
dern erfl in dem künftigen Nachtrage ge- 
flieht werden muffen. Mein ich glaubte 
den Wünfchen der Lefer und dem Plane 
des Nekrologs gem'äfser zti handeln ^ wenn 
ich 9 anftatt von fo wichtigen Nahmen i 
als Michaelis, Schubart , Kar- 
fchinn, Daries u.a. nur trockne und 
unvoüßändige Nachrichten zu geben , es 
.lieber abwartete, bis ich theils durch die 
* z bald 



bald zu hoffehden weitlänßigem gedruck- 
ten Biagva'phien diefer Verflorbeneny theils 
durch genauere handfchriftliche Beyträge, 
in den Stand gefetzt würde , dem durch 
Deutjchland verbreiteten Publicum des Ne- 
krologs zwar gedrängte , aber doch fo be- 
friedigende Nachrichten von jenen Todten 
zu tiefern , als man über fie hier zu er- 
tvarten berechtigt ifty und ihnen fo die öf- 
fentliche Ehre zu erzeigen , auf die fie 
durch ihre Wirkfamkeit und ihre Schick- 
fale Anfpruch machen körnten^ 

Uebrigens wird es hoffentlich allge- 
piein gebilligt werden ^ dafs fich der Ne- " 
%rolog bey der Menge der Materialien 
immer mehr auf merkwürdige Deütfch e 
Verflorbene einfchränkt , und unter diefen 
he fonders auf diejenigen achtet y die ohne 
diefes Inftitut gar flicht ^ odernicht aus- 
gebreitet genug gekannt und gcfchätzt 
werden würden. Doch auch in diefer 

Befchrän- 



Befchränkung fordert wohl Nicinand^ 
der die Sdiwierigkeiten des Untemeh-. 
mens bedenkt y. eine- VoUftändigkeit im 
fir engen Verflande. Indefs eröfyen die 
Nachträge , Jo wie es der diefsmahlige 
durch die That zeigte die Ausficht ^ was 
fich künftig durch fie für die Vollßändig-' 
und Genauigkeit der Nachrichten wird 
leiften lajfen, 

Aufmerkfamen Lefer kann es nicht 
entgehen , dafs auf die Correctheit des 
Drucks moglichfler Fleifs gewendet und 
die Adelungifche Orthographie be- 
folgt ift , indan ich über diefen Punkt voUr 
kommen mit demjenigen übereinflimme^ 
was Herr Prof Garve in der Vorrede 
ZLi feinen V e rfu chen Jagt, Solchen 
Lefern mufs es auffallen, in diefem Bande 
hmner regiren, Regirung , nicht 
regieren zu tefen% Ich fland nehmlich 
durch einen Gedächtnifsfehler in der Mei* 
* 3 nungj 



nung , dafs Adelung wegen der Ana- 
logie der andern aus dem Lateinifchen 
oder Franziififchen aufgenommenen Zeit- 
wörter, poliren, dictiren u. f. w. 
diefes fo wolle ;älfo von regere, regiren» 
Ich erkannte meinen Irrthum in Abficht 
auf die Adelungifche Meinung erfl zufäl- 
Ug am Ende des Drucks , nehme ihn aber, 
jenem Garvif chen Grundfatz zu Folge, 
zurück , nmfo eher , da regieren fchon 
feit denfruhefien Zeiten ins Deutfche auf- 
genommen worden ifi , und als ein einhei- 
mifches Wort nach der Analogie von 
verlieren gefchrieben werden kann» 
, Gotha, im April ijßj. 

. Friedrich SchUchtegrolL 
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Lit inniger Rührung und' mit gerecliter 
FuTchtfamkeic gelie ich daran, diefein merk- 
"Würdigen Todten einen Stein der Erinnerung 
in diefeni Tempel des Verdienftes zu fetzen. 
Mit inniger Rührung gehe ich daran; — dfenn 
-wer foilte nicht aufrichtig bewegt feyn, wenn 
das Bild eines Mannes vor ihm fleht, defTen 
umfalTende Kenntnifle ihn unter die crften Ge- 
lehrten feines Zeitalters erhöhten ; der durch 
diefe EenntnüTe, durcji feinen ScharKlnn und 
A fei- 



feinen MiirtfXlirTJinfornning feltlSt^änptwif« 
fenfcliaft, und zur Erleuchtung; und Verbcf- 
feruno; des naenrcbliclien Gcfchleclits felir viel 
wirkte , der iicli durch feine flets gleiche Thä- 
tigkeic einen allgemeinen Ruhm erworben 
hatte: und der doch gleichwohl bey diefem 
Gefühle eigner Kraft und eignes Werthes, und 
bey der allgemeinen Anerkennung deflelben 
jene ftille Befcheidenheit » jene fromme, kind- 
liche Denkungsart, jene Einfalt im Charakter 
hatte und behielt , die, ob fie gleich die wahre 
WiU'de des Menfdien iu feinem jetzigen Stand- 
orte ausmacht, doch fo überaus feiten in Ver- 
bindung mit den andern grofsen Eigen föhaf- 
ten gefunden wird, ohne welche fie frey lieh 
nichts ander» , als Schwäche i(t. Aber auch 
mit gerechter Furchtfamkeit lege ich Hand 
an; — denn der Mann, de^fen Denkmahl es 
jetzt gilt, lebte nicht im Verborgenen und 
nur von Wenigen gekannt. Seine taufend Schü- 
ler ; deren Seegnungen ihm aus allen Gegen- 
den Deutfchlands in fein Grab folgten, -fitzen 
als meine Richter da, und fprechen ihr Ur- 
theil gegen mich, wenn fie in diefem Contev- 
fey nicht den Mann wieder finden , den fie im 
Leben in feiner ganzen , niemahls gefchmink- 
ten Geftalt fahen und in feiner wohlthätigen 
Wirkfamkeit verehrten. Möchte es doch mei- 
nem guten Willen, meinem aufrichtigen Be- 
ftrebeu gelingen« diefen berufenen Richtern ge-., 



nag zu tHun', und ein Bild zu entwerfen, da» 
fie mit einer dankbaren Thräne im Auge ih- 
ren Söhnen hinreichen und Tagen könnten: 
**Da8 ift Er! geht, werdet was Er war! " 

Ganz ohne Hoffnung eines glücklichen Er-* 
folg» gehe ich indelTen nicht an das Unterneh- 
men. Der edle Mann , feiner Lauterkeit fich 
bewnfst, hat fich uns bekanntlich felbft gd. 
zeichnet, *) und fo wenig diefe Arbeit auch 
nur die ganz gewöhnlichen Reitze der Darftel- 
lung und der Form hat , fo ficher iß fie doch 
als eine unverdächtige Quelle für den gröfsten 
Zcitt-aum feines Lebens anzufehen. Denn ab- 
gerechnet, dafs ein nurmittelmäfsig gefchärf- 
tes kritifches Gefühl , nur eine ganz gemeine 
Kenntnifs der menfchlichen Seele uns laut 
lagt, dafs wir dort Wahrheit lefen, fo hat 
jene Gefchichte nun fchon lange zur öiFentli- 
clien Ausitellung da geftanden , und niemand 
hat es gewagt, fie der Untreue zu befchuldi- . 
gen. Na<!h feinem Tode haben mehrere allge- 
mein geachtete und mit dem grofsen Todten 
vertraute Männer * * ) fein Andenken durch 
fchriftliche Auffäue geehrt. Ihre unvcrdäch- 
A 2 tigeu 

•) S. Semlers Lebensbefchreibung von ihm felbtt 

abgefafst. I. B. Halle , 1781. H. B. 1782. 
•!") Wolf, Niemeyer, SchüU und NöCfelt» 



tigen Schilderungen liegen den folgenden Blit« 
tern zum Grunde , die überdiefs noch » eho 
fie vor die Augen des Publikums kamen, von 
einigen feiner Vertrauten g'eprüft , und auf 
diefe Art beglaubigt und gelterapelt worden 
und. — Heilig fey jedem Edlen die Stunde, 
die er der fruchtbaren Erinnerung an diefen 
Redlichen widmet l 



Semlers Vater, Matthias Nikolan-s; 
Ulis einer Thüringifchen Predigerfamilie ab- 
dämmend , gehörte nicht unter die gemeinen 
Oeiltlichen feiner Zeit. Er hatte mit Sorgfalt 
fiudirt , und war nachher mit den Gothaifchen 
Truppen , die iih Holländifchen Sold Händen, 
als . Feldprediger nach Italien gegangen. Der 
Aufenthalt in 'fremden Ländern hatte ihm 
überhaupt einen weitern GeQchtskreis , Ge* 
fchmack an mancherley Wiflenfchaften , und 
Kenntnifs von feltnen Büchern und Antiqui« 
täten verfchafFt ; befonders aber war der Um« 
gang mit einigen fchätzbaren OrdensgeiAli« 
chen,^ in deren Kloller er einen Winter des 
Feldzugs zubrachte , von grofsem Nutzen für 
ihn gewefen. Die richtigen Einfichten vieler 
unter diefen Mönchen und ihre Rechtfchaf- 
fenheit überzeugten ihn durch die That, dafs 
der äufserliche Ünterfchied der Rieligionspar- 
theyen meiftens zufällig fey, und den wahren 

Wcrth 
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Werth des Menfchen mcht bezeicline. Zu 
gleicher Zeit lie&en ilm die Erfahrungen von 
Becrflgereyen, die inKlöftern mitErfcheinun« 
gen y BefelTenen .und Mirakebi getrieben wur- 
den , einen richtigem Blick in die Cafuillik 
thun , als die mehreren feiner damahligen 
Amubrfider; Umliände, die durch öfteres Er- 
zählen ihren Einflufs in die junge Seele fei- 
nes Sohns ficher gehabt haben. 

Als er darauf Diakonus in Saalfeld war, 
wurde ihm nach mehrern Kindern am i8cen 
Dec. 1725 9 Johann Salomo geboren. 
Der Vater hatte mit Hinßcht auf feines Soh- 
nes künftige Unterftiitzungbey-m Studiren ihm 
den Gothaifchen berühmten Ernft Salomo Cy« 
prian zum Fathen gewählt , der aber vor Er- 
füllung jener HoiTnüngen Rarb. Mehrern Ein- 
flufs hatte fein anderer Päthe auf ihn , ein 
Handelsmann in feiner Vateritadt, ein thäti- 
ger und frommer Mann , der aber bey feinem 
geraden Sinne zu dem damahls in Saalfeld fich 
einfchleichenden Pietismus nicht ftimmte. 
S e m 1 er mufste feinen Sonntagsandachten mit 
bey wohnen ; er £ah die Rechtfchaffenheit und 
Ruhe diefes Mannes » der dabey oft fa^te, 
Frömmigkeit mülTe keine äufserliche Ordnung 
und Gewohnheit feyn, am wenigüen die Be- 
rufsgefchäfte verdrängen; und wahrfcheinlich 
gründete diefes bey Sem 1er jene Stimmung, 
A 3 die 



die es naclilier erfcli werte , ihn in die nett» 
Bifideifchaft einzuweihen. 

Sein Vater und fein älterer Bruder, doc 
bald darauf nach Jena auf die Univerlität ging, 
gaben ihm die erlt^ witTenfchaftliche Bilduncr, 
ein Gefchäft , das ihnen fein lebhafter Geilt 
ilberaus erleicliterte ; befonders aber machte 
lieh feine vortreflichc Mutter, eine gefetzt?, 
häusliche, unverdroflene Frau, um die Aus- 
bildung feines Verftande) und Herzens ver- 
dient. Sie übte fein Gedächtnifs , he gewöhnte 
ihn zur Aufrichtigkeit und zur Überlegung ia 
Allem ; und erfüllte fo den ftillen , hohen Be • 
luf einer Mutter im ganzen Umfange» Dafür 
erwähnte he auch noch ihr dankbarer Sohn in 
den fpäteüen Zeiten uiemahls ohne Bezeigung 
feiner innigen Verelumig, Morgens und 
Abends hielt der Vater kurze gemein fchafiU- 
che Andachten, wodurch ein jedes zur Treue 
in feinem Berufe aufgemuntert ward. 

Kr wurde in die untein Kladen derStadt- 
Tchule eingeführt, wo der redliche Organiß 
fein Lehramt bey einer kümmerlichen Lebens- 
art mit UnverdroITenheit und ßchtbarer Zu- 
friedenheit verwaltete. '' Die Bilddr fo ftiller, 
arbeitfamer , zufriedner Menfchen, fagt Sem- 
ler, können für Kinder fehr nützlich Heyn • 
für mich und viele andere find fie es gewifs 
gewcfen. *' Das Schulgcbäude , ein ehemahli- 



gcs Franriscancrklofter , gab Geleg«n1ieit zur 
Erzählung vieler Tiaditionen von Möncliter- 
fclieinungen, verborgenen Schätzen n. dgl. So 
oFc Tie der junge S e m 1 e r auch wieder hohlen 
hörte, fo hatten fie doch keinen üblen Einflufs 
auf ihn , da fein Vater lie ihm immer erklärte 
und in die Zeit ihrer Entllehnng verwies, xxridt 
diefe halbheiligen Gefpräche bewirkten wei« 
ter nichts , als dafs fie eine gewüTe Befchei« 
denheit und Stille in feine und feiner Käme« 
raden Spiele auf diefen Plätzen brachten,*) 
Auch in den folgenden KlaiTen herrfchten gute 
Methoden ; fo liefs fie der Lehrer beym Erler- 
A 4 nea 

•) Als er viele Jahre nachher einmahl wieder durcö 
SaaJfeld reifste., und auf einem einfamen Spa- 
alergange, verfunken in die TrMume feiner Ju- 
gend , in dem alten Klofter umherging, fah er 
durch einen Spalt in der Thüre Bergleute in der 
Klofterkirche graben. Auf Befragen erfuhr er, 
dafs fie hier einen Schatz graben müfsten, und 
in wenigen Tagen einen Dominicaner aus Erfurlj 
erwarteten, um den Geift zu befchwören. Sem- 
ler zeigte das Thürichte des Unternehmens und' 
lehnte durch diefe zufällige Entdeckung von fei-» 
ner Vaterftadt die Gefahr ab, durch einige un- 
verftandige Menfchen allgemein THcherlich zu 
werden. • 



nen der Geographie die Charten felbft zeicli« 
nen , erleichterte ihnen das Rechnen durch 
anfchaiiliche Beyfpiele, und einer feiner Leh- 
rer , Ilofmann , fclurieb fogar fchon etliche 
Progi'anime über pi'a dcfuleria in re fcholafiica, 
die man als eine Morgenruthc der belfern Me- 
thoden anfehen kann. Diefer UmfUnd, dafs 
Semler fo vermlnftigo nnd geCchickte Jti- 
gendlchrci^ hatte , verdient de fs wegen Aufmei'k- 
famkeit, weil diefes vielleicht eine Mitorfacho 
wurde, warum er hernach die Vorfchläge der 
neuein Pädagogen nicht für fp etwas ganz Neues 
und Unerhörtes halten konnte« da er fchon durch 
feine anfpruchlofen , unberühmten Lehrer den 
gewöhnlichen verkehrten Unterricht glückli- 
cher Weife nicht hatte kennen lernen. 

Durch die AuCQcht feiner Aeltern über die 
Wahl feiner Gefellfchafter behielt er feine Un- 
fchuld und guten Sitten. Mit ganzer Seele 
nahm er am Kegel- und Ball-Spiel Theil, aber 
mit eben fo ungetheilter' Liebe war er auch 
wieder bey feinen Büchern. Die Gründlicli- 
keit , mit welcher er die beyden gelehrten 
Sprachen bis jetzt ß;etrieben hatte , und häus- 
licher Fleifs erleichterten ihm die fchnelleii 
Tortfchritte in den obern ClalTen. Eine alt« 
Bil)liothek , die in der Nachbarfchaft nach der 
Elle verkauft wurde, und die Entdeckung von 
fchätzbaren Büchern unter der Maculatur ei- 



ner Schuftersfiran , verfchafften ilim einen an^ 
fchnliclien Yorrath von alten Clailikern und 
eigentlich philologifchen Schriften» durclidi« 
leine Vorliebe für die Humanioren befestigt 
wurde. Eine grofse Anzalü Bücher, die raam 
fonft nur in der Hand des eigentlichen Gelehrr 
ten antrifft, (tudirte er fchon jetzt mit Be<- 
gierde und excerpirte iie; aus dem Scholiaften 
an feinem Theokrit brachte er alle erklärten 
Verba imd Nomina in ein Regiüer , las des 
J. liplius kritifche Schriften, und wetteiferte 
mit einem feiner Eeifsigen Freunde in diefea 
Studien oft bis zum emlUichen TerdruiTe. 

Die gro&en Fortfchiitte , . die der fnn^ 
zehnjährige Jüngling machte, werden erklär- 
bar, wenn man lieht, mit welchem Geitze er 
feine Zeit eintlieike. Um 4 Uhr fchon ftand 
er auf, fang einen hynmus matutinus aus den 
alten koris , las dann ein Kapitel Hebräifch 
und Griechifch aus der Bibel, und nun wen- 
dete er fich zum Excerpiren und zu feinen 
neuen Büchern. Mit gleichem Ernfte trieb 
er Hiflorie und die andern Schulwiflfenfchafr 
ten , und entzog lieh in keinem Stücke dem 
Schweifse der Lernzeit , fo dafs in diefer kur- 
zen Erzählung die ganze Gefchichte der künf- 
tigen Gründlichkeit diefes vielumfaflenden Ge- 
lehrten gegeben , und zugleich Allen der Weg 
A 5 gOf 
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gezeigt ift , die nach einem gleichen Ziele ftre»' 
ben , oder andere dahin führen wollen« 

Um diefe Zeit liatte ßch durch einen aus. 
Schieden gekommenen Hofprediger L i n d n e r 
der Pietismus an dem Hofe des leuten Her« 
zogs von Saalfeld , Chriltian Ernft , allgemein 
rerbreitet. Der Herzogliche SpeifeCaal wurde 
alle Sonntage zur Haltung frommer Stunden 
eingerichtet, und Heucheley verdrängte nun 
häufig die alte , treuherzige RechtrchalTenheil 
in den Herzen der Bürger. Sem 1er s Vater 
liatte zu viel Gelehrfamkeit und geraden Sinn« 
lim der neuen Lehre unbedingten Beyfall zu 
geben, und doch auch zu viel altgläubige 
Frömmigkeit und itrenge Afcetik, um nicht 
bey dem Hofprediger in Anfehn zu bleiben, 
tmd (ich nach und nach feinen Grundfätzen 
zu nähern. Auf die Befe^tzung der LehreiTtel* 
len an der Schule und auf die Schaler felbft 
hatte diefes neue Syltem grofsen Einflufs. Auch 
der junge Semler las Sonntags in myftifchen 
Büchern , und fpielte die Melodien der Ebers* 
dorfifchen neuen Lieder ; er fühlte fich dadurch 
bewegt, aber doch behielt fein heller V«r- 
ftand über diefe dunkeln Gefühle die Ober- 
hand. Hingegen hatte fein Bruder, der jetzt 
von der üniverfität zurück kam , in Jena un- 
ter der Anleitung des D. Buddeus mit lauter 
erweckten und bekehrten Studenten sufam- 

mtn 



■■' ir 

Tueh gelebt, und war ganz von den Grund- 
fatzen diefer neuen Braderfchaft durchdrnn^ 
gen ; doch aber von Jugend auf zur Aufriclitig- 
keit gewölmt , fand er nicht die EntzQckungen- 
nnd Bewegungen in fi<ch , welclK3 die andern 
Brüder fo geläufig hererzählten, und fchrieb 
dies auf Rechnung feiner zu grofsen Sßndhaf« 
tigkeit. Er wohnte Jetzt bey feinen Aeltern 
mit feinem Jüngern Bruder auf Einer Stub»; 
hier brachte er Nächte lang auf Aen Knien und 
im Gebet vor dem Heilande zu« S e m 1 er 
ftand dann auf, tröfteteihn, nnd ftellte ihm 
oft mit Lebhaftigkeit vor, dafs diefes ja Ve»- 
kehrung eines Menfchen , fUtt Bekehrung fey« 
Sein Vater beftiitt den Kranken mit theologi« 
fohen Gründen; die Mutter weinte , dafs ße 
in ihm die gehofFte Unterßützung im Altec 
verloren hätten ; denn er achtete nlie fein 
^Wiffen und die Anwendung delTelhen für 
nichts. Er reifste oft nach Ebersdorf, nn«L 
, brachte von dort immer neue Nahrung; fitt 
-feine Schw^ärmerey mit. Er machte feine Fa» 
milie wirklich unglücklich , ohne dafs man 
hell laut darüber beklag;en durfte , da der ganze 
Hof in diefen Ton ftimmte. Dies alles mufsfie 
- den jungen Semler deutlich von dem Übertrie- 
benen und Unzweckmäfsigen jener Secte über- 
zeugen; zugleich aber hatten, wie er fclbft 
fagt, diefe häuslichen Leiden den Ein^ufs auf 
• ihn, daüs er in den. Jahren. der erwachend«a 

Sitt^« 
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Sinnlichkeit mit tiefem Halle gegen alle Ant« 
fch weifiingen erfüllt "vrurde , und mit Strengt 
über feine Neigungen ^fachte. 

Als er aber im fun&ehnten Jahre feine 
fromme , und dabey doch von der Schwärme- 
rey des Ortes nicht angefteckte Mutter verlo« 
reu hatte, neigte lieh fein Vater aus Schwäche 
fies Alters und aus Angewöhnung an die fröm- 
melnde Sprache immer mehr zu dem herrfchen« 
den Tone. Ein neuer pietißircher Rector hatte 
Herzensftunden unter den Schülern eingeführt, 
die der junge S e m 1 e r aber nicht mit befuchte, 
weil er Iahe , dafs dadurch häufig nur Heu- 
cheley und Trägheit unter feinen Bekannten 
befördert wurde, und dafs manche der foge« 
nannten erweckten Schüler nicht einmahl von 
den grubllen Ausfchweifungen frey waren. 
Jeut verlangte fein Vater von ihm , er follte 
die Erbauungsßunden , welche die begnadig- 
ten Schüler beym Rector unter üch hielten, 
auch mit befuchen. S e m 1 e r gab hierauf fei- 
nem Vater einen Lateinifchen Auffatz , worin 
er mit aller Befcheidenheit zeigte , dafs er 
emfUich nadi einer frommen Denkungsarc 
Arebe , dab er fleifsig Gerhardi meditationes 
und den Griechifchen Afceten Makarius lefe, 
dafs er aber wenig Beruf in lieh fände , lieh 
in Gefahr zu begeben , einen eben fo unglück» 
liehen Gemüthszußand« wie fein fchweritaü- 

thi- 
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^Iger Bruder zu bekommen » oder ein Heuch- 
ler und Ignorant zu werden , wie fo mancher 
feiner frömmelnden Mitfchuler. Vater und 
Bruder warfen ihm nun Stolz und ein hartes 
Herz -vor, und der tägliche Kummer , ^en 
fein Vater darüber äufserte, brachten ihn end- 
lich dahin, die vorgefchriebenen Erbauungs- 
fiunden zu befuchen. 

So gelRlos ihm anfangs dak ewige Einer« 
ley diefer Andachtsübungen vorkam , fo fing 
er allmählich doch an , diefes Urtheil als fftnd- 
liche Feindfchaft gegen Gott anzufehen, und 
fögte lieh nun in alle Schritte diefer neuen 
Frömmigkeit. Seine jugendliche Fröhlichkeic 
verfchwand ; er vermied feine vorigen un* 
fchuldigen Bekanntfchaften, oder fuchte lie 
mit thränenden Augen zur Nachfolge zu be- 
wegen. Es hatte vorher vieles Gerede verur- 
facht , dafs der Sohn des Archidiakonus ein 
Unbekehrter fey; deflo mehr Auffehn machte 
nun fein Uebertritt in der ganzen Stadt, weil 
man hoffte , fein Beyfpiel werde viele andere 
Schüler zur Gemeine führen. Er mufste mic 
einigen fchon erweckten Schülern zum Her-t 
zöge felbft kommen , der iie bey fich niede»- 
fetzen liefs , mit ihnen über den ^ufland des 
Herzens fprach , und ihnen endlich in feiner 
Gegenwart kniend Gebete zu verrichten he» 
faliJ» 

Sein 
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Sein Vater war ^etzt mit ihm zufrieden« 
und da des jungen S e m 1 e r s aufriclitiger Cha- 
rakter ihn nicht heuehela liefs , fb fuch\e er 
nun wirklich die fogeiiannte V«:fieglung, dafs 
er ein Kind Gottes Cey. In jedem Winkel des 
Hanfes kniete, betete und weinteer; aberinv* 
wer noch blieb er unter dem Gefecze, Bey 
'feinen Prüfungen JUel ihm ein , dals er einig« 
Mahl nur einen Pfennig oder Dreyer des Sonn- 
tags in die Armenbüchfe geiteckt und den da- 
Eu erhaltenen Sechfer beJialten habe; dasfagte 
er .feinem Vater, und bat um fo viele Gro- 
Ichen , die er mit gi'ofser Freude einlegte« 
Anch der Schufiersfrau brachte «r eine Menge 
Papier für ein Buch , das er cinmahl unter 
ilirer Maculatur eingedeckt hatte , ohne es 
ihr vorher vorzuzeigen, — So bildete lieh 
durch diefe religiöfe Überfpannung , die dem ' 
gewöhnlichen Menfchen fo leicht gefährlich 
wird, in dicfer edlen jungisn Seele jene zarte 
GewilTenhaftigkeit, die den Grund aller wah- 
ren Tugend ausmacht, und die man um kei- 
nen Preis zu theuer erkaufe 

Damahls hielt fkh der bekannte Fafs. 
ns a n n in Saalfeldauf, der um leben zu können, 
^ie Gefpräche im Reiche der Todten fchricb, 
und bey diefer Gelegenheit feine Zuflucht oft zu 
der Bibliothek des Archidiakonus nahm. Der 
junge Semler muCste ihm die verlangten Bü- 
cher 
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flftfr ftiiffucli^n, nnci las auf Aiete Art vi^e 
Ififtorifche , xtiagifche nnd chemirdie Schrift 
ten. Ev ging oft mit Bergleuten um, fain- 
jneltc Hell einige Kenntnirfe von denEizarten, 
Ji^rte viel von Alcliymie reden , und fo bereit 
feete lieh jetzt fclion einige Vorliebe zu den che- 
mifclien WilTenfchaften in ihm. 

Im i7teii Jahre verliefs er das TSterlicIid 
Hans 4 mit einer Seele ^ die, ungeachtet feiner 
Jugend, Lebhaftigkeit und Belcfenheit, zat 
Stille und Andacht geneigt war, und mit ei« 
nem ganz unverdofbcnen Kölner, und bezog 
die Univerfität Halle. Ein andeier Schaler» 
Kraufe » der 5 bis 6 Jahre älter , und aus ei- 
nem rohen Menfchcn ein eifriger Anhanget 
der neuen Gemeine geworden war, folltehier 
bey ihm wohnen und fein Mentor feyn. Sia 
waren verfchieden von Temperamenif , abet 
um feinen Vater zu beruhigen , nalim er ihn 
gern als Beobachter zu fich. Sie bezogen eino 
Stube auf dem Waifenhaufe ; aber hier ent- 
deckte üchs bald, dafs Kraufe ein Nachtwandlet 
war ; er verurfaclite S e m 1 e r n dadurch viele 
Stöhrungen und traurige Stunden, nnd V(ir* 
lank felblt in einen tiefen Gram. Er hatte lieh 
diefes Unglflck durch fein heftiges Beten zu- 
gezogen» indem er täglich drey Stunden, früh, 
gleich nach Tifche, und Abends, auf den Knien 
liegend laute Beden luek Auf Semlexs Bit-^ 

teu 
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ten befragte er einen Arzt; aber GerfienwalTet 
und ßarke Bewegungen, die diefer verordnete. 
Halfen nur wenig. 

Sem 1er bekam nun einige Bekannten un« 
ter den Studenten im Waifeiihaufe, von denen 
ihn ein ganz beirnbutifcli gefinnter, Nahmens 
Woltersdorf, der in keine Collegia ging, be- 
sonders auf fuclite. Da diefer Semlern fo £rom m 
und rechtfchaffen , und doch dem Pietismus 
noch nicht ganz ergeben fand, fo urtheilte er : 
^^ nichts , als das leidige viele Studiren hindere 
ilm an der vollkommenen Vereinigung mit 
dem Heilande ;' der lehre viel belTer als Men- 
ichen, und darum befuche er felblt auch keine 
Collegia." Nun konnte fich zwar Sem 1er 
unmöglich entfchliefsen, alles Studiren aufzuge- 
ben; aber doch fing er an, ein ängltlkhes Mifs« 
fallen an feinen unfchuldigden Handlungen zu 
finden, und lieh nach einer myRifchen innern 
Stille und Unthätigkeitzufehnen, wozuKrau- 
fens Heden noch beytrugen. In den CöUegiis 
war Semler lauter Gebet , und kamen böfe 
Menfchen in den Ffalmen oder der Gefchichte 
vor, fo fagte er fich immer, dafs fie doch noch 
nicht fo böfe geWefen wären , als er. In fei- 
ner tiefen Betrübnifs wünfchte er fich diefer 
Klumpen Eis , jenes Stück Holz zu feyn. £in(t 
kaufte er die Heerwagifche Ausgabe von den 
fcriptor, rei rufiicae; feine alte Neigung zu den 

Huma- 
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Humanioren erwachte wieder ; aber Krau Co 
machte ihm die unfchuldige Freude über die- 
Ten Fund fo verdächtig , dafs er im Begriff 
war, traurig das Buch wieder zum Verkäufer 
zu tragen , wenn er üch nicht eine Strafe da- 
raus gemacht hätte , es nun zu behalten. 

Aber ein wohlgeordnetes Gemüth und eia 
gebildeter Verdand können unmüglich folclie 
FelTeln lange tragen , die den freyen Gcift des 
Menfchen zum Sklaven erniedrigen , feine ihm 
von Gott gegebene Vernunft durch Träume 
tödten und feinen Frohünn mcthodifch in 
Schwermuth verwandeln. S e m 1 e r beruhigte 
fich allmählig, da er'iich bew^ufst war, daf» 
er einltlich nach einer moralifchen Denkiings- 
art Itrebe, und da er bemerkte, dafs andere« 
die fich für vollkommen hielten , noch viele 
Fehler ah fich hatten. In diefen richtigen Vor- 

Itellunoren beßärkte ihn noch fein Freund S il- 

o 

berfchlag, der nachherige OConf. Raih in 
Berlin, mit dem er damahls bekannt wurde. Ein 
glücklicher Ankauf mehrerer philologifcher 
Bücher brachte ihn wieder zur fleifsigen B^ 
fchäftigung mit den Humanioren , und er 
konnte es von nun an nicht mehr leiden, wenn 
jemand feine Seelforge vorfchützte, warum 
er nicht i^eit zum Studiren behalte. 

Noch merklicher genas fein GeiA, als er 

nach dem erfien halben Jahre das Waifenhau» 

B ver. 
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vcrliefs und eine Wohnung in der Stadt be-- 
zog. Er ging zwar noch oft mit den from- 
men Brüdern um, deren viele , durch den 
Abt Steinmetz gebildet, aus KloRer Bergen 
ankamen ; aber dabey kam er in Verbindung 
mit einigen künftigen angefehenen Gelehrten, 
als mit Büfching, Heilmann, Mafch u.a.; 
er ftudiVte die Morgenländifchen Spradien unter 
dem nachlierigen Göttingifclien Michaelis und 
delTen Vater, und felb(t in feinen Erbauungs- 
Zirkeln wurde es glücklicher Weife Ton, mehr 
auf Gelehr famkeit zu halten, als zeither. Der 
Superint. Lindner aus Saalfeld und der be- 
kannte Bogatzky, die diefen Sommer durch 
Halte reifsten, ermahnten ihn zwar , nicht 
über den Herrn Clirißus hinaus zu Rudii'en ; 
aber es war ihm jetzt zu einleuchtend , dafs 
Liadner diefe Sprache führte, weil er felblt 
nicht viel Gelehrfamkeit befafs. S e m 1 e r lebte 
nun diefen Sommer hindurch viel vergnügter, 
als auf dem Waifenhaufe; er befuchte die öf- 
fentliche Bibliothek fleifsig , und entwarf lieh 
beym Gebrauch des Etymologici magni und des 
Phavorinus den Plan , alle Griechifchen Scho- 
liaften und jene Lexika, nebß: dem Hefychius 
und Svidas, in e,in Ganzes zu bringen, fo w^ie 
er es fchon auf der Schule mit dem Scholia- 
Iten des Theokrits und Apollonius angefangen 
hatte^ Seine Geduld vollendete den Buchfta- 
bea J; aber nachher Iah er wohl ein, dafs 

diefa 
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diefe Arbeit ffir Einen Men feilen zu grofs fey. 
Eine Lußreife nach Weimar und dicBekannc- 
fcliafc mit den Schätzen der dortigen Biblio* 
thek trugen am Ende des Sommers noch fehr 
zu feiner Aufheiterung bey. 

Gleich nach feiner Ankunft in Halle hatte 
keiner der dortigen Lehrer beym erlten Pri- 
vatbefuch einen Itärkern Eindruck auf ihn ge- 
macht, als der D. Baumgarten, ob ihm gleich 
gefagt worden war, dafs fich Baumgarten da- 
mahls etwas von der Gnade entfernt habe. Mit 
dem zweyten Winter fing er nun bey ihm zu 
hören an , und fauste bald die aufrichtigße Ver- 
ehrung für den w^irklich grofsen Charakter, 
diefes Mannes, fo, dafs fich jetzt eine neue 
Periode in Semlers Leben anfing; und fein Geilt 
fich nun fichtbar fchnell entwickelte. 

Er befuchte Baumgarten , fo oft er es 
fchicklich glaubte , und wurde oft nebll Krau« 
fen von ihm zum Abendefien eingeladen , als 
der einzigen Stunde, wo fich der thätige Mann 
Ton Gefchäften losreifsen konnte. Durch ei« 
nige alte Drucke, die er feinem Lehrer von 
Saalfeld aus verfchalTte , machte er fich ihm 
noch mehr verbindlich , .und Baumgarten ver« 
fprach von nun an, für ihn zu forgen. Sem- 
lers Neigung lenkte fich jetzt mitErnfi auf die 
gelehrte Theologie ; aber je mehr er. das un«i 
ermelsUche Feld diefer Wiflenfcha^t kennen 
B 2 ternt?^ 



lernte , defiomehr verzweifelte er daran, mit 
Glück darin arbeiten zu können , und es blieb 
daher fein gröfster Wunfcli , einmalil Con- 
rector in feiner Vaterftadt zu werden. 

Eine vertraute Bekann tfpbaft mit einigen 
neu angekommenen muntern Landsleuten, die 
nicht zu der frommen Gefellfchaft gehörten 
und grufstentheilft die Rechte iludirten , ge- 
reichte zu feiner allmähligen Auflieiterung, fo 
"wie er hingegen durch fein freundfchaftliches 
Anfeilen diefen Zirkel vor gröbern Aus fch wei- 
fungen licherte. Sie gaben lieh, um Dreißig- 
keit im J^^ortrage zu erhalten , wöchentlich ein 
Thema auf, worüber dann Heden gehalten 
wurden , welche die andern receiifirten. Doch 
war die dunkle Farbe, die feine Seele einmahl 
angenommen hatte, nicht mehr gänzlich weg 
zu wifchen. Der Herzog von Saalfeld flarb, 
und da unter der neuen Koburgifchen Regi- 
rung durch das Frömmieln kein zeitlicher Vor- 
theil mehr gewonnen werden konnte, fowar 
auch auf Einmahl jene Ilrenge Andacht bey 
denen vorbey, die blos niedereAbßchten durch 
dieCe Ileücheley zu erreichen gefucht Ratten. 
Der aufrichtige Semler hingegen , dem es um 
das Beftreben nach Tngend auf diefem dornig- 
ten Wege ein Ernft gewefen war, konnte jene 
Stimmung, fich immer ganz unwürdig und 
voll Sünden zu finden , und jene fromme 

Schwär- 
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ScliwSrnlerey niemahls ganz überwinden , und 
er behauptet von fich, fein Herz fey von je* 
ner Zeit an auch den unfchuldigHen menfcb- 
liclisn Freuden niemahls mehr ganz offen ge« 
wefen , vielmehr habe er immer ein geheimes 
Vergnügen daran gefunden , feine Mängel auf- 
zufuchen und darüber mifsmüthig zu feyn« *]) 
B 3 Nach 

*) Die ganze myftifche Periode in Semlers Leben 
ifteih reichhaltiger Stoff zur Betrachtung für den 
Beobachter und befonders für den Erzieher der 
Menfchen. Das Nachtheilige, das eine folche 
Art von Bildung auf den Geift des Menfchen ge- 
meiniglich hat , ift nicht zu verkennen. Abet 
der ächte Freund des Menfchengefchlechts , weit 
entfernt, denMifsbrauch frommer Empfindungen 
zu billigen, hütet fich doch, fie unbedingt zu 
verlachen, und dadurch die, die ihn hören , der 
Gefahr des andern Extrems auszufetzen. Viel- 
leicht giebt es ohne Richtung der Seele auf Fröm- 
migkeit keine fiebere Erziehung des jugendlichen 
Alters, wo Urtheilskraft und Kenntnifs noch fo 
gering ift. Verfährt nicht die Weltregirung 
eben fo mit der Erziehung der Nationen, die fie 
erft durch Gefühle leiten läfst , ehe ihr Verftand 
reif wird ? — Eine ftreng- und ^ewiflenhaft- 
fromme Jugend hält die gefammten Kräfte dei 

Men- 



M ■ 

Nacli einiger Zeit nahm ihn Baumgarten 
in das theologirche Seminarium auf, und gab 
ihm eine SeminariAen- Stube in feinem Haute. 

Die 

Menfchen bey einander , und vermehrt ihre innere 
Störice; erhält endlich der Verftand dasUeberse- 
"wicht über die Gefßhle, fo icann, felbft aus der 
jugendlichen Schule der Myftiic , noch ein kräf- 
tiger, weifer, vollendeter Mann hervorgehen. 
Das lehrt Semlers Beyfpiel. Aber, eine ju- 
gendliche Seele ohne zarte Gewiirenhaftigkeit, 
ohne frommes Gefühl und erhebende Andacht, 
kehrt die Ordnung der Natur um. Sie zweifele 
und witzelt, da wo heiliges GefUhl und ehr- 
furchtsvolle Scheu die wankenden Tritte auf dem 
neuen Pfade des Lebens leiten follten; und wenn 
nun die Jahre kommen , wo gezweifelt, geprüft, 
beriditigt, gewUhltwerden follte, da find die Kräfte 
dazu unter der vorhergehenden Unvernunft und 
Anarchie der Sitten längd dahin, und man erliegt 
unter dem Verfuche. Das lehren fo manche 
Beyfpiele unferer Zeiten. Darum hütet euch, 
ihr Gärtner im Garten derMenfchheit, die Pflan- 
ze, die des nährenden Schattens noch bedarf, 
der ihrem Wachsthume fo wohl thut, zu früh in 
die Sonnenhitze zu verfetzen. Sie verwelkt euch 
fonll unter den Händen ! 
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Die Mitglieder diefes Inflituts Lielteit tSglick 
eine Lateinifclie Uebungsßunde über dogfiiAti- 
fclie Gegenftände. S e m 1 e r gewann nun durch 
feine Redlichkeit und feinen Fleifs das ganz« 
Zutrauen feines grofsen Lehrers , tind nahm 
in feinem Haufe täglich an Kenntnifs der Men- 
fchen und der Bücher zu. So fpeifste er einil mit 
Vojtaire und Wolf bey Baumgarten^ 
wo Wolf, der kein Franzößfch , fondern blofs 
Lateinifch fprach » manchen lofen Einfall des 
Franzofen, den ihm Baumgarten fchon gemil«- 
dert verdeiitfchte , mit vielen Höfliclikeitsbe- 
zeigungen eindeckte. 

Die Aufficht über Baumgartens Biblio« 
thek und der Katalog , den er darüber verfer- 
tigte , vermehrten feine Kenntnifs von der 
Literatur diefes vtreitläuftigen Feldes der Wif« 
fenfchaften , fchreckten ihn aber zugleich, im- 
mer mehr von der Hoffnung ab, hierin etwas 
zu leiften, und bcfelligten feinen erwähnten« 
befcheidenen Plan. Dadurch aber entwickelte 
Heb zugleich der Gedanke , auf den er nachher 
fo manche heilfame Wahrheit baute, , jetzt 
fchon deutlich in ihm, dafs diefe fchwer za 
erwerbende Theologie , und was mit ihr ver- 
bunden ift , unmöglich die Religion feyn 
könne , die allen Chrißen nöthig iSu Hieria 
beftärkte ihn noch manche Aeufserung Baum- 
gartens , und vorzüglich auch die Bemerkung, 
B 4 daj« 
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dafs 0r im Dirputireii mit einigen gefitteten 
Natuialiften weniger durch gelehrte Subtili- I 

täten gewann , als wenn er (ich auf die täglich ' 

gleiche GemüthsfaflTung berief, in fo fern üe 
bey Vielen eine praktiCche Folge chriftlicher 
Begriffe fey. , 

Mit dem trefflichen Heilmann, der jettt 
mit ihm eine Stube bewohnte, und üch von 
ihm im Griechifchen weiter bringen iieCi , ar- 
beitete er fleibig an Recenfionen f Qr die Nach* 
richten von einer Hallifchen Bi- 
bliothek, die Baum garten damahls heraus- 
gab , und gewann dadurch an Ausbreitung 
feiner KenntnüFe. Er half itiit an der Heraus- 
gabe der Baumgartenfchen Weltgefchichte, 
und verbeflerte die oft unrichtigen Allegata 
des EngUCchen Textes , zu welchem End- 
zwecke er unter andern von einem gelehrtes 
Juden rabbinifch lernte. Er unterRAtzte dea 
in Halle privatilirenden Hofrath Lenz hej 
feinen hiRorifch-genealogifchen Arbeiten, und 
erwarb fich dadurch glcichfam ungefucht 
viele hiftorifche KenntnifTe. Mit einigen be- 
rühmten Gelehrten, alsChrilt, Gefsner« 
Schwarz in Altorf, u.a. kam er in Brief« 
wcchfel, und liefs durch die Verbind ang mit 
dem letztern einiges in Niirnberg drucken« 
Durch mehrete kleine Schriften, als die Ver- 
beHerungen des Deutfchen Bayle , die lieber« 

fetzung 
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fetsung Ton Plutarchs Ifis und Ofiris n. f. w* 
fachte er üch in Koburg zu empfehlen ; denn 
noch immer wünfchte er nichts gröfsores , als 
das Conrectorat in Saalfeld. Er fachte jetzt 
um fo mehr eine Verforgung, da er einerein« 
liebe zu einem Frauenzimmer in Saalfeld 
trng , die aber , wie er , ohne Vermögen war, 
und der er ohne Amt feine Hand nicht bieten 
konnte. £r dachte auf die Magifterpromotion, 
und fchrieb eine Dilfertation gegen den Eng- 
länder Whifton, worin er die des Ein fchubt 
verdächtigen Stellen des neuen Tcftaments ge« 
gen diefen Kritiker vertheidigte. Der alte 
WhiRon antwortete damahls dem jungen 
Gegner freundlich , der freylich nachher bey 
fortgefetzten Studiren alle feine Behauptungen 
.wieder zurQck nahm , und mit Glück W'hidons 
Fufsftapfen betrat. Bey dem Magifterexameil 
verbat er lieh blos die höhere Mathematik, 
und bey der Difputation felbß mifchte fich 
Baumgarten als Präfes nicht mit einem Worte 
ein , fo dafs S e m 1 e r ohne Vorlitz difputirt 
hatte. Am Ende derfelben flofs das dankbare 
Herz des Schülers in eine natürliche Beredt- 
famkeit gegen diefen feinen Vater und Wohl« 
thäter über,, in delTen Familie er auch noch 
den letzten Abend feines Aufenthaltes in Halle 
zubrachte. 

Bey feinem Vater, zu dem er nun zu- 
rückkehrte, blieb ei: nicht lange. Ein Freund 
• B5 fei- 



feines Vaters liatte ilin nacli Köbur» verlangf; 
und hier trug man ihm an , die Kohmgifche 
politifche und gelehrte Zeitung zu fchreiben, 
'deren Vcrfaffcr vor kurzem gcdorben war, 
die aber die Witwe einem Privilegium zu 
Folge fortfetzen konnte. Er uberahm es , die 
2eitiiiig fiir ein jährliches Ilonorarium vom 
$ux> Kaifer - Gulden zu fchreiben , und erhielt 
vom Hof den Titel eines ProfelTors , den er 
lieh gewünfcht hatte, um doch nicht aus al- 
1er Verbindung mit dem gelehrten Publicum 
zvL kommeri. Die gelehrten Anzeigen in der 
Zeitung wurden ihm leicht , da er £ich in 
Halle fchon fo viel mit Recenfiren befchäJGFtigt 
hatte. Auch den politifchen Theil des Blattes 
hob er , und da er ohne Zweifel einer der 
Gelehrteften in der Gilde dei^ Zeitungsfchrei- 
ber war, fo vermehrte ficli der Abfatz be- 
trächtlich. In dem damahligen Streite des 
Herzogs von Wirtemberg mit feinen Vafallen 
wurde er fogar zur Verfertigung einer Staatff- 
fchrift aufgefordert, die der Wirtembergifche 
Gefandte dann am Reichstage austheilte , und 
die grofses Auffehn erregte. Er Hudirte fleifsig 
Gefchichtc , und , um feinen Profeffortitel 
nicht ganz umfonßzu haben, unterrichtete er 
einige Zuhörer in den Anfangsgründen der 
Arabifchen Sprache. 
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So hatte er ein Jalir hlndurcli ganx ange- 
BeHm in Kobiirg gelebt, als man ihm mel« 
dete, der berühm te . S c h w a r z in AI torf habe 
ihn kurz vor feinem Tode zu feinen Nächfol« 
ger in der ProfelTur der Gefchichte und La- 
teinifchen Poeße vci'gefchlagen ; man munterte 
ihn auf , bald felbfl nach Nürnberg zu kommen« 
und fich zu diefer Stelle zu melden. Diefer 
Antrag fetzte ihn in Unruhe. £r hatte Iioh« 
ungeachtet feiner eingefchränkten Lebensart 
doch gegen 200 Tlialer Schulden in Kobnrg 
zugezogen. Man hatte ihn gleich bey fei- 
ner Ankunft in Koburg mit Heirathspro- 
jecten umlagert , die er aber alle abwies. 
Dankbarkeit und Liebe hatten ihm in Halle 
eine zärtliche Aufmerkfamkeit auf eine von 
Baumgartens Töchtern eingeAöfst, und fein 
gerechtes , aufriditiges Herz liatte fchon maii* 
che bittere Empfindung gehabt , wenn er 
an diefe und zugleich an feine würdige Frenri- 
dinn in Saalfeld dachte. Von dieferletzten war 
er mit der Verabredung weggereifst, dafs lie 
von beyden Seiten alles verfuchen wollten, 
um ihr Band enger zu knüpfen , ohne dafo 
eins von beyden gebunden feyn follte, diefen 
Zeitpunct mit zu grofseu Aufopferungen zu 
erwarten. 

In Koburg hatte er bey der D. Dobnerinn 
gewohnt und gefpeifst , einer wohlhabenden, 
fehr verßändigen Witwe, die nebft ihrer ein- 
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sigen TocHter in Ailler ElngezogenHelt lebte. 
£r war ihr Schuldner geworden, und glaubte 
Bun einmahl nach feiner ängßliclien DenLungs- 
ait, ficli nicht um die Altdorfifche ProfelTur 
bewerben zu können» wenn er fich nicht vor- 
her yon feinen Koburgifchen Schulden be- 
freyte und lieh noch einen Geld vor fchufs vor- 
fchaifte. £s war al£o natilrlich , dafs diefe 
häusliche, /thätige und bemittelte Tochter fei* 
ner Wirthinn ein dritter Gegenßand feiner Auf« 
xnerkfamkeit wurde, aber zugleich auch feine 
Unruhe , die jetzt lebhafter als jemahls er- 
y^achte, noch um vieles vermehrte. Erfchrieb 
endlich feiner Schwerer nach Saalfeld , um 
wegen jener Schulden die vorläufige Verbin- 
dung mit einer Perfon die er iunigll verehrte, 
und auch nachher immer verehrt hat , aufzu- 
heben ; er glaubte nun einmahl , nach man- 
cherley Planen, Hch Geld zu verfchaffen, in 
feiner Lage keinen andern Ausweg finden zu 
können. Seine ältere Freundinn in Saalfeld gab 
feine Hand frey ; die WiHve und ihre Toch- 
ter w^urden nun von feinem Heirathsantrag 
überrafcht , da er abfichtlicli während der Zeit 
feines Aufenthaltes in ihrem Haufe jeden Schein 
von Aufmerkfamkeit auf die Tochter vermie- 
den halte. Indefs erhielt er ilire Zufage, und 
reifste über Erlangen nach Nörnberg und Al- 
torf ; er wurde an beyden Orten mit vieler 
Freundfchaft aufgenommen und zum ProfelTor 

ernannt 
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cfqannc. In Nürnberg kaufte er fich — ein 
Zug, der cliarakteriltirch für Senil er s Ju- 
gend-Zeitalter und feine I^e iß — die erßö 
Tafchenuhr. 

Die Ruhe, die Heiterkeit und der WoM- 
Band der Stadt Altorf und das fchätzbare Col* 
legium der damahligen Profeflbren, unter denen 
der Theolog D. Dietelmaierund der Pu- 
blicift II e u ni a n n vorzüglich feine Freunde 
wurden, hatten gleich beym erßen Blick ei- 
nen Eindruck auf ihn gemacht. Im October 
1761 kam er mit feiner Frau dort an, und über« 
zeugte ficlr nun ein Jahr hindurch , wie gut 
man an diefem glücklichen Orte fLeirsiget Stu« 
diren und vergnügte» Leben verbinden könne. 
Er hielt Vorlefnngen über Reichs- und Litte- 
rär-Gefchichte, deren Quellen er mit feineni 
gewohnten Fleifse ftudirte; — unllreitig das 
forgenfreyeße und fröhlichße Jahr feines Le- 
bens ! 

In vvelche Unruhe mufste e» ihn daher 
rerfetzen , als er im April 1762 aus Berlin dio 
wirkliche Vocation zu einer theologifchenPro- 
fcITur in Halle erhielt , und durch Briefe Ton 
feinem unvergefslichen Baumgarten zur 
Annahme der Stelle aufgemuntert wurde. Aber 
die Zufriedenheit mit feiner jetzigen ruhigen 
Lage , die Furcht vor Neid in Halle , befon- 
der» aber die Vorßellung,, wie weit er von- 

Baum- 



Baumgartens theologifcher Gelehrfiimkek ent-». 
feint fey, gaben das Übergewicht»; und er. 
lehnte den Ruf ab. Indefs widerlegte Baum« 
garten in! einem zweyten Briefe in Auftrag 
des Minüter Dankeunanns (eine Gründe, und 
Sem 1er 8 ängftliches Schwanken erneuerte 
fich. Das theologifche Fach fchien ihm jetzt 
flberhaupt ein gefährlicher Weg für einen leb- 
haften, betriebfamen Gelehrten. Sollte er fich 
zur alten , frommen Parthey halten , deren 
Mifsbräiiclie er kannte? oder ficl^ ganz an die 
^ gelehrte Theologie anfchliefsen , Hie ihm doch 
auch wieder vieles zu enthalten fchien, was 
zurinnern Religion unmöglich gehören konnte, 
und deren Lücken ihm überhaupt nicht entgin- 
gen ? Wollte er fich, wie Spener, Franke, 
B a u m g a r t e n, feinen eignen Weg baluien, fo 
entging er dadurch nicht den verfchiedenften 
Urtheilen , und der Aufmerkfamkeit des Abt 
Steinmetz, Siip. Lindners und ihrer Freunde ! 
Genug, er war im BegrifF, den Antrag zum 
zweyten IVlable abzulehnen , als ihn ein Brief 
feines alten Vaters, mit der Ermahnung, fich 
nicht aus menfchlichen Abfichten einer gött- 
lichen Prüfung zu entziehen , ängfilich machte, • 
und ihn auf die andere Seite neigte. Auf feine 
fromme Frau machte diefer Brief denfelben Ein- 
druck, und er entfchied fich für Halle ; er erhielt 
von Nürnberg eine felir ehrenvolle Entladung, 
mlim in Altorf noch die theologifche Doctor-; 

würde 
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wflrde an , Lieh ficTi einige Monate in Kobiirg 
und Saalfeld auf, und Uat im April 1753 feine 
neue Stelle an. 

Nacli dem erßen freundlicl^en Empfang im 
Baumgartenfchcn Haufe, -wo auch Heilmann 
noch war, begann nun ein harter Stand filr 
den ängltlich - gewilTenhaften jungen Theolo- 
gen. Er bereitete fichmitgrofser Anfirengurtg 
auf feine Vorlcfungen über die Kirchenge-' 
fchichte vor, und that fich felbft doch nic- 
malils genug. Oft fafs er bis 2 und 5 Uhr des 
Nachtsüber dem Studium feiner Quellen. Bey 
dem Vortrag der Hermenevtik kam ihm feine 
gründliche Kenntnifs der Humanioren fehr zu 
ftatten , und er vertiefte fich immer mehr in die 
Kritik des ueuteßamentlichen Te?ate§, ü])er die 
damahls in Deutfchland durch Bengel und 
Brei tinger nur noch wenig vorgearbeitet war. 
Dabey vermehrte fich fein Brief Wech fei; un- 
ter feinen Correfpoxidenten waren der Marquis 
MaiFei, Whifton in England, der P. Ma^ 
ran von St. Maur in Paril ; dem P. Zacha- 
rias in Florenz trat er feinen Apparat zum 
Jüdor ab , und erhielt von ihm CoUationen der 
Handfchriften des Photius, au deflen Überfe- 
tzung er jetzt mit Heilmann arbeitete. 

Und doch entging er durch allen diefen 
pilichtmäfsigen und freywilligen Fleifs der 
Verlaumdung nichts Mau befchuldigte ilm 
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Ton Berlin aus der Trflglieit und des Mangels 
an Application , und dafs er der Erwartung 
gar nichc entfprochen habe. Diefes mubte 
ihm Batimgarten felbll vorhalten , der ihm 
aber zugleich bemerklich machte, dafs diefe 
Ghicane wohi mehr gegen ihn felbß gerichtet 
fey. So traf ihn alle Mühfeligkeit , der ein 
junger Uni verßtäts - Docent gemeiniglich aus- 
gefetzt Üt. Vielen Troß gewährte ihm dabey 
die Klugheit und Entfchloirenheit feiner wür- 
digen Gattinn ; fie beltand darauf, er folle von 
feinem ubermäfsigen Studiren ablalTen, indem 
lie bereit fey, eher feine EntlalTung zu ver- 
langen , wenn ja die Cabale gegen ihn zu flark 
fey. ' Sein Ruhm Rieg , die Anzahl feiner Zu- 
hörer vermehrte fich, und endlich mufste der 
Neid fchweigen. 

Doch bald traten andere Sorgen an die 
Stelle der vorigen. Aufser manchem häus- 
lichen Leiden bekümmerte ihn jetzt C*756) 
vorzüglich Baumgartens zunehmende Schwä- 
che, der das Gehör verlor, und durch eine 
Gefchwulft am Unterleibe mit traurigen Fol- 
gen bedroht wurde. Sem 1er veranflalte'te 
oft Spazierfahrten für Baumgarten, wozu 
er felbft die Auslage machte , weil er Hch für 
fo viele frey gehörte Collegia noch in feiner 
Schuld glaubte. - Jede Stunde , die er den 
dringendßen Gefchaften abdingen konnte, 

brach- 
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bracUte der dankbare Schaler hej reinem kran- 
ken MeLIter zu , der ihn endlich am Tage vor 
feinem Tode «um Vormund feinei' vier Jüngern 
Kinder ernannte , und unter S e m 1 e r s Gebetli 
ftarb. 

Sem 1er fchrieb das Programm auf feines 
verewigten Lehrers Tod , und nachher auch 
fein Leben , und trat nun mit faft beyfpiello- 
fer Dankbarkeit in eine unabfehbare Menge 
von Gefchäften des Verßorbenen zum Beften 
für deflfen Familie ein. Seine Unerfahrenheit 
in dergleichen Angelegenheiten braolite ihn 
liey den vormundfchaftlichen Rechnungen in 
grofsen Schaden. Ergab Baumgartens Schrif- 
ten heraus , machte die Vorreden dazu, und 
las die letzte Correctur von 5o Alphabeten, 
ohne dafür etwas , als ein mäfsiges Honorar 
für die Einleitung zur Dogmatik zu nehmen. 
Viele Abende brachte er in der verwaifeten, 
Familie zu, immer unter der Bedingung, zu 
den Mjihlzeiten bcyzutragen , und entfagte in 
diefer Zeit faß allem andern Umgang. Er er« 
hielt das Directorium über das Seminarium 
und das theologifche Ephorat über die Frey« 
tifohe, indem er (ich erbot, die Einkünfte des 
Directors der Baumgartenfchen Familie fo 
lange abzutreten , als es feine eignen Bedürf« 
nifle erlauben würden. Er überliefs ihr die« 
kn Gehalt aach wiiklich zehn Jahre hindurch, 
C anfangs 
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anEings ganz, dann bey den Kricgseelten halb, 
xiebft der ganzen Haasmiethe für die Semina- 
rifteqftuben , fo befchwerlich es ihm auch 
fcyn mnfste, 'wegen Ceincr neuen Einrichtungen 
in diefer AnftaU , die eigentlich in der Woh- 
nung des Directors feyn Tollte, fo oft in ein 
fiemdcs Haus zu gehen. 

So wie er lieh der uhononiirchen nnd li« 
tcrärifcheu Angelegenheiten des verehrten Ver- 
ftorbeneu annahm ^ fo ward er auch der Vei*- 
theidiger des Nachruhms deiTelben. Nach 
Baumgartens Tode hatte die fromme Par- 
they wieder das Übergewicht in der theologi- 
fchen Facultät, und Sem 1er ftand von der 
andern Seite allein da ; denn fein Lieblings- 
plan, den Prof. Heilmann aus Göttingen 
wieder nach Halle zu bringen, war ihm nicht 
gelungen. Einft bey der Promotion des D. 
Döderleins in Butzow fuchte man von der 
andern Seite die Baumo^artenfche Schule öfTcnt- 
lieh herunter zu fetzen. Sem 1er aber ver- 
theidigte beym Opponiren feinen Lehrer mit. 
Lebhaftigkeit, befonders auch in der Abfichr, 
damit der Abfatz der Baumgartenfchen Schrif- 
ten nicht geftort würde, und die Familie nicht 
daruuter leiden mufstc. — Es ift nicht ohne 
Wahl , dafs diefe kleinen Züge alle hier ange- 
führt werden. S e m 1 e r s dankbare Anhäng- 
lichkeit an B a u m g a r t e n giebt einen za 

wich- 
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wichtigen Beleg von der BefcliafFenli^t feines 
Charakters« verurfachte eine zu lange, gefchäfts- 
volle Periode feines thäcigen Lebens , und iß 
überhaupt eine zu fchöne Blume im K^ranz lei- 
ner Verdienlle, um blofs im Allgemeinen er« 
wähnt zu werden. 

Überhaupt läfst lieh bey Semlers gan- 
zem yerhältnilTe zu Baumgarten die nicht 
unwichtige Bemerkung machen, wie vortlieil- 
haft es far die Bildung eines Gelehrten werden 
kann , wenn er fich an Einen grofsen Lehrer 
feines Faches in der Jugend vorzjigUch an« 
fchliefst , und ihn mit allen feinen Vorzilgen 
iich zum Mufler der Nachahmung wählt. Da 
überzeugt lieh der Schüler aus Erfahrung von 
der Möglichkeit, dafs fo vielerley und fo tiefe 
KenntnilTe in Einem Menfchen vereinigt feyn 
können, arbeitet mit Eifer daran, ihm ähn- 
lich zu werden , und hält fich noch fo lange 
für einen unvollkommenen Lehrling, als er 
fich nicht feinem grofsen Mufter in allen oder 
den mehrefien Stücken nähert. Das war die 
Art , wie fich die Weifen des Alterthums und 
die gründlichen Gelehrten der vorigen Jahr» 
hunderte bildeten. Von der andern Seite hat 
es viel Empfehlendes , von Jugend auf in je- 
dem Fache der Wiffenfchaften einen eignen 
Meifier zu haben , und fo von den verfchie- 
denen grofsen Lehrern , deren Unterricht man 
C 2 genof« 
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|;enoiren hat, daa Yorzfigliclifte in ßch rerAt- 
nigen zu könnqn. Aber hier i(l auch felblt 
f&Lr denjenigen, der aufrichtig nach Grandlich- 
keit ßrebt, die Gefahr einer Täufchung viel 
leichter. Er macht es (ich nicht 2um Vorwurf, 
"wenn er keinen feiner Lehrer in den yerfchie* 
denen Wiflfenfchaften erreicht , indem er fich 
damit tröflet, dafs jener nur diefes Fach allein 
bearbeitet, er aber fo vielerley in fich verei- 
nigt; und fo geht ihm ein (icherer Qf^irasflab 
verloren, für das was er werden foU und 
Werden kann. Seml^rs Üetes Bemühen, fein, 
grofses Mufier zu eiTeichen , und derEinflufs, 
den das auf feine Bildung hatte , giebt hierin 
nnferm 'Zeitalter einen Wink , der nicht über- 
fehen werden darf, und eine fruchtbare An^L 
Wendung erlaubL 

Das theologifche Seminarium erhielt nun 
durch Sem 1er eine fahr vcrbeflerte Einrieb-« 
tung. Nachdem er lieh gegen eine hämifche 
Anklage wegen Verwaltung der Güter delTeU 
ben , die man in Berlin gegen ihn im Geheim 
anbrachte , vollkommen gerechtfertigt hatte, 
tri\g man ihm auf, einen belTem Plan fflrdiefe 
nützliche Anßalt zu entwerfen und auszufüh- 
ren. Bisher hatten die Mitglieder die tägliche 
fogenannte hpra canonica gröFsten Theils mit 
Ablingung einiger Verfe und dem Lefen in 
einem Eibauungsbuche zugebracht. Sem 1er 

führte 
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lühne nun ernfthaftere BeCcliäftigangen ein*; 
täglich wurde ein Abfchnitt aus Melanchthons« 
Hyperius ti. a. Schriften gelefen ; es wurden 
Griechifcher und Lateinifche ClaOiker inter« 
pretirt , Sonnabends Abhandlungen über einen 
biblifchen Text eingereicht und darüber difpu« 
tirt. Zugleich fah Semlet auf den morali- 
fchen Charakter der Mitglieder und fuchte &e 
durch öftem Umgang in allem Guten weiter 
2u bringen. Bey feinem eignen unabläfsigen 
Forfchen über das Wefen der Religion und 
über ihr Yerhältnifs zur bürgerlichen Gefeil« 
fchaft , "war es naturlich , , dafs die Auffätze der 
Mitglieder oft vondiefen vrichtigen, das Nach« 
denken fo würdig befchäftigenden Gegenltan^ 
den handelten. So erzog er fich denn in diefes 
Anftalt manchen efoterifchen Schüler für feine! 
grofsen und walireh Grundfäcze , als den GöN 
tingifchen Zachariä, Harles, Schüt^ 
S t r o t h , L ö f f 1 er , und mehrere andere« 
die in Bearbeitung der Wiflenfchaften und in 
Erforfchung der Walirheit Unferm Zeitalter fo 
dankwürdige Dienite geleiftet haben. 

Um die Zeit , als die Bafedowifchen Vo^ 
fchläge und Verfuche zur Verbefferung des 
Erziehungswefens vieles Auffehen erregten, 
dachte der Minilter Zedlitz darauf, mit die*, 
fem Seminarium , das S e m 1 e r nun zu einer 
Bildungsanltalt für künftige Schullehrer urid 
C 3 gelehr- 
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gelehrtere Theologen gemacht hatte , tuch 
praktifche Übungen für junge Pädagogen zu 
Terbinden. Sem 1er war dazu bereitwillig, 
und Hofratli Schütz, der damahU Infpector 
des Seminariums war, richtete alles auf das 
Zweckmäfsigfte ein. Es wurde in dem kleinen 
Unterrichts- und Erziehungs-Inftitute alles ge- 
leiltet , was wt)hl immer geleiftet virerden kann« 
wenn man die Gründlichkeit des Lernens nicht 
dem Schimmer neuer und leichter Methoden 
aufopfern wilL Aber durch einen Zulammen* 
flufs von Umfländen wurde S e m 1 e r n , nach- 
dem Hofr. &chfitz nacli Jena gerufen war, 
die Direction des Seminariums abgenommen, 
ihm, dem uneigen nützi<>;en Stifter der Semi- 
narien-Schule, aller verdiente Dank entzogen, 
und überhaupt das J. 1779 ohnö feine Schuld 
zum kummervollllen Jahr feines Lebens, voll 
Verkennung und Kränkung gemacht. 

£inige der merkwürdigften Männer tmd 
der grufsten Religionslehrer unTers Jahrhun- 
derts wün fehlen lieh perfonlieh kennen zu ler- 
nen, und Semler ward «uch dazu eingela». 
den. Die Zufammeiikunft diefer Männer, 
mehr werth als je ein berühmtes Concilium, 
verdient in S e m l e r s Leihen eine Erwähnung. 
Im J. 1771 reifste S e m l e r mit der D. Rich- 
terin, einer gelehrten Tochter des Probßes 
Heinbeck nach Magdeburg, und fand dort 

den 



d€n Froblt Spalding und den Kirclienratk 
Sack AUS Berlin, wozu den Tag darauf noch 
der Abt Jerufalem, nebU dem Prof. E b'e r t 
aus Braunfeh weig kam. Q Der Philofoph S u 1* 
zer langte erft 4iacli Semlers Abreife an.) 
Diefe grofsen Gottesgelehiten theilten lieh hier 
ibre Meinungen, Zweifel, und Ahndungen 
über den Zultand der Religion und der theo^ 
logifchen Gelehr famkeit m it. Man fpraoh über 
die Natur der Privatreligion und der noth- 
wendigen uneingerdiränkten Freyheit derfd«' 
ben; über die Achtung die gleichwohl jeder 
Privatmann der öifentlichen Kircheneinrich» 
tung fchuldigüey; über den Untetfchied zwi* 
fchen dem engen Zirkel theologifcher Beftim« 
mungen und dem unendlichen Umfange de« 
Religion, u.dgl. Sem 1er, fo befcheiden, 
wie er immer war, fagt beydiefer Gelegenheit 
von fich , er habe lieh hier mir als einen ziem- 
lich gefchickten Lateinifchen Schulmeifter er- 
kannt, und den Vorzug gefühlt, den jenen 
drey berühmten Männern ihr Leben in der 
grofsen Welt und ihre tägUcheÜbung in wich- 
tigen Gefchäften gegeben habe. Es wurd«^ 
"wie das fo zu gehen pflegt , viel Nachtheiiiges 
von diefer Zufammenkunft gefprochen, wor* 
auf S e m 1 e r in einem gedruckten Briefe an 
Sack geantwortet hat. 
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Die übrigen Sufserlichen Veränderungea 
feines dem Rillen ErfoiTcIicn uüd Lehren der 
Wahrlieit gewidmeten Lebens find entweder 
von geringer Bedeutung , oder hängen genau 
mit feinen fchriftltellerifchcn Unternehmungen 
jBufammen. Er war nun , durch die Schickfale 
und die Geillesbildung , deren Gang wir bis- 
her in feiner Gefchichte verfolgt haben, in 
Abücht auf Charakter und Kenntnilfe das ge- 
worden , was er werden foilte ; er fiand nun 
auf dem Fhtze, auf welchem er 38 Jahre hin« 
durch lehrte und handelte , und die IVIerkwür«. 
digkeiten feines Lebens beftehen von nun an 
ganz in der raßlofen Thätigkeit feines Geilles 
und deren Wirkungen. Jetzt alfo dOifen wir 
auch fragen; was war diefer IManti in AbUcht 
«uf Geiß und Herz? Und da fich feine Ta- 
lente, feine Kenntnifle und fein Cliarakter fo 
deutlich in feinen vielen Schriften darlegen, was 
"Vjrar und wirkte er als Gelehrter und S c h r i f c- 
II e 1 1 e r in den verfchiodonen Fächern der Wif- 
fenfchaften, in denen er arbeitete, und in fei- 
nen Sti'eitfchriften gegen das , -was ihm Un- 
walirheit fchien ? Wie verhielt er fich , was 
thatund wirkteer als Lehrer einer grofsen 
Univerfität? — Hieran mag fich denn das Ge- 
mälilde feines häuslichen Lebens ail- 
fchlicfscn, und uns fo an das Sterbebette des 
Edlen hiu geleiten, 

Semr 
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S e m 1 e r beHifs eine grofse innere TliSug- 
keit , die nicht durch Weichlichkeit und Sinn« 
lichkeit gefch wacht war, und durch die Ver* 
hältnilTe in denen ^ er lebte, durch Baum« 
g a r t e n 8 Aufträge , durch feine Aem ler und 
Sti'eitigkeiten erhalten und vermehrt wurde* 
Es kann daher nicht leicht einen arbeitfamern 
nnd thätigern Mann geben ^ als ihn , fo wia 
nicht leicht einen fruchtbarem Schriftileller. 
Niinmt man dazu , dafs er täglich mehrere 
Stunden docirte , dafs er in Univerfitätsge- 
fchäften verwickelt war , dafs er eine aus- 
gebreitete Gorrefpondenz führte und feiten 
einen Brief ohne fehr ausführliche Antwort 
lieCi : fo erftaunt man über diefe beftändige 
Thätigkeit und über feine gänzliche Abnei- 
gung von allem behaglichen Ausruhn und 
Nichtsthun, 

Mit diefer grofsen Thätigkeit äes Geiftes 
und der aufsetordcntlichen Menge vonKennt«^ 
niiTen , die er fleh dadurch erworben hatte, 
verband er ein richtiges, fchnell treffendes 
Urtheil, das er aber nicht fowohl auf allge- 
meine Wahrheiten und auf die genaue Anord- 
nung feiner Ideen, als vielmehr auf einzelne 
Gegenßände fowohl im Leben als auch beym 
Sclireiben anwendete. Dazu kam ein glück- 
liches Godächtnifs und eine lebhafte Einbil- 
dungskraft, die ihn beym Verbinden und Ver- 
C 5 glei. 
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gleichen der Ideen fo fehr zu ftatten kam« und 
ihn tuf unerwartete Refulute führte^ . 

. Seine Denkungsart war fanfc, befcheiden, 
•in Fach ; fein Herz von der allgemeiniten und 
vrärmrten Menfchenliebe durchdrungen. £r 
wollte jedermann wohl , fliehte allen zu die- 
nen und zu helfen, auch denen, die ihn grob« 
lieh beleidigt hatten. DerArraeundderDürf« 
tige hatten einen Anfprnch auf feine Hülfen 
und er unterRatzte fie mit der ruhrendften, 
uneigennützigsten Verwendung. Die Lebhaf- 
tigkeit und Stärke feines Geiltes konnte leicht 
in Unmuth und Zorn übergehen; er liefs hch 
nicht von dem gering fchätzen , über den er 
(ich an KenntnilTen und guter Denkungsart 
erhaben fühlte , oder der feine Redlichkeit in 
Zweifel zog. War aber die Aufwallung vor- 
bey, fo trat feine aufrichtige Menfchenliebe 
w^ieder in ihre volle Wirkfamkeit und er 
konnte mit l.iu terra Herzen feinem Beleidiger 
die gruf&ten Wohlthaten erzeigen. Man darf 
fagen, dafs die ehrwürdigße Reinheit und 
Heiligkeit der Denkungsart , deren nur 'immer 
die menfcbliche Natur fähig ift , in ihm herr- 
fchend war. Darnach hatte er von Jugend 
auf, fogar durch die Selbftpeinigung derMy- 
itik geArebt, und unter allen ehrenvollen Bey- 
worten , die man ihm geben mochte , hurte 
er ßch am liebrten den ehrlichen Semler 



43 

nennen. Seine freymfithige OIFenlierzigkeic 
war nicht fähig zu heucheln ; fie theilte jede 
erlangte nützliche Einfi.chc , unbekilmmer^ 
wie man üe aufnehmen w^erde, fogleich mit, 
und fchien oft fogar an Übereilung und Un- 
▼orfichtigkeit zu grenzen. 

Als Schriftßeller hat Semler fo viel 
Eigenthümliches und ift in fo verfchiedenen 
Fächern aufgetreten , dafs er erll im Allge- 
meinen , und dann in diefen verfchiedenen 
Fächern näher betrachtet werden mufs. — 
Wenn er gleich bey feinen vorzögUchen 
Talenten und bey feinem Fleifse vonJugend 
auf keinen Thcil der WilTenfchaften , dia 
zur Bildung des Geiltes und zur gründli- 
chen Gelehrfarakeit gehören , verachtete , fo 
hatte er doch offenbar zwey Lücken in feinem 
Studiren gelaflen , deren Folgen naclxher er 
felblt und die gute Sache , die er eben ver« 
theidigte, fühlen mufsten; und diefe waren 
fyllematifche Philofophie und gute 
Schreibart. Früh fchon hatte er fich eiuA 
gründliche Kenntnifs in den Sprachen erwor- 
ben, früh die Kritik kennen und brauchen 
gelernt , und he bey feiner unermefs liehen 
Leetüre auf Worte und Gefchichte angewen- 
det. Daher ift auch die Methode, mit der er 
alles behandelte , k r i t i f c h ; fie erhöhte lieh 
endlich bey ihm bis zum Gefühl, undliefs ihn 

eino 
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eine Menge feiner Bemerkiinge« Aa. niAclien; 
wo andere aufmerkfanie Lefer nichts zu be- 
merken fanden. Hingegen hatte er niemahls 
dahin geftvebt. Heb ein philofophifches Sy- 
ßem zu eigen zu machen , wodurch der menfck- 
liche Geilt in der Betrachtung allgemeiner 
Wahrheiten und in der feinen Unterfclieidung 
und genauen Anordnung der Vorltellungen ge- 
übt und befchäftigt wird. Die ganze Cultur 
ieines Gciftes war von Kritik und Gefchichte 
ausgegangen, ein Weg, den ihm feine natär* 
liehe Lebhaftigkeit und fein glflckliehes Ge- 
dächtnifs erleichterte. Daher lind auch feine 
Schriften in dem Maafse lehiTeich und fchätz- 
bar , in welchem lie mehr kritifclie und hiHo« 
rifche Unterfuchungen , als eigentlich philo- 
fophifche entlialten, und daher kömmt es, dals 
er unter feinen vielen Schriften die prundli- 
nien auch nicht Einer Wiirenfchaft mit Ge^ 
nanigkeit gezogen oder ein wohlgeordnetes 
Lehrgebäude aufgeführt hat. Seine SyReme 
und Compendien enthalten eine fchätzbare hu 
itorifche Sammlung delFen , was Andere in die- 
' fem Fache gethan hatten » neblt trefflichen ei^ 
neu Winken, aber keine allgemeinen verbe/fer- 
teu Grundfätze , auf welche er nun eben diefe 
WilTenfchaft feiler als rorher zu bauen gefucht 
hätte. 

Iliei'zu, dafs fein Geilt im Allgemeinen, 
(ich nicht an phüofopliifche Unterfuchungen, 

Schlufs- 
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Schill fs folgen und Eiiitlieilangsn , cturchganza 
WilTenfchaften hindurch Verfolgt , gewOhne 
hatte , kam mm noch feine ausgebreitete Be- 
lefenheit , die dem eignen , fyftematifchen 
Durchdenken einer Wiffenfchaft zuni Hinder- 
nilTe gereichte. Ging er an die Unterfuchung 
einer Sache , fo traten gleich feinem glückli- 
chen GedächtnilTe die vielen Meinungen an« 
derer , die er über dicfen oder ähnliche Ge« 
geitände gelefen hatte , vor ^ welche er hier nun 
aufhellte, die einzelnen Behauptungen prüfte, 
und fchätzbare Winke gab; aberdiefezerltreu- 
ten Strahlen feiten in einen Brennpunkt fara* 
Hielte, und eine allgemeine Wahrheit heraus- 
brachte. Eine folche Studirart hatte aber auch 
wieder die gute. Folge, da(s iie ihn von al- 
lem ßolzen Dogmatismus entfernte, die Vor- 
Heilungen anderer zu hdren und das Wahre 
und Gu^e daran zu erkennen , bereit machte, 
indem ihn fein tägliches Herum fchifFcn auf 
dem lyiecre der Meinungen längft überzeugt 
hatte , dafs fich viele Fragen nicht allgemein 
befriedigend auflöfen lielTen , ^nd dafs das 
Glück und die Ruhe der Menfchen auch olin« 
jene Löfang beliehen könne. 

Diefer Mangel eines fyltematifchen Stu- 
diums der Philofophie und diefe grofse B^Ie- 
fenheit Semlers in den Schriften fo vieler 
Völker ftnd Zeiten hing genau und felbH als 

. Urfa- 
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Urfache zufammen mit dem Mangel einer gu- 
ten Schreibart. So wie fein Geilt die 
Wahrheit im Einzelnen zu entdecken , oft fo 
flberrafchend glücklich -vrar , hingegen de nicht 
in den lichtvollen Zufammenhang eines Sy- 
ßems zu fetzen vermochte : fo enthält aucli 
fein Styl einzelne mit Ki-aft und Nachdruck 
gefagte Stellen , ohne dafs im Ganzen die Ge- 
danken fo geordnet gewefen wären, dafs einer 
den andern gründet, erläutert und in ein hel- 
leres Licht fetzt. Mangel an Richtigkeit und 
Genauigkeit im Ausdrucke alfo, machte feinen 
Styl im Reden und Schreiben unverßändlich 
und fchwerfallig ; es koftet Mühe , in den 
Sinn feiner Schriften genau einzudringen, und 
wer blos Unterhaltung und Reichte Belehrung 
fucht , hält wohl feiten bis an das Ende aus. 
Da er von den Kirchenvätern bis zu den My- 
(likern und Alchymilten herunter alles las, 
viras ihm der ünterfuchung werth fchien , und 
gerade die incorrecten Schriften des Mittelal- 
ters mehr , als die Schriftfteller aus den heften 
Zeiten der alten und neuen Natiofien : fo trug 
gerade diefe ausgebreitete Leetüre auch mit 
dazu bey , dafs fein Styl lieh nicht bilden 
konnte. Im Lateinifchen hatte er indefs doch 
in der Jugend die berühmten Mufter der Be- 
redtfamkeit ßudirt, und die Sprache nach Re- 
geln getrieben ; daher ift auch der Mangel ei- 
ner guten Schreibart weniger liphtbär in fei- 
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nen Liteinifchen , als in feinen Dentfclien 
Schriften. Hatte er in diefen Sdiviften ciii- 
XTiahl neu- aufgefundene, ihm wichtige Ideen 
an gewilTe Ausdrücke geknüpft und diefe fich 
gleichfam hierzu gefchaffen : fo brauchte er 
gerade diefe und keine andern Worte , fo oft 
er diefelbe Voritellung erneuern wollte. Jenö 
Dunkelheit nun in feinem Style und diefe 
itrenge Wiederhohlung derfelben Worte füt 
feine neuen Vorltellungen, gaben denjenigen, 
die ihn nicht genan kannten oder vcrläumdejl 
W-ollten , VcranlalTung und Sclieingiüiide an 
die Hand , feinen Charakter anzugreifen. Man 
gab ihm Schuld , ^'er fchreibe mit Ileifs fo dun« 
iel, um nicht feiner gewagten Meinungen 
wegen angegrillen zu werden , und nur im- 
mer noch einen Winkel zu haben , in welchen 
er lieh bey gemachten Befchuldigungen zurück 
ziehen könne ; und er wiederhohle aljficht* 
lieh immer diefelben Worte, weil hinter die* 
fen vorfichtlg gewählten Ausdrücken der Be- 
trug nun einmahl künftlich verßeckt fey," — 
Ablichten, davon auch nicht ein Schatten ia 
die Seele des edlen , geraden Mannes gekom- 
men war , und deren Befchuldigung ihn tief 
kränken mufste. Indefs hatten jene Fehlet 
wirklich die Folge , dafs er dann , wenn er 
feiner Schriften wegen angegriffen wurde, fein« 
Worte deuten, beliimmen und fich oft wic- 
«[«rhohlea mufste , wodurch die Verwirrung 

fei- 
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feiten gclioben wurde , und er immer melit 
in den Schein yon Zweydeutigkeit und ab- 
ficluliclier Dunkelheit gerietli. — So wich- 
tig iit es , auch bey dem au^ezeichneteßen 
^Talente und dem muHerhaf teilen Fleifse nach 
einer gleichförmigen Ausbildung des Geiftes 
SU Itreben , und befonders die Erwerbung ei> 
nes deutlichen , beüimmten und fchönen Vor« 
trags nicht zu vernachläfsigen ! 

Seine Schriften , überhaupt betrachtet, 
lind alfo fehr reich an vortreflichen Materia- 
lien, die fie dem Verßande zur Benrtheilung 
und Verarbeitung darbiethen ; wer fie lichten 
kann, hat eine unerfcli/jpfliche Fundgrube an 
ihnen. Aber es fehlt ihnen an Präcilion und 
fcharfen Umrifs ; man lieht oft nicht, warum 
er gerade fo viel , luid nicht weniger oder 
mehrfagte; die Unordnung in den felben macht 
läftige VViederhohlungcn nothig ; die Menge 
der Sennin iffe verleitet ihren VerfalTer oft zu 
Bpifoden, und mit zunehmenden Jahren fo- 
gar zu einer gewilTen Sqhwatzhaftigkeit, fo 
dafs nur derjenige , der einen vorzüglichen 
Eifer für die hier vorgeti-agenen Dinge und 
fchon voraus eine günftige Meinung von dem 
VerfalTer hat, ihren ganzen Werth einfehen 
und fchätzen kann. 

Das allgemeine , preifswürdige Verdienß 
nun, das lieh S emier als Gelehrter und 

Schrift- 



49 

SchriMelier erworben hat , befleht darin, 
dafs er durch Lehre und Beyfpiel die Frey hei|C 
der gelehrten Unter fnchung über alles menfch- 
liche WilTen , und nahmentlich über Sachen 
der Religion , eifrig vertheidigte , unbeküm- 
mert, wohin die Unterfuchung endlich füh« 
ren könnte , oder ob fie nicht dem Mifsver* 
iländnilTe unterworfen feyn dürfte. Eigne red- 
liche Überzeugung nach dem jedesmahligen 
Maafse der Kräfte und EinQchtenwarihmbey 
ßch felbß und bey andern heilig, und er ge- 
ftand keinem Menfchen das Recht zu , jeman-« 
den defs wegen anzufeinden und zu verdammen. 
Nachgebende Gefälligkeit gegen den Modeton 
der Zeitalter, in denen erlebte, kann man ihm 
dabey nichts vorwerfen ; er ift in den verfchie- 
denen Perioden feines Lebens bald als ein Itraf- 
wfirdiger Neuerer und als abw.ichend von 
der wahren Kirche , bald als ein Yertheidiger 
alter, unhaltbarer Sätze von folchen, dieleicht- 
linnig dem Strome der eben herrfchenden Modo 
folgten , verfchrien worden. Aber diefe fchie« 
fen Urtheile machten ihn nicht iiTe, indem er 
iich feiner redlichen Forfchung und des un- 
verlierbaren Rechtes freyer Unterfuchung deut- 
lich und feft bewulst war. 

Viele Theile feiner HauptwilTenfchaft ha- 
ben die glücklichen Folgen diefer freyen Prü- 
fung, die fich in ihm mit fo feltner Gelehr- 
D füin- 
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fanakeit verband , empfunden. In der Kri- 
tik des Neuen Teftamentes war er einer der 
erßen Deutfclien Theologen , der es wagte , al 
1er Erklärung erlt dießrenge Prüfung der Rich- 
tigkeit des Textes vorausgehen zu lalTen. Mit 
dankenswerthem Muthe theilte er die Reful- 
tate mit, auf die ihn die Wortkritik des N. 
Telt. führte, und verbreitete überhaupt die- 
les Studium durch Deutfchland. Die Auslän- 
der hatten feit Erasmus Zeiten mit einigem 
Glücke in diefem Fache fortgearbeitet ; in un- 
ferm Deutfclien Vaterlande hin^e^en war Kri- 
tik des N. T. eine verfchriene Wiffenfchaft, 
zu deren nützlicher Verbreitung ein fo gelehr- 
•^er , thätiger und frommer Mann erfordert 
wurde , als S e m 1 e r wirklich war. Er be- 
ftimmte den Werth der Handfchriften genauer, 
unterfchied die mehrern Recenlionen des Tex- 
tes ficherer von einander , und zeigte befon- 
dcis den Werth und die Wichtigkeit der al- 
ten Lateinifchen Überfetzungen. Aus feiner 
3chule und viele derjenigen Männer hervor- 
gegangen, die jetzt in der höhern und in der 
.Wort-Kritik des N. T. fo viel geleiftet haben, 
Bntcr denen es genug ift, den NahmenGriefs- 
.bachs, Semlers vertrauten Schülers und 
Freundes , ßatt Aller zu nennen. 

Mit feiner gewohnten , unbefangenen Art 
ging er auch bey der Exegefe der Bibel 
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Dunkelheit Licht. Seine grofse Bekanntfchafc 
mit feiten gelefenen Schriften , als Legenden, 
Myrtikern und Bibelintei*pr5ten der frühem 
Zeitalter, rüfteten ihn mit einer Menge von 
Halfsmitteln aus, die wahren Vorßellungsarten 
alter Schriftfteller zu treffen, oder die erzählten 
Vorfalle mit ähnlichen zu vergleichen und fo 
aufzuhellen. £r wählte iich, wie bey der 
Kritik , das N. T. zum Gegenftand feines Fleif- 
fes , und er hat viel dazu beygetragen , diefa 
ehrwürdige Sammlung alter Schriften in dem 
3inne zu verliehen , in welchem ihre verfchie- 
denen VerfalTer fie nieder fchriebcn. ^ Für die 
Erläuterung des A. T. hat er weniger gcthan; 
indem fein freyer, for feilender Blick eine ge- 
wifle Abneigung von der dunkeln, poetifcheu 
Sprache und den bildlichen Vorllellungen des 
Orienu hatte. 

In Abficht auf Dogmatik hatte ihn fein 
tinabläfsiges Forfchen in den ganz verfchiede- 
nen Meinungen aller Zeiten über Chriften- 
thum hinlänglich belehrt, dafs Menfchen von 
ungleicher Anlage und Ausbildung unmöglich 
in ihrem Urtheilo einßimmig feyn könnten 
über die Auslegung der alten Gefchichte und 
der überiinnlichen Sätze , welche dem Chri- 
ftenthume zum Grunde liegen. Das Prüfen 
diefer hundert und aber hundert fo ganz von 
f iiiandeif abweichender , zum Theil fo liöchit 
D 2 fon- 
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fonderbarer Meinungen hatte ficlitbaren Ein- 
fluFs auf feine Behandlung der Dogmatik, in- 
dem er dadurch nachfichtig gegen anders Den- . 
kende geworden war. Die Gefchichte der See- 
len, und feine eigne Erfahrung von Heuche* 
ley und ächter Frömmigkeit unter den My- 
flik^rn , von ßrenger RechtfchafFenheit uhd 
Sittenloligkeit imter den Naturaliften , zeigte 
ihm , dafs die Pteinheit der Tugend nicht 
immer mit der Richtigkeit der Einfichten 
in gleichem Verhältnifle ftehe. Darum lehr- 
te und übte er eine vollkommene , ächt- 
chriftliche und acht- philo fophifche Toleranz 
gegen alle Meinungen , und behandelte defs- 
wegen die Dogmatik mehr liiftorifch. Nur 
fall er, dafs die öffentlich eingeführte Religion 
bey der ganzfreyen Aeufserung und Befolgung 
jeder eigenthümlichen Meinung über ihre 
Sätze nicht beliehen könne , und dafs man- 
cherley Unordnungen aus einer folchen Frey- 
heit zu beforgen wären. Diefe Bemerkungen 
brachten ilin auf den Unterfchied zwifchen 
moralifcher Religion, d. h. reiner Tu- 
gendliebe und einfachem Gottesglauben , der 
ohne genaue Kenntnifs gelehrter Behauptun- 
gen begehen kann ; und h i ß o r i f c h e r Re- 
ligion, d, i. gelehrter Kenntnifs der Gefchichtej 
auf die ßch die Religion gründet, und der 
Beweife derfelben in Sätzen , wo lie beftritten 
worden wai*. Ferner unterfcliied er noch zwi- 
fchen 
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feilen Prl vat- Religion , 'wie fick nehmlick 
die KenntniCi diefer überfinnlichen Gegen- 
ftände nach dem Maafse jedes Talentes und je- 
der Lage abändern, und als eigene , hierin 
gegründete Überzeugung immer frey bleiben 
müITe: und zwifchen öffentlicher Reli- 
gion , unter welcher er den Vortrag einer An- 
zahl beftimmter Lehrfätze und die Beobach- 
tung vorgefchriebener Gebräuche verftand. Et 
fühlte , dafs dem Menfchen die freye Über- 
zeugung von dem , was ihm, nach feinen Kräf- 
ten und von feinem Standpunkte aus wahr 
fcheine « frey gelalTen werden müfle , und 
darum vertheidigte er freye Duldung aller 
Meinungen. Er fah aber auch zugleich , dafs 
aus der freyen Mittheilung aller und jeder 
Meinungen über Religion Unordnung entit&i* 
hen könne, und daher irertheidigte er auch 
wieder das Recht der Regirung, eine gewilTe 
« Form der öffentlichen Religion aufrecht zu er- 
kalten. Daraus entitand nun ein fcheinbarer 
Widerfpruch , der feinem Charakter zur LafI 
gelegt wurde; der Grund delTelben liegt aber 
blofs darin , dafs die öfFentliche Religion faft 
allenthalben fchon zu beltimmt und eng iR, 
Semler konnte daher freylich den anfchei- 
nenden Widerfpruch zweyer an lieh wahren 
Sätze nicht heben , und er wird wohl von 
keinem. Menfchen und an keinem Orte geho- 
ben werden können, als da, wo die öffentlich 
D 3 auto- 
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autorifirte Religion , filr deren Anfreclitlial- 
tiing der Staat forgen miifs, aus einigen we- 
nigen zur Ruhe und Beglückung der Men- 
fchen hinreichenden Sätzen belteht, und dio 
übrigen beltreitbaren Meinungen der Prüfung, 
Annahme oder Verwerfung jedes Gefellfchafis- 
gliedes überlaffen find , als eine Sache , die auf 
feine innerfie Stimmung, auf feine Fälligkei- 
ten und KenntnilTe ankömmt, und die auf die 
moralifche Handlungsweife und auf die bür- 
gerliche Gefellfchaft keinen Einflufs hat. 

Demnach konnte Sein 1er, was er be- 
kanntlich in der letzten Zeit that , das neue 
Preufsifche Religionsedikt allerdings in Schutz 
nehmen, ohne feinen GrundFätzen untreu zu 
. werden. Er fah es als ein Mittel zur Beför- 
derung der Ruhe und Ordnuno; im Staate an; 
feine hiltorifchen Forfclmngen lehrten ihn, 
dafs die chriftlichen Regenten in den älteften . 
Zeiten fich das Recht zugeeignet hatten , über 
Lehrformen etwas feftzufetzen , und dafs es 
dann um die Freyheit der Religion noch im- 
mer befTer geßanden hatte, als nachdem die 
Hierarchie der Geiftlichkeit entitanden war. 
So ordnete er alfo die öffentliche Religion und 
•ihre Diener dem Staate und dem Regenten 
unter, und half fich mit der Unterfcheidung, 
dafs ja doch die gelehrte Unterfuchung und 
die moralifche, innere Religion nicht einge- 

fchränkt 
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fclirSnkt werden könne. Der Fehler, der ihn 
hier überfchlich, fcheint darin zu liegen, dafs 
er, durch Hillorie gebildet, mehr dabey lie- 
hen blieb, was in den Rechten der Fürften 
über Religions fachen bis jetzt herkömmlick 
gewefen fey, als dafs er die Natur der Sache 
philofophifch unterfuchte ; und dafs er um dal 
Druckende folcher Eihfchränkungcn zu ent- 
fchuldigen nnd geringer vorzuitellen, mehr 
an den ProfeflTor und den gelehr t-unterfuchen- 
den Theologen , als an den Prediger dachte. 
Indefs haben Semlers Unterfuchungen und 
Aeufserungen über Dogmatik und über Glau- 
bens bekenn tnifs felir viel dazu vorgearbeitet» 
daGs befonders in unfern Tagen diefer wichtig« 
Gegenitand belTer und genauer , als jemahls 
torher, behandelt worden iH. 

Die Gefchichte der Religion hat 
durch feine fleifsigen Forfchungen felir viel 
ai^ L^ht und Klarheit gewonnen ; denn we- 
nige Männer werden bey fo vielem Scharf- 
finne wohl die Geduld haben , die Kirchen- 
fchriftfteller, befonders der mittlem Periode, 
mehr als Einmahl durchzulefen , wie er wirk- 
lich gethanhat. Seine genaue Bekanntfchaft mit 
deni kirchlichen Zuftande des Chriftenthuras 
in jeder Periode mufste ihn natürlich auf ganz 
andere Ideen führen, als wenn man den Zu- 
itand , wie er jetzt ift , ohne weitere Unterfu- 
D 4 chnng 
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cliung der Bntfteliung deflfelben , zum Grunde 
legt. In der That uniter blich ift das Verdien ft 
feiner Unterfuchungen über den Kanon zu nen- 
nen. £r zeigte aus unläugbaren Angaben der Ge- 
schichte , wie fpät erlt die jetzige Sammlung der 
neuteßamentlichen Schriften^ als gefchloITene 
Sammlung entftanden fey ; -wie menfchlich und 
willkührlich d^bey verfahren wurde; und 
baute nun darauf feine Behauptung von dem 
viel weitern Umfange des alten ChrÜtenthiuns, 
als man gemeiniglich annehme , indem es Jahr- 
hunderte hindurch da war , ohne dafs man 
fchon ein jblche» N. Telt. hatte , als wir jetit 
belitzen. 

Befonders viel hat er noch zur freyen Unter- 
fuchung der Wahrheit durch feine manchem 
ley Streit fchriften beygetragen. Kajn 
ilim etwas vor, das der Wahrheit, wie erfio 
deutlich erkannte, wider fprach, oder woMiuf, 
nach feiner Meinung, Irrtliümer gebaut wer- 
den konnten : fo war das , unbefchadet feinet 
fanften, ächt-chriftlichen Denkart, ein Auf- 
ruf für ihn , fogleich äag^gen zu fchreibcn. 
Er ging dann an die Arbeit , ohne rorher das 
Ganze genau ins Auge zu faflen , und feine 
Gegehgründe gehörig zu ordnen. D«iher lind 
feine Streitfchriften fo fchwerfalUg und voll 
von Wiederhohlungen, fo dafs dem flüchtigen 
Lefer die Stärke feiner Gründe entgeht, ja oft 
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die Sache felbH nicht die belle zu feyn fcheint; 
da He ihren eignen Vertheidio;er fo verwirrt. 
Indefs entbahen feine poleraifchen Schriften« 
wie alles , was aus diefer Quelle hervorging, 
^die treffendfien VVahrheiten und Bemerkungen, 
die vielfältig: in die IdeenmalTe Anderer über- 
gegangen ^und von ihnen zur Beförderung der 
Walirheit genutzt worden find. Sein gerader 
Sinn und fein Muth hat dem Vorurtheil man« 
che alte Befitziing al)gekämpft, und fich da- 
durch den Dank und die Verehrung unfers 
2!eitalters und der Nachwelt verdient , um fo 
mehr, da er oft feine Ruhe, feinen Ruf und 
fein Amt über die Behauptung der Wahrheit 
zu verlieren in Gefahr war. , 

So fchrieb , um nur die wichtigllen die- 
fer Streitfchriften zu erwähnen , gegen das Jahr 
1760 ein Prediger in Sachfen, die fonderbaren 
Zufälle eines an Krämpfen leidenden Mäd- 
chens den Einwirkungen des Teufels zu , und 
behauptete diefes öffentlich. Sem 1er glaubte, 
diefe Meinung, die felblt Irrthum war, und 
an die eine Kette von Irrthümern und Unge- 
rechtigkeiten geknüpft werden kann, "wider- 
legen zu müITen ; er ging defshalb die Stellen 
des A. und N. Teft. durch , auf die man die 
Lehre von den Befitzungen des Teufels gegrün- 
det hat , und zeigte , dafs nach einer vernünf- 
tigen Exegefe diefe Behauptung gar nicht dar- 
D 5 in 
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in zu finden fey , und daPs befonders die Be- 
felTenen , die im Neuen Teftanient vorkom- 
men, niclits anders 4 als melancholifch-kranke ' 
Menfcben gewefen wären. £s ilt leicht zu glau- 
ben, was diefe kilhne Behauptung damahlt« ! 
für Auffehn und Widerfpruch erregen mufste. I 
S e m 1 e r fchrieb mehrere Schriften über die- 
fen Gegenitand, und da vollends der Ausgang 
der Gefchichte, welche VeraulalFung zu dem 
Streite geweCen w^ar , feine Behauptungen 
rechtfertigte, fo bekam die Wahrheit dadurch 
viele überzeugte Anhänger. Der Unfug, den 
Pater G a f s n e r einige Zeit darauf in Schwaben 
mit feinen Wunderkuren trieb , (chien Sem- \ 
lers Lehre zu widerlegen und weckte diefe i 
Unterfuchung von neuem. Lavater, ein 
glaubiger Bewunderer Gafsners , forderte | 
Semlern laut zu einer Reife auf , um mit 
eignen Augen zu fehen. Sem 1er benahm 
lieh mit der Ruhe und Feßigkeit , die eines 
nach Gründen denkenden und handelnden Man- 
nes würdig ift , erklärte die Reife für un- 
nöthio: und die Kuren für Unmöglichkeiten. 
Auch hier, eben fo, wie bey den Schwärme- j 
reyen S c h r ö p f c r s in Leipzig , bestätigte 
der Ausgang feine Meinung , undfo war durch I 
feine mu|:hvolle Vertheidigung , der Vernunft 1 
und Wahrheit neues Land gewonnen , und 
ein fcliädliches yoru];theil in feinem Grunde 
erfchüttert. 

Die 
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Die Streitigkeiten , in die er über ein- 
zelne Erklärungen der li. Schrift, über den Ka- 
non und über Kirchenhidorifche Gegenftänd^ 
vervy^ickelt wurde , verbreiteten und unter- 
ftützten alle das vernünftige Selbltdenken, und 
machten ihn allen Wahrheitsfreunden ehrwür- 
dig. Auffallender war fein lebhafter Wider- 
fpruch gegen die naluraliftifchen Grundfatzo' 
Bafedows, des Wolfenbüttelfchen Fragmen- 
tißen und B a h r d t s, und gegen die frey e Aeuf- 
fernng diefer Grundfätze. Hier fchien der 
edle Vertheidiger der Freyheit des Geißes, der 
Mann , der Andersdenkende fo gelalTen ertra- 
gen konnte , fich felbft zu widerfprechen , und 
mufste auch häufig diefen Vorwurf hören. 
Aber es fchien auch nur fo. Auf der einen 
Seite war er nehmlich für feine Perfön un- 
ftreitigvondem hiftorifchen Grunde der chrill- 
lichen Religion , und noch mehr von ihrem 
befeeligenden Einilufse auf die Tugend und 
Ruhe des Menfchcn lebhaft überzeugt , und 
mufste alfo wünfchen, dafs recht viele Men- 
fchen durch eben diefe Überzeugung beglückt, 
und beym Mangel'an Prüfungsgabe nicht durch 
frivole oder allzukilhne Schriften um ihre Acli- 
tung für das Chriltenthum und um ihre Sitt- 
lichkeit, die oft allein auf jenes gebaut iß, 
gebracht würden. Auf der andern Seite wufsta 
er , der forgrältige Prüfer abwechfclnder Mei- 
nungen aller Jahrhunderte , dafs auch der Na- 
tura- 
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turalismus mit reiner Tugend befieheti könnOy 
nnd dafs man von ihm für die Moralität nicht 
fo viel zu fürchten hätt;e, als es lieh manche 
furchtfame Gemüther vorilellen, Diefer dop- 
^ehen Überzeugung zu Folge , konnte er nach- 
lichtig gegen Andersdenkende feyn , und den 
vrahrheitforfchenden ZweiHer aufiichtig lie» 
lieh und mit ilim l«ben, und doch zugleich 
auch gegen die Meinungen deflelbenf als ge* 
lehrtcs Problem mit der Lebhaftigkeit und 
dem Eifer, der mit fefter Überzeugung ver- 
bunden iß, fchreiben; fo wie denn auch in 
der That dasjenige , was er gegen den Wol- 
fcnbüttelfchen Fragmentilten gefclirieben hat, 
licher das Treffendlte iß , was lieh zur Verthei- 
digung des Politiven und Hiftorifchen im Chri- 
Ilenthume fagen läfsL Nur , wenn er an dem 
B^ftreiter , wie bey B a h r d t , einen kecken 
Mutli willen bemerkte, und nicht den Ernß: 
und die^ Anwendung von Gelehr famkeit, wel- 
che die Unter fuchung einer wichtigen Sache 
erfordert, verlor er zuweilen den gemäfsig- 
ten Ton. Er meinte dann, diefe Leute woll- 
ten duich eine Art von geiftigem Despotis- 
mus ihre Meinung geltend machen, und die 
öfFentlich autorifirte Religion verdrängen. Das 
wider fpracli nun feinen Ueberzeugungen von 
der Frcyheit und Ehrwürdigkeit der morali- 
fclien Religion eines Jeden , und von der Auf- 
r^clithalcung der Staatsreligion. Als Bahr dt 
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•Hallifcher ProfelTor werdarf folltc , mifclita 
Hell zu diefem noch feine Furcht, der Ruf der 
Univerfität möchte darunter leiden ; unver- 
diente pciTönliche Kränkungen mancher Art^ 
machten ihn noch verdriefslicher , und fp 
fchvieb er denn heftiger gegen diefen Mann, 
als er wohl gegen jeden andern Zweifler und 
rerfchieden Denkenden würde gethan haben. 

War Semler als Scluriftfteller ein fo 
merkwürdiger und wirkfamer Mann , dafs die 
. Gefchichte der Literatur feinen Nahmen nicht 
untergehen laden kann , fo lange fie felbft noch 
eine Willen fchaft feyn wird: fo machten ihn 
aufserdem feine Gelehrfamkeit , feine Gewif« 
fenhattigkeit und fein Pflichteifer als offen t* 
licher Lehrer einer grofsen Univerfität, 
eine lange Reihe von Jahren hindurch zum 
Gegenftande der Aufmerkfamkeit und der Hoch- 
achtung feiner ZeitgenofFen. Unter der Laß 
von Sorger y Gcfchäften und Studien , die auf 
ihm lag, war ihm die regelmäfsige Ab Wartung 
feiner Vorlefungen ein unverbrüchliches Gefetz. 
Als Docent wirkte er , ungeachtet eines nichc 
gefeilten Vortrags, fehr viel auf leine Zuhörer, 
tlieils durch die kritifche und prüfende Me- 
thode, zu welcher er fle anführte, theiU durch 
die Herzlichkeit , mit welcher er ihnen eine 
xnoralifclie Denkungsart als den oberften End- 
zweck aller Religion an das Herz legte. £r 
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befaCs das Zutrauen ^er JOnglinge , und legte 
durch feine gerade Handlungs weife und durch 
die Achtung, in welcher er allgemein ftand, 
in feinen Prorectoraten fehr bedenkliche Un» 
ruhen zum Wohl der Univerlität in der Stille 
bey. Sein Antheil , den er überhaupt an allen 
Studirenden nahm , fein Zureden , Ermahnen 
und Z weifellüfen bewies , dafs er lie, wie er fie 
auch oft nannte, als anvertraute Söhne 
an fall, und fich felbft als ihren beforgten Vater. 
]^^iemahls liefs er einen Studirenden abw;eifen, 
wenn es auch gleich eine ungelegene Zeit war, 
wo man ihn zu fprechen verlangte , befonders, 
da ihn mehrere l^älle gelehrt hatten, dafs er 
dadurch einige Mahl grofsera Uebel zuvor ge- 
kommen war. Durch diefe herzliche väter- 
liche Sorgfalt hat er Viele gebclTert und vor 
dem Verderben bewahrt ; andern , befonders 
j ungen Theologen , ihre Gewiffensängftlichkeit 
benommen und fie getröftet. "Nun habe ich, 
fagt er de fs wegen einmahl , ein fröhliches An- , 
«lenken an diefe lieben , bewährten Jünglinge, 
Ton denen manche feitdem treue Dienfle thun 
in gemeinnütziger Amtsführung , und mir 
durch dankvolle Briefe gar oft eine Thräne 
entlocken, die ich wieder zu ihrem Seegen 
hinzuthue. ** 

Der Platz, auf dem er Aand, und fein aus- 
gebreiteter Ruf zogen ihm viele Befuche von 
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frezncLen Predigern und andern Reifenden zu. 
Diefe begannen oft von Seiten der Fremden 
mit harten Vorwürfen über den Schaden, 
den er der Religion zufilge , und endigten doch 
zuweilen mit einer herzlichen Umarmung, 
wenn diefer Mann von fo groCaer Gelehr- 
famkeit, fo lauterer Frömmigkeit und fo ein- 
nehmender kindlicher Geradheit ihnen zeigte, 
dafs bey'^feinen Meinungen, über diefe und 
jene Schtiftitelle , über den Kanon n. dgL gar . 
nicht von der Keliglon, diefer einfachen , be* 
ruhigenden Ueberzeiigung im Innern des Her« 
zens , fonderii nur von einer Lehrform unwe- 
fentlicher ftreitiger Meinungen und Sätze die 
Rede fey. 

Gegen eine förmliche Anklage , die meh- 
rere Prediger ans Pommern einft in Berlin ge- 
gen ihn eingereicht hatten , und worin lie ihn 
des SocinianismusundArianismus zugleich be- 
fchuldigten', vertheidigte er fich damit, dafs 
man fich mit Leuten , die Socinian Ismus und 
Arianismus für gleich bedeutend hielten, in 
gar keinen Streit über diefe Gegenftände ein- 
laflen könne ; und damit blieb *die Sache ab* 
gethan. Mehr als Ein zeitherigerkatholifchet 
Chrift kam zu ihm, um Profelyt zu werden; 
'aber da Erfahrung und Klugheit ihn lehrten, 
dafs diefe Leute bey ilirer Eilfertigkeit über 
zu treten gemeiniglich eigennützige Nebeq- 
abilchten hätten, fo prüfte er He erlt, und be- 
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feinen alten LchrbegrifF erft recht genau zu 
unterfuchen , und nur einstweilen dasjenige 
Gute gewilTenhaft auszuüben, was auch in je- 
nem alten LehrbegrifFe ganz klar und bellimmt 
zur Pflicht gemacht werde, Viele Briefe an 
ihn betrafen ebenfalls den Inhalt feiner Schrif« 
ten , und enthielten Zweifel , Vorwürfe oder 
Beyfiimmung, Auch mufste er viele Refponfa 
in theologifchen Fällen allein ausarbeiten , da 
nach Baumgartens Tod die Facultat ge- 
meiniglich für die entgegen gefetzte Meinung 
Xtimmte. Einft hatte das OberconliRorium in 
Berlin es pinem Land wir the in Oftfriesland 
abgefchlagen , die Schwefter feiner verftorbe- 
»en Frau heirathen zu dürfen. Der Advocat 
wendete lieh an S e m 1 e r ; der König liefs fich 
felbll aus dellen Refponfum etwas vorlefen, 
und erlaubte die Heirath. 

S e m 1 e r s ausgezeichnete Redlichkeit , 
Herzensgüte und Frömmigkeit blieb lieh auch 
in den Familicnverhältniffen gleich, 
wo er als Mußer eines glücklichen und zärt- 
lichen Gatten , eines forgfamen Erziehers und 
eines weifen und zufriedenen Hausvaters er- 
fcheint. Er hatte lieh vom Anfange feiner er- 
ften Ehe an nicht gewöhnt , eine fogenannte 
Studirflube zu haben ; in ihr Itanden nur feine 
Bischer; feine Frau fetzte ücb immer mit ihren 
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iie lieh gegenfeitig zu Zeugen ihrer beftündi- 
gen Thätigkeit, und erlangten dadurch einen 
itillen nnausfprechlichen Genufs des I^ebens, 
an den üch weislich keine Befchreibung her- 
an wagt. Selbll das laute Spielen der Kinder 
ftörte den fleifsigen Vater nicht in feinen All- 
heiten , fo dafs er nur feiten einen halben Tag 
wirklich allein feyn wollte. Diefes glückliche 
Zufamnienfeyn war die tägliche Ordnung fei- 
nes Lebens, die mit der Stille und Ruhe fei- 
nes Geiftes ffchr übereinßimmte ; denn Gerdl- 
fchaft von Freunden bey fich zu haben , er- 
laubten ihm feine Gefchäfte nur feiten. Täg- 
lich machte er lieh Bewegung im Freyen, oder 
arbeitete im Garten, und wenn es. das Wetter 
durchaus hinderte , warf er viele hundert: 
Mahl einen Ball in die Höhe oder eine Kugel 
nach einem Ziele, oder fägte Holz. Se;it vie- 
len Jahren fchon hatte er auch die Gewohn- 
heit, bey unfreundlichem Wetter feine Ne- 
benftunden mit chemifchen Yerfuchen und 
Spielen auszufüllen, um fich abfichtlich einige 
Zeit ganz aus dem Kreife feiner theologifchen 
Ideen herauszureifsen. Er fchmelzte, machte 
Solutionen , und freute fich dabey mitten im 
Winter die nimmer ruhende Kraft der Natur 
in diefer künlllichen Vegetation zu bewundern, 
woran fich bey ihm natürlich fromme Em- 
pfindungen anknüpften, ^r erklärte fich dar- 
£ au» 
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aus das neue, über alle Sinnlichkeit erhabene 
Vergnügen , wovon die Adepten fprachen, von 
denen er feit feiner Jugend mehreie kannte 
und beobachtete, und für fie als gröfstentheils 
ftille, wohlwollende Menfchen , eine gewilTo 
Vorliebe hatte. Dabey las er ohne Eintrag 
feiner andern Gefchäfte , viele alchymifche 
Bücher in allen Sprachen, die er an den ge- 
heimen Ort Hellte, weil er ficb auf Anrathen 
des Arztes gewöhnt hatte, hier regelmäfsige 
Oefnungen abzuwarten. Und fo bereitete die- 
fer Zeitvertreib in Nebenftunden jene Verfuche 
und jene fonderbaren Behauptungen vor, mit 
denen er in der letzten Periode feines Lebens 
fo viel Auffehen erregte. 

Im Nov. 1771 fiarb ihm feine erlte Gat- 
tinn , mit welcher er 22 Jahre verbunden ge- 
v^refen war. Die Art , wie diefer Tod auf ihn 
wirkte, zeigt von den lebhaften Empfindun- 
gen und der Stärke der Einbildungskraft, die 
er mitten unter den abltümpfehden Arbeiten 
eines Gelehrten nocii behalten hatte. Er liefs 
fich jund feinen Kindern von ihr mehrere 
Mahle ihre frommen Seegens wünfche wiedcr- 
liohlen, und hielt fich nachher mit grofser 
Zu verficht daran. Ein dankbares Andenken 
an fie und eine Verehrung , wie einer Schutz- 
heiligen feines Haufes erfüllte nun fein ganzes 
Wefen. Er fagt hierüber von lieh diefe fehr 
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WAhren Worte , die zugleich in feine Art, die 
Dinge anzufeliea und zu verbinden , einen 
hellen Blick thun lalTen : " Wenn fonft ßiö 
Hochachtung gegen würdige Verftorbene kein« 
andere Quelle und Abficht, alfo auch keina 
andern Folgen gehabt hätte, alsbevmir: fo 
würde ich diefe fehr gegründete dank volle Er* 
neuerung des Andenkens der Verftorljenen 
nicht zu beitreiten wilTen. Aller IMifsbrauch 
ilt erlt auf den rechten, guten Gebrauch ge- 
folgt , und zwar durch die fpätere Unart der 
Menfchen, nicht durch die iVlangelhaftigkeifi 
oder Schädlichkeit der Sache." Er fchrieb 
eine kleine Schrift zu ihrem Andenken ; keiuo 
Zerftreuung konnte etwas gegen feine tiefe ße- 
trübnifs ausrichten ; er verlor den Schlaf und 
gerieth in ein Labyrinth von fonderbaren Vor- 
ftellungen. Er fing daher aus guten- Gründen 
an , des Sonntags in feinem Auditorium eino 
befondere Stunde zur Privaterbauung mit fei- 
nen IlausgenoITen und einigen Zuhörern zu 
hahen, wovon auch etwas unter dem Titel: 
jifcctifclie J^rlefungen — im Druck erfchie- 
neu ift. So beftätigte ficli auch an ihm dia 
alte Erfahrung, dafs fclbft der wahre Weifa. 
nicht ganz dafür ficher ift, von angreifenden 
Leiden und Schmerzen heftig in der iUihe fei- 
ner Seele und dem Gleichgewicht feiner Vor- 
ftellungen geftört zu werden ; dafs die öftera 
Betrachtung grofser , einfacher Walirheiten 
E 2 dem 
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dem edlen, feinerorganilirtenMenfcliendarcIi- 
«118 iinentbehrlidi üt, und ihm allein die un- 
vermcidliclien Uebel des Lebens mildert. 

Aus feinex erlten Ehe hatte Sem lex meh- 
rere Süline nnd Töchter. Seine zweyt© wür- 
dige Gattinn, die er in Magdeburg kennen 
gelernt hatte, und die jetzt als Witwe feinen 
Tod beweint, wurde die Stütze feines Haus- 
wefens , die Miterzieherin n feiner Kinder, imd 
'felbft die glückliche Mutter einiger Töchter. 
Alle feine Kinder, wuchfen recht eigentlich un- 
ter den Augen ihrer Aeltern auf; zum Gruud 
ihrer Erziehung , fo wie zur häuslichen Ein- 
richtung in Abficht auf das Gelinde» lag bey 
ihm immer ein tiefes Gefühl der Religion, 
und zweckmäfsige Aeufserung und Erweckung 
derfelben. Man ficht das vor allem aus der 
Erziehung einer feiner Töchter , und aus fei- 
nen Aeufsenmgen bey ihrem Tode. Die Nach- 
läiTigkeit eines Kindermädchens hatte ihr in 
früher Jugend eine Verrenkung zugezogen , fo 
dafs fie dadurch vcrwachfen war. Dafür ent- 
wickelte fich , wi6 man es in ähnlichen Fäl- 
len oft bemerkt, ihr Geilt dcfto fchneller, fo 
dafs die Erhabenheit ihrer Seele und ihreltets 
gleiche Zufriedenheit ilir befonders die innige 
Liebe ihres Vaters erwarben. Sie war nach 
dem Tode feiner erfteu Gattinn feiu rorzüg- 
Uchfier Txpfi ; ilir gebürdeter Verüand , ihre 
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munterten ihn in mancher Nie^jergefchlagen- 
heit. Sie erreichte nur das achtzehnte Jahr, 
und ftarb mit mullerhafter , herzerhebender 
Ruhe. ''^Ich weifs. Tagt er davon, was für 
eine Freude es ift , jemanden der Seinigen im 
Sterben fo ruhig gefehen zu haben« und zu 
wilTen, man habe AntheiL gehabt an ein« 
folchen Erziehung. Ich empfehle daher eine 
gute» chriltliche Erziehung allen guten Tor- 
fichtigen Aeltern , da jetzt von einer ausdrück- 
lich nicht chriltlichen Erziehung geredet und 
gefchrieben wird. So chrifUicli und fchön 
Herben chriftlich erzogene Menfchen fchon 
viele Jahrhunderte her ; ob andere Beyfpiel« 
gröfser und belTer ausfallen » wird üch erft 
zeigen. ** 

In den letzten zehn Jahren feines Lebens 
hatte fein Geift dadurch, dafs er fo vielfach 
verkannt wurde, felbft von manchem , der 
ihn doch genau geprüft hatte und kennen 
lernte, befonders aber durch die Streitigkei- 
ten mit Bahr.djC und durch delTen Anitel- 
lung in Halle, fehr vieles von feiner gewöhn- 
lichen Heiterkeit verloren. Sein Fleifs blieb 
derfelbe , und feine Schüler hatten an ihm 
noch immer den Lehrer und Vatev , der er 
nun Ichon fo lange für feine Univerlität ge- 
wefen war. Er nahm noch lebhaften Antheil 
E 3 an 
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an feinem Zeitalter, iincl genofs die Freude, . 
allehthalben die MorgeiirOthe dämmern zu 
fehen, die er felbft vorbereitet hatte. Aber 
was Ganzes hat er in diefer Zeit nicht mehr 
gefchrieben, und die Grenzen feiner Willen- _ 
fchaft durch nichts mehr erweitert. Sein 
Mifsmuth und die dunkle Vorftellung » als 
•wollte man Chriftenthum und Religiofität 
halb gewaltfam verdi'ängen , waren Urfache, 
dafs er , eben bey jenen Vorfällen feiner Zeit, 
an denen er noch als Schriftüeller Antheil 
nahm, unftreitig in der Art und Form fehlte, 
fo dafs ihm ein gewiCTcr Mangel an Klugheit 
dabey nicht mit Unrecht vorgeworfen wer- 
den kann. Dies wurde befonders merklich 
in feinen Behauptungen ü])er höhere Chemie 
und in feinen Verfuchen , eine Univerfal-Me- 
dicin und felblt Gold zu bereiten oder viel- 
mehr zu entwickftln. Eine Lebhaftigkeit der 
Phantalie, wie man fie bey einem Manne fei- 
ner Studien und feines Alters wohl feiten fin- 
det , hinterging ihn bey diefen Verfuchen ; 
Hypothefen , aus der Literärgefchichte , in 
welcher er eine fo feltne Kenntaifs hatte, ge- 
nommen , Hellte er den Dcmonftrationen der 
gercliickteften Chemiker entgegen; er glaubte 
feft an feine gemachten Verfnclie , ohne dafs er 
die erforderlichen chemifchenKenntnilTe hatte, 
die Veifuche gehörig zu machen , und ver- 
nilfchte dabey zuweilen auf 'eine fonderbare 
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Weife die Beftreiter der Möglichkeit der ho- 
hern Chemie mit den Beftieitern des Chriiten- 
thums und der Moral , und überhaupt einer 
freyen unpärtheyifchen Unterfuchnng alier 
Ge^enßände. Nur wer fehr aufmerk fam auf 
einzelne Züge feiner frühern Gefchichte und 
auf manche feiner Lieblingsäufserungen ift« 
kann der wunderbaren Idiofynkraße von Ideen 
auf die Spur kommen , die ihn zu diefem Inv 
thume verleitete. 

Treu blieb er indefs dem Charakter, den 
er fichnunganzzu eigen gemächt hatte , nehm* 
lieh freye Unterfuchung alles menfchlichen 
Willens und Thuns, ungefärbte Redlichkeit 
und Wahrheitsliebe , und endlich Urenge Tu- 
gend und lautere Frömmigkeit durch Lehre 
und Beyfpiel aufrecht zu erhalten und zu be- 
fördern ; treu blieb er diefem fchönen und ed- 
len Charakter felblt in feinem Tode , den feine 
Fertigkeit in der erkannten Wahtheit , fein 
Gleichmntli und feine Ruhe zu einem herzer- 
liebenden Anblick machten. Glücklich liiid 
wir, diefes Bild eines fcheidcnden Sokrates 
in den fchätzbaren AbrilTen zu.befitzen, die 
uns feine Freunde Niemeyer und Wolf 
von feinen letzten Tagen gefchenkt haben, und 
denen es hier mit wenigen Strichen noch nach- 
gezeichnet werden foll. 

E 4 Am 



Am 19. Februar befcliäftigte er ficli , ob- 
gleich ttocb völlig gefund, mit einigen Pa- 
pieren zu feinem Teftamente gehörig, und bat 
einen juriRifchen Freund umdiegefeuraäfsige 
Einkleidung dcrfelbeß. Den folgenden Tag 
mufste er unvermuthet zu Bette bleiben, und 
hartnäckige Verltopfungen des Unterleibes nali- 
xneu ihren Anfang. £r unterwarf lieh den 
VorfcUriften des Arztes, und gebrauchte, wahr- 
fcheinlich um feine Familie nicht zu beunru« 
Ligen, nichts von den Arzneymitteln , die er 
seither felblt verfertigt und oft grofses Zu- 
trauen dazii geäufsert hatte. Denu wirklich 
hielt er es , wie alle Freunde der liöhern Che- 
mie, für möglich, ein allgemeines Hülfsmit- 
tel aufzufinden ; nur fey er noch , fagte er in 
feiner Krankheit , durch feine Verfuchc nicht 
bis dahin gekommen , diefe achte Arzuey , die 
jede irgend übrige Kraft des Körpers zur Ce- 
fundheit anblafen , und dem Menfchen das 
hüchft mögliche Alter lichern könne, wirklich 
zu verfertigen. Mit vieler Gelaflenheit war- 
tete er die bedenklichen Tage der Krankheit 
ab, brachte fein Teftament in Ordnung, und 
•wurde nun auch , nach feinem eignen Aus- 
drucke, bürgerlich ruhig , fo "wie er es in 
moralifcher und religio fer HinUcht fchon war. 
Er wiedcrhohlte an einem die fer Tage gegen 
feinen Freund Niemeyer viele feiner ge- 
wöhnlichen grofsen , religiöfen Ideen. Seine 
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jetzige Ergebung in Gottes Ordnung , fagte er, 
fey er .feiner taglichen ftillen Übung in guten, 
clirifiliclien Gefmnungen fchuldig. " Ich habe 
Gott Lob! mein N. Teil, nicht umfonft gele- 
fen. Da hab ich gelernt » dafs das Reich Got- 
tes in uns, nicht bey Lutheranern , Cilvi- 
niiten , u. F. w. ift ; dafs es dem , der es recht 
kennt , Friede und Freude itt feinen Geift giebt. 
Was foU ich denn fürchten ? Es ift mutatio 
ftatus; weiter nichts* Wenn man fo lang in 
der fichtbaren Welt gewefen ift, mag man fich 
ja wolil nach der unfichtbaren Welt fehnen. 
Ich habe mich oft mit ihr im Stillen bcfchäf- 
tigt. O es giebt grofse Blicke , wovon die ar- 
men Formelchrilten nichts wiflen. Das For- 
mel wefen mufs nach und nach weg — aber 
behutfam. Helfen Sie dazu ! ^Tills Gott, dafs 
ich aufkomme , fo will ich] auch noch thun, 
was ich kann ! ** 

"Den 26, Febr. hatten fich die Verftopfun- 
gen gehoben , und Hoffnung zur Wiederher- 
ftellung, die auch er 'bis jetzt noch nicht auf- 
gegeben hatte, richtete die traurigen Gemüther 
der Familie weder auf. Von diefem Ta*>:e an 
nahm er wieder Antheil an litcrärifchen Ge- 
genftänden und zeigte feinen Freunden unter 
andern zum erften Mahle eine grüfsere Theil- 
nahme an den Franzölifchen politifchen Ano'e- 
legenheiten. Bis d^liin liatteu nehmlich die 
£ 6 blu* 
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blutigen Opfer der Franzölifchen Fireykeit fcia 
fdhleudes Herz zu fehr empört; überhaupt 
Tertheidlgte er bey jeder Gelegenheit das Recht 
der Fürften und das Gläck einer erträglichea 
Monarchie. Aber jetzt, da er hörte» dafsman 
die Prießerfcliaft in Franki'eich durchaus der 
bürgerlichen Gewalt unterwürfe, da erfahe, 
dafs der Holze Sund, delTen Schliche und 
Verfinfternng der Wahrheit den gröfsten Theil 
feiner hÜtorifchen Unterfuchungen ausgemacht 
hatte, als Stand in Frankreich feinen EinfluCs 
rerlieren , und der Lehrer der Religion künf- 
tig unter vielen Millionen Menfchen , fo wie 
nach den Grundfätzen der Froteßanten , keinen 
andern Glanz und Vorzug haben foUte , als 
den er (ich durch Tugend und Kenntnide 
giebt — da wurde er auf Elnmahl ein herz- 
licher Lobredner der Nationalverfammlung. 
In der That, eine Veranlaffung , die eines acht 
frommen Prielters Gottes und feiner Himmels- 
tochter , der Vernunft , eines Freundes der 
Men feilen , der mit ruhigem Blicke im Be- 
griff ift, diefe Erde zu verlalTen, und fchon 
ihre Leidenfchaften unter dem Fufse hat, voll- 
kommen würdig ilt! 

Sein Zulland bis zum ii. März war eine 
wachfende Beflerung ; er fuhr den Tag vorher 
auf Geheis des Arztes aus , und befand lieh 
darauf fo wohl , dafs er es an diefem Tage 
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wiederliolilte. Aber diefes Mahl hatte et 
fchlixnme Folgen , — Fieber, Unruhe, und 
Mattigkeit. Er mufste lieh viel fchwicher fäh* 
len ; denn den Tag darauf dictirtfi er ein Sclirei- 
ben an den Hof, worin er auf den Fall fei- 
nes Todes nm eine Penßoii far die Familie 
anhielt. Dann trat Prof. Niemeyer ein, 
den er um eine Übernehmung des Ofierpro- 
gramms hatte erfuchenlalTen. Das was Seni- 
ler hier fagte , find eigentlich feine letzten 
Worte, und da fie einen reichhaltigen Texi 
zum Nachdenken und gleichfam eine Summa 
feiner treffenden Ideen über Religion und iliro 
Lehrer enthalten : fo find fie ein zu fchätzba- 
res Vermächtnifs für die Welt, als dafs fxe 
felbft in diefem AbrilTe feines Lebens nur 
flüchtig erwähnt werden dürften. 

Niemeyer hatte in feinem letzten Pro* 
gramme einige Ideen über die Kürze der e van- 
gelifchen Nachrichten von den erfien Lebens- 
umßänden Chrifti entwickelt. Diefer Stoff 
hatte Semlers befondern Beyfall erhalten; 
er hatte feitdem oft mit dem gelehrten Veifaf- 
fer darüber gefproclien; auch jetztknüpftefich 
fein letztes Gefpräcli, das mehr einem Vor- 
trage glich, hier an. " Man hängt noch viel 
zu fehr an dem Aeufsern; immer noch zu viel 
Buchfiabe, zii wenig Geift des Chrifienthums. 
Ganz recht behaupten Sie , die erften Chrifien 
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wufsten viel weniger von der hißoria externa, 
als wii* Tins zu willen einbilden. " Er bö» 
merkte dann, dafs noch fo viel Donkelheic 
über die Gefcliiclite der Evangelien verbreitet 
fey, da es bckanntlicli vor den uns übrigen 
Schriften lange ein altes Evangelium gegeben 
habe ^ das II i e r o n y ra u s im vierten Jahr- 
hundert noch kannte , und von dem es unbe- 
greiflich fcy , wie es nach diefer Zeit für uns 
habe verloren gehen können. Er erneuerte 
viele von den Gedanken, die in feinen Schrif- 
ten zerftreut lind , über den Unterfchi^ von 
Kanon und Theopneultie , über die verfchie- 
denen Beltimmungen der ncuteftamentalifchen 
Schriften u. C w. *^£s ilt nichts, als Unwif- 
fenheit in der Gefchichte, fagte er» dafschrift- 
liche Religion mit Bibel verwechfelt wird; 
als ob CS keine Chrillen gegeben hätte , da es 
noch keine Bibel gab ; als ob darum diö und 
die weniger gute , fromme Chriften hätten 
feyn können , die von vier Evangelien nur 
Eins, nnd von fo und fo viel Briefen nur ei- 
nige kannten. Vor dem /^ten Jahrhundert i(l 
an ein vollftändiges N. Teltament, wie wir es 
haben', noch gar nicht zu denken gewefen; 
und doch hat es immer ächte Chriftusfchüler 
gegeben, ßiiikere, fcKwächere , je nachdem 
fie fich von dem alten Judenthume losmachen 
konnten.'* Dann fpracher w^eiter davon, dafs 
die Bifchüfe üch fclir früh fchon Hoffnung zu 

irrdi* 



77 

iiTclifclier Gröfse, und zu Jefii WieJerkuiift, 
um ein weltliches Reich zu ftiften , gemache 
hätten; dafs darauf eigentlich die Orthodoxie 
der ältelten Bifchöfe gegründet gevvefen fey; 
dafs lie defswegen iliren Gemeinden hiiulig die 
fchönenPaulinifclien Briefe vorenthielten, weil 
der Chriftus, der darin gepredigt "vvird , den 
Bifchöfen gar zu moralifch und geißlich war. 

Das Gefprach lenkte ßch dann auf den 
geiltlichen Stand. Hier äufserte er, der zeit- 
lebens feine ganze Ehre darein gefetzt hatte, 
ein proteftantifcher Theolog zu feyn , feine 
Bekümmernifs über den Verfall diefes Standes. 
Er fey nie rein gewefen, fagte er, und die 
gan;se Kirchengefcliichte fey eine lange Erzäh- 
liine feiner Schw.iclien und Ausfcliweifiineen. 
Aber man müfle beforgen , der Stand komme 
immer mehr von der einzigen Dignität, die 
man ihm zugeltehen könne, zurück, und diefe 
fey eine ganz innerliche , moralifche , keine 
äufserliche Würde. Er fprach be fonders von 
zwey Extremen , die der geiftliche Stand ver- 
meiden mülTe, w^enn er nicht das Aufkom- 
men hindern wolle. Auf der einen Seite fey 
noch der alte Pfaifendünkel viel zu tief in ei- 
ner Menge armer unwiflender heute , die nun 
Diener Gottes hicfsen. '• JEs iß nicht wahr* , 
fagte er lebhaft, dafs fie mehr Diener Got- 
ees lind , ab andere Menfchen , die ziun Beßen 

der 
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der Welt arbeiten. Diener der GeteUfcliart find 
1)6, die ihnen den Auftrag giebt zu lehren, 
und der find lie fo gut. refponCabel , wie jeder 
andere Menfch. " Dabey berief er lieh auf 
den Wider fpruch , dafs ein Menfch, der we- 
nige Jahre vorher als Studirender oft allen La- 
fiern gefröhnt habe « nun fchnell durch die 
Gelanp;ung zum Amte, gefchickter feyn folle, 
als andere gute , Hille Chrillen , Andern Sünde 
zu -vergeben, in den Himmel zu helfen, mit 
feinen Paar armen Ideen ihnen den Tod leicht 
zu machen. Das zu glauben, fey grober Katho« 
licismus mitten unter dexi Proteltanten ! 

— Von der andern Seite eiferte er, als 
gegen ein zweytes Extrem gegen diejenigen 
Glieder des gelftlichen Standes, die es wohl 
einfähen , dafs ße unter der gebildeten Gerell- 
fchaft mit ihrem Blähen und Vorgeben von 
göttlichem Berufe nicht mehr fortkämen, und 
nun, ftatt den einzig richtigen Weg einzu- 
fchlagen , nemlich durch innere Eigen fchaften 
des Geiltes und Herzens, durch untadelhaftes 
Betragen und durch Amtstreue fich Achtung 
zu erwerben, kleinlich genug wären , um 
Gunft zu buhlen. Das gefchehe durch Con« 
nivenz gegen alle Immoralität , durch Gleich- 
Itellung in allen Thorheiten und Vergnügun- 
gen , und dafs fie der Gefellfchaft immer zu 
rerltehea gäben, es fey ihnen mit dem geilt-. 
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lieben Stande nicht fo fahr Eriift ; das fey nur 
Amtsmiene für das Volk; man wifle fckon, 
was ttian für Leute vor ficli habe, und wo 
man den Mantel ablegen müflTe. " Es ift höchft 
verächtlich, höchlt unwürdig , fpracher, dafi 
fo ein Menfch , der Sonntags den Heiligen 
fpielt, undi^ der Woche allen LeichtQnnund 
alle Thoiheit mitmacht, von moralifcher 
Zucht, von Verleugnung predigt, und es nie 
genug in der Welt liaben kann; von Sittfam« ~ 
keit fchwatzt, und im Umgange mit andern 
der ünlittfamlte ifi. O, mein Lieber, fagte 
er endlich mit einem rührenden Blick zu fei- 
nem Freunde, es ilt eine grofse Befchreibung : 
Ein Lehrer der Relrgion zu allem guten J^'erk ' 
gefchickt) die nur fehr wenige faflen können. 
Helfen Sie dazu mit, dafs fie immer befler 
verßanden werde !^ Ich habe gethan, was ich 
konnte. " 

Dafs fie doch gehört werden möchten, 
diefe goldnen Worte, die der Mann fprach, 
als er , zwifchen Erde und Himmel mitten 
inne , fchon halb ein Bürger der künftigen 
Welt war! dafs lie wirken möchten zur War- 
nung und Befferung für viele, und zum Ge- 
deihen der heiligen , allen Vernünftigen ehr- 
würdigen Religion! 

Am Morgen des i3. Märzes zeigte fich es^ 
dafs fchon fein linker Arm vom Schlag ge* 
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lähmt war. Oline über Schmerzen zu klagen, 
faTte er an diefem Tage nicht viel mehr als 
einzelne Worte. In der Nacht auf den i4ten 
Terbreitete fich der Schlag über den ganzen 
Körper; ruhig lag er da, und' gegen 6 Uhr 
des Morgens ftand. fein Puls ItiU » ohne dafs 
man tlen Moment feiner Vollendung genau 
hätte angeben können. 

Sein Publicum , Profelloren , Studirende 
und Einwohner von Halle , benahmen fich 
bey feinem Tode fo , dafs man es ihnen nicht 
mi^o^önnt , den grofsen , verdienftvollen , — 
und warum foll man das Wort zurück halten, 
das in feinem cdelften Sinne entweder hier 
oder nirgends pafst, — heiligen Mann im Le- 
ben befeffen zu haben. Er hatte fich allen 
Pomp nach feinem' Tode und felbft dieTrauer- 
klcidung feiner Familie verbeten ; aber ein 
zahlreicher Zug, befonders von Lehrern und 
Lernenden Jer Akademie folgte der Leiche. 
Aufserdem- wurde fein Andenken noch durch 
eine Trauerraufikgefeyert , wozu der Text von 
Ki«nieyer, die Mufik von Türk verfer- 
tigtwar; das EinUfsgeld wurde den Armen 
bdTtimmt , ganz im Geifte des Verftorbenen, 
der ein lo ausgezeichneter Wohlthäter der 
Dürftigen war. Eine Ycrfammlung, gegen 
f^oo ftark kam im theologirchen. Hörfaal zu- 
lammen, wo Semlet fo oft Saamen der 
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richtigem Erkenntnifs und der reinern Tu- 
gend ausgeltreut hatte, und wo man jetzt fein 
Bildnifs unter einem Myrthenkranze falu 
Zwifchen der Mufik belebte ein Studirender, 
ein dankbarer Schüler des Seeligen, die Em- 
pfindungen der Verfammlung durch eine 
Rede. Stille und llüluung herrfchte überall, 
und in alle Angen drängten lieh Thränen bey 
dem fchöncn Chore : 

Unfer Vater ift entflohn ! 
In des Grabes heilgcr Stille 
Schlummert friedlich feine Hülle, 
' Und der Geilt (lieg auf zum Lohn! 

Aber uns ift unfer Vater, 
Uns ift er entflohn ! 
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Den 5. December. 

Johannes Chrysostomus Wolfgang 
GOTTLIEB MOZART.*) 



V V ein , der jenialils bey den Harmonien 
diefes grofsen Tonkünftlers ficli bald in fiifse 
Empfindung verloren gefülilt, bald den uner- 
fchüjjflichen Reiclitlium feiner Ideen bewnn- 
deit bat, und die Gewalt, mit der er das Gc- 
biethe feiner Kunß in ilirem weiten Umfange 
beberrfchte, wem alfo von allen Kennern 
"und Freunden der Mufik mufs es nicht will- 
kommen feyn , etwas von der merkwürdigen 
Lebensgefcliichte diefes früh entwickelten, 
gröfsen und originellen Genies zu hören! 
Wer von allen dieCen wird es nicht denjeni- 
gen feiner Freunde , die feit früJien Jahren 
Zeugen feines bewundernswürdigen Talentes 
und des unerhört fclinellen Ganges der Ent- 
wickelung delTelben waren , recht warm und 
innig danken, dafs lie den Freunden derfüfse- 
üen unter allen Künften das Vergnügen nicht 

haben 
*) Seine Vornahmen werden iiJiuflg anders ange- 
geben , z. B. in Meufels Mufeum für Künftler. 
St. 16. p. 291. aber irrig. Diefe liier genannten 

find authentifch. 
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baben vorenthalten wollen , den Zaubeier, 
der ihnen fo manche frohe Stunde verfchönert, 
fo manche trübe erheitert hat y in der Ge- 
fchichte feiner Kindheit und Jugend , die lei- 
der! auch zum gröfsten Theil die Gefchichte 
feines ganzen Lebens iß: , näher kennen zu 
' lernen ? *) 

Der Menfch mit wnnderähnlichen Gaben 
und Fertigkeiten von der Natnr befchenkt, ift 
feiten ein allgemeines IMufier zur. Nachahmung 
für Andere. So wie feine Vollkommenheiten 
uns übrigen unerreichbar lind , fo können auch 
feine Fehler nicht zu unfrer Entfchuldigung 
gereichen. Um fich brauchbare Regeln für 
das praktifchc Leben als Menfch im Allgemein 
nen abzuziehen, und durch Aufmerkfamkeit 
auffieyfpiele nchdem erreichbaren Grade der 
F 2 Aus- 

*) Der Herausgeier des Nekrologs ift feit dem 
Anfange feiner Unternehmung noch nie auf eine 
fo angenehme Art überrafcht worden , als durch 
die unerbetenen InterelTanten Bey träge zu dem 
Leben diefes grofsen Künftlers, die, neben den 
äufseren Gründen , auch das innere Gepräge der 
Glaubwürdigkeit fo fichtbar an fich tragen , und 
nachher erft noch von mchrern Männern , die 
Mozart genau kannten , durchgefehen , be- 
währt und vermehrt worden find. 
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Ausbildung unfrei- Natur zu niliern, mjfilTeii 

wir nicht jene feltnen Menfclxen zum Mufter 

auswählen, fondern vielraehHjeifter von miit- . t^ 

lern Gaben, die aber diefe Anlagen gleichför- 

luig und vorfichtig ausgebildet haben , und 

denen wir es gleich zu thun hoffen dürfen. j 

Aber unbefchreiblich fchätzbar und wich- 
tig bleibt ungeachtet deflen dennoch das An» 
denken jener Menfchen mit feltnen Kräften 
und Anlagen zu einzelnen Fertigkeiten. Sie 
find. Phänomene, die man anftaunt, und de- 
reu treue Abbildungen der Forfcher der Men- 
fchennatnr als uufchätzbare Kabinetsftücke an- 
ficht, zu denen er oft zurückkehrt, um au 
ihnen den unbegrenzten Umfang des menfch- ^ 

liehen Geißes zu bewundern. Zu ihnen ge- 
hurt Mozar t, ein Wunder von Anlagen und 
von früher Entwickelung derfclben ; man 
würde das , was von ihm erzählt wird, kaum 
glauben können, wenn er nicht unfer Zeit- 
wenoffe gewefen wäre, und wenn diefe Er- 
Üaunen - erregenden Züge nicht von fo vielen ^ 
Menfchen beßätigt würden. 



Der genaue Zufammenhang , der zwi- 
fchen den Schickfalen Mozarts mit denen 
feines Vaters ßatt findet, erfordert ein^ Erwäh- 
nung des letztern. Leopold Mozart« 

war 
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war eines Buchbinders Solin aus Augsburg, 
rtudli-te aber in Salzburg und kam 1743 als 
Ilofinufikus in die fürftliclie Kapelle. Im J. 
1762 wurde er Vice-Capellmeißer ; er befchäfF- 
tlgte Hell neben feinem Dienit am Hof und 
in der Metropoliun- Kirche mit Unterweifung 
auf der Violine und mit Componireu. Er gab 
1766 den Vcrfuch einer gründlichen Violin^ 
Schule heraus, die im J. 1770 die zweyte Auf- 
lage erlebte. Er war mit Anna Maria P e r t« 
1 i n n verheirathet , und es Üt ein ümftand, 
der für den genauen Beobachter nicht ohne 
Bedeutung feyn kann, zu wiflen, dafs diefe 
Aeltern des, für die Harmonien fo ausgezeichnet 
glücklich organihrten, Künftlers zu ihrer Zeit 
für das fchönite Ehepaar in Salzburg galten. 

Von. lieben Kindern aus diefer Ehe, war 
ihnen nur eine Tochter Maria Anna und 
diefer Sohn Cg^h. zu Salzburg den 27. 
Jan. 1766.) am Leben geblieben; der Vater 
gab daher die Unterweifung auf der Violin 
und das ComponL'en ganz auf, um alle von 
feinem Dienße freye Zeit auf die mufikalifch© 
Erziehung diefer zwöy Kinder zu wenden. 
Die Tochter , die alter als der Sohn war , ent- 
fpvach der väterlichen Unterweifung fo gut, 
dafs üe in der Folge bey den Reifen der Fa- 
milie die Bewunderung, die man dem Sohn 
zollte, durch ihre Gefchickliclikeit theilte. 
F 5 Sie 
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Sie irt jetzt an einen fürftUclien Ratli im Salz- 
burgifchen verheiratliet , wo fie in Anfpruchs-^ 
lofer Stille ganz den fchönen Pflichten der Gat- 
tinn und Mutter lebt- In den letzten Jahren 
ihres ledigen Sundes , die fie im väterlichen 
Haufe zubrachte, gab fie einigen jungen Frau- 
enzimmern der Stadt Salzburg Unterricht inr 
Klavier rpielen , und noch jetzt findet man dort 
die gefchickten Schitlerinnen der Nannette 
Mozart durch Nettigkeit, Präcifion und 
wahre Applicatur , aus allen, übrigen heraus. 

Der Sohn Mozart war damahls etwa 
drey Jahr alt, als der Vater feine fiebenjäli- 

rige Tochter auf dem Klaviere zu unterwei- 

o 

fen anfing. Der Knabe zeigte fchon da fein 
au fserord entliches Talent. Er unterhielt fich 
oft lange beym Klavier mit Zitfammenfuchen 
der Terzen, welche er dann immer anftimmte, « 
und feine Freude darüber bezeigte, diefe Har- 
monie aufgefunden zu haben. 

Im vierten Jahre feines Alters fing fein 
Vater gleichfam fpielend an, ihn einige Mcnu- 
cts und andere Stücke auf dem Klaviere zu leh- 
ren , eine Sache, die dem Lehrer eben fo 
leicht und angenehm wurde , als dem Lehr- 
ling. Zu einer Menuet brauchte er eine halbe 
Stunde, zu einem grofsern Stück eine Stunde, 
um es zu lernen , und es dann mit der voll- 

kom- 
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kommenlten Nettigkeit und mit dem feUeflen 
Tacte zu fpielen. Von nun an machte er fol« 
che Fortfchritte , dafs er in feinem fünften 
Jahre fchon kleine Stücken coraponirte, die 
er feinem Vater vorfpielte, und von diefem 
zu Papier bringen liefs. 

Vor der Zeit, ehe er die Mufik kannte, 
war er feinem lebhaften Temperamente nach 
für jede Kinderey , wenn iie nur mit einem Bis« 
chen Witz gewürzt war, fo empfänglich, daf» 
er darüber Eden und Trinken und alles andere- 
veigeflen konnte. Überall zeigte fich ein lie- 
bendes , zärtliches Gefühl in ihm , fo dafs er 
die Perfonen , die fich mit ihm abgaben oft 
zehn Mahl an einem Tage fragte , ob (ie ihn 
lieb hätten ? und wenn man es ihm im Scher«^ 
ze verneinte , fogleich die. hellen Zähren im 
Auge zeigte. Aber von der Zeit an, avo er 
mit der Mulik bekannt wurde , verlor er al- 
len Gefchmack an den gewöhnlichen Spielen 
und Zerfireuung-en der Kindheit, und wenn 
ihm ja noch diefe Zeitvertreibe gefallen folU 
ten , fo mufsten Iie mit Mufik begleitet feyn. 
Wann z. B. er und ein gewiflTer Fieünd vom 
Haufe, der fich viel mit ihm abgab, Spiel- 
zeug aus einem Zimmer ins aiiderc trngen, 
mufste allemahl derjenige von beyden , der 
leer ging , einen Marfch dazu lingen oder auf 
der Geige fpielen, 

F 4 Er 
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Ev "war in diefea Jahren übetaus geleh- 
rig , und was ihm fein Vater nur immer vor- 
fchrieb , das trieb er eine Zcitlano; mit dem 
gvüfsten Eifer , fo dafs er darüber alles an- 
dere, felbft die Mufik auf einige Zeit zu ver- 
gcflen tchien. Als er z. B. rechnen lernte, 
waren Tifcli, SelTel, Wände, ja fogar derFufs- 
bodcn mit Kreide voll Ziffern gefchiieben. 
Er war im Ganzen voll Feuer und hing jedem 
Gegenftande fehr leicht an ; er w^ürde daher 
in Gefahr gewefen feyn , auf fchädliche Ab- 
wege zu gerathen , wenn ihn nicht feine tref- 
liche Erziehung dafür gefchützt hätte. Aber 
tinter allen war es doch die Mufik , von der 
feine Seele voll war , und mit der er lieh un- 
abläfsigbefchäfftigte. 'Mit Riefen fcliritten ging 
er darin vorwärts , fo dafs felbft fein Vater, 
der doch täglich um ihn ivar , und jede Stufe 
der Fortbildung bemerken konnte , oft davon 
«berrafcht und darüber in ein Erßaunen , wie 
über ein Wunder, gefetzt wurde. 

Ein Zug mag zum Beweis hiervon die- 
nen , von einem Augenzeugen auf folgende 
Weife erzählt. Als fein Vater aus der Kirch« 
mit einem Freunde nach Haufe zurück kam, 
trafen fie den kleinen Wolfiranfr mit der Fe- 
der befchäffiigt an. W^as niachft du denn da? 
fragte ihn fein Vater. 

Wolfg. 
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Wolfo;. Ein Concert für das Ciavier. 
Der elfte Theil iß bald fertig. 

Vater. L.afs felien. Das mufs was Sau* 
l)eres feyn. 

Wolfg. Nein, CS ift noch nicht fertig. 

Der Vater nahm es ihm weg, und zeigte 
feinem Freunde ein Gefchreibe von Noten, die 
man kaum lefen konnte, indem ße gröfsten 
Theils auf ausgewifchte Tintenflecke ' liinge- 
fchrieben waren ; denn der Kleine hatte alle 
Mahl mit der Feder bis auf den Grund des 
Tintenfaflfes getaucht , und fo mufste denn der 
Feder immer ein Fleck entfallen , den er dann 
mit der flachen Hand auswifchte , und immer 
wieder darauf fort fchrieb. Beyde Freunde 
lachten anfangs über uiefen Galimathias von 
Noten. Als aber der Vater die Compoßtion 
Telbft mit Aufmerkfamkeit betrachtete, blieb 
fein Blick lange ftarr auf das Blatt gelief tet, 
bis endlich helle Thränen, Thräneu der Be* 
wunJerung und Freude, feinem Auge entfie- 
len. "Sehen Sie, Freund, fagte er mit Rüh- 
?,iiiig und Lächeln , wie.iilles richtig und iiach 
der Hegel gefetzt ift; nur kann man es nicht 
brauchen, w^eil es fo aufserordentlich fchwer 
ift, dafs es kein Mcnfch zu fpielen im Stande 
wäre. '* — " Dafür , fiel hier der kleine Wolf- 
gang ein, ift es auch ein Concert; man 
F 5 mufs 
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miifs fo lange exerciren , bis man es Keraiis- 
brinojt. Sehen Sie, fo inufs es gehen. ** Er 
fing nun an zu fpielen, konnte aber auch nur 
fo viel herausbringen, dafs man fah, welches 
feine Ideen gewefen waren. Denn er hatte 
lieh daraahls den Begriff gebildet , dafs Con* 
certfpielen und Mirakelwirken einerley feyn 
mtifle; darum nun war fein Auffatz ein Ge- 
wirr von zwar grufsten Theils richtig , aber 
fo fcliwer zufammen gefetzten Noten, dafs es 
felbft jcdenii Meifter unmöglich war, fie zu 
fpielen. 

Er war nun fchon fo weit in der Kunit 
gekommen , daGs es Unrecht von feinem Vater 
geyrefen wäre , wenn er niöht auch andere 
Städte und Länder zu Zeugen diefes aufseror- 
dentlichen Talentes hätte machen wollen. Im 
fechlten Jahre feines Alters that dalier fein 
Vater mit der ganzen Familie , die aus ihm, 
feiner Frau , der Tochter imd dem Sohne be- 
fiand, die erfte Reife nach München, wo 
fich die beyden Kinder bey dem Kurfürften 
hören liefsen , und mit Lob und Beyfall über* 
häuft wurden. Als fie nach Salzburg zurück- 
gekehrt waren, und beyde Kinder nun täglich 
vollkommener auf dem Klaviere wurden, fo 
ging die gefammte Familie im Herbft des Jah- 
res 1762 nach Wien, wo die beyden kleinen 
Virtnofen dem kaifer liehen Hofe vorgcftellt 
wurden. 

Kai. 
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Kaiter Franz Tagte unter andern im 
Scherz zu dem Sohne , ""^ es fey keine Kunlt^ 
mit allen Fingern zu fpielen ; aber nur mit 
Einem Finger, und auf einem verdeckten Kla- 
viere zu fpielen, das würde erft Bewunderung 
verdienen. " Anßatt durch diefe unerwartete 
Zumuthung be trollen zu werden, fpielte der. 
Kleine fogleich mit Einem Finger fo nett, als 
es möglich ilt; liefs fich auch die Klaviatur 
bedecken, und fpielte dann mit einer folchen 
bewundernswürdigen Fertigkeit, als wenuer 
es fchon lange geübt hätte. 

Das Lob der Grofsen machte fchon als. 
Kind keinen folchen Eindruck auf ihn^ um 
darauf Holz zu werden. Schon in feinen damah-- 
ligen Jahren fpielte er nichts als Tändeleyen, 
Wenn er fich vor Perfonen mufste hören laf-. 
fen , die nichts von Mufik verftanden. Hin- 
gegen war er allezeit ganz Feuer undAufmerk- 
famkeit, wenn Kenner zugegen waren, und 
defswegen mufste man ihn oft hintergehen, 
und feine Vornehmen Zuhörer für Kuultver-j 
Händige ausgeben. Als fich der fechsjährige 
Knabe beym Kaifer Franz an das Klavier 
fetzte , fagte er zu dem Kaifer : " Ift Herr Wa- 
ge n fe i 1 nicht hier ? der foU herkommen ; 
der verlieht es. " Der Kaifer liefs darauf Wa- 
gen feil an feine Stelle zum Klavier treten, 
zu dem nun der kleine Mozart fagte : ^' Icii 

fpic- 
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fpiele ein Concert von Ihnen ; Sie mfilTen mir 
umwenden. '* 

Er hatte bis jetzt blos das Klavier gefpielt, 
und es fchien , als wenn man bey der beyfpiel- 
lofen Fertigkeit, mit welcher er für feine Jahre 
diefes Inftrument behandelte , an einen Knaben 
keine Forderung , auch andere Inftiumente zu 
fpielen , wagen düi'fe. Aber der Geilt der Har- 
monien , der in feiner Seele wohnte , kam al- 
len Erwartungen und allem Unterrichte bey 
weitem zuvor. Er hatte aus Wien eine kleine 
Geige mitgebracht, die er dort gefchenkt be» 
kommen hatte. Kurz darauf, als die Familie 
wieder nach Salzburg zurückgekehrt war, kam 
Wenzl, ein gefchickter Geiger und ein An- 
fänger in der CompoUtion , zu dem Vater M o- 
zart, und bath fich delTen Erinnerungen über 
fcchs Trios aus , die er während der Abwefen- 
heit der Mozaitifchen Familie gefetzt hatte. 

S c h a c h t n e r , ein noch lebender Hof- 
trompeter in Salzburg, den der kleine Mo- 
zart befondcrs liebte , war eben gegenwäl- 
tig. "Der Vater,** fo erzählt diefcr glaub- 
w^ürdige Augenzeuge, "fpielte mit der Viola 
den Bafs, Wenzl die erfte Violin, und ich 
foUte die zweyte fpielen. Der kleine VS^olf- 
gang bath, dafs <?r doch die zweyte Violine 
fpielen dürfe. Aber dex Vater verwies ihm 

feine 
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feine kindifclie Bitte , Weil et noch keine or- 
dentliche Anweifung auf der Violine gehabt 
hätte, und daher unmöglich etwas Gutes vor- 
bringen konnte. Der Kleine erwiederte , dafs, 
um die zweyte Violine zu fpielen , man es 
ja wohl nicht erß gelernt zu haben brauche; 
aber fein Vater hiefs ihn halb in Unwillen 
fortgehen, und uns nicht weiter zu flören. 
Der Knabe flno; bitterlich zu weinen an , und 
lief mit feiner kleinen Geige davon. Ich bat, 
man möchte ihn doch mit mir fpielen laflTen, 
Endlich willigte der Vater ein , und figte zu 
Wolfgarig : "Nun, fo geige nur mit 
Herrn Schachtner, aber fo Itille, dafs 
man dich nicht hört; fonit mufst du gleich 
fort. ** Wir fp leiten, und der kleine Mozart 
geigte mit mir. Aber bald bemerkte ich mit 
Eritaunen, dafs ich da ganz übrig fey. Ich 
legte füll meine Geige weg , und fah den Va- 
ter dazu au , dem bcy diefer Sceiie Thränen 
der gerührten urid bewundei'nden Zärtlich- 
keit aus dem väterlichen Auge über die 
Wangen rollten. Wolf gang fpiclte fo alle 
fechs Trios durch. Nach Endigung derfel- 
ben wurde er durch unfern Beyfall fo kühn, 
dafs er behauptete , auch die erfte Violin fpie- 
len zu können. Wir machten zum Scherz ei- 
nen Vcrfuch , und mufsten herzlich lachen, 
als er auch diefe, wiewohl mit lauter unrech- 
ten vnd umegelmäfsigen Applicaturen fpielte ; 

dock 
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^ocli aber -weaigltens fo , dafs er nie ganz fte» 
cken blieb. " 

Immer mehr zeigte es fich nun , dafs fein 
Öhr ganz für die Mufik gebaut war. Mit lei- 
fem Gefühle bemerkte er die feinüen Unter- 
fchicde der Töne ; und jeder Mifsklang, ja fo> 
gar fchon jeder raulie, durch Zufammenltim- 
jnung nicht gemilderte Ton , fpannte ihn un- 
wiilkührlich auf die Foher. So hatte er in 
diefer Periode der Kindheit -und faß bis in 
fein zehntes Jahr eine unbezwingliche Furcht 
vor der Trompete, wenn lie allein ohne an- 
dere Mufik, geblafen wurde, und wenn man 
ihm ein folches Inllrumcnt nur vorhielt, fo 
that es eben die Wirkung auf ilin , als -wenn 
Juan andern eine geladene Pillole aufs Herz 
fetzt. Sein Vater wollte ihm diefe kindifche 
Furcht benehmen, und befahl einmahl, dafs 
man ihm , Trotz feiner Vor])itten , entgegen 
blufi^cn mufste. Aber gleich beym eiflenTon 
w^urde er bleich und fank zur Erde, und^vahr- 
tfcheinlich würde er in Verzückungen gefallen 
feyn, wenn man nicht inne gehalten hätte. 

Um diefe Zeit fpielte er einft auf Schacht- 
ners Geige, diefes fchon erwähnten, noch 
lebenden Freundes vom Mozartifchen Haufe ; 
er lobte iie fehr wegen ilures fanften Tones, 
wefsw^cgen er fie auch immer nur die Butter- 
geige nannte. Einige Tage darauf traf jener 

den 
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den kleinen Mozart an , als er ßcli eben auf 
feiner eignen Geige unterhielt. Was macht 
ihre Buttergeige? fragte er ihn fogleich, und 
fuhr dann in feiner Phantaße fort. Endlich 
ä achte er eine kleine Weile nach, und fagtü 
dann zu Schachtner : "Wenn Sie ihre 
Geige doch fo geftimmt liefsen , wie fie war, 
als ich das letzte Mahl darauf fpiclte ; Rfi ift 
um einen halben Viertelton tiefer als meine 
da." Man lachte über diefe genaue Angabe; 
aber der Vater, der fchon mehrere Proben von 
dem aufserordentUchcn Tongeffthl imd Ge- 
däcßtnifs diefes Kindes hatte, liefs die Geige 
hohlen , und zum allgemeinen Erftaunen traf 
feine Angabe genau ein. 

Ungeachtet er täglich neue Beweife von 
dem Erstaunen und der Bewunderung der Men- 
fchen über feine grofse Anlage und Gefchick- 
lichkeit erhielt , fo machte ihn das durchaus 
nicht felbltfüclitig , Itolz oder eigen finnig, fon- 
dern er war ein überaus folgfames und gefälli- 
ges Kind. Niemahls bezeigte er fleh unzu« 
frieden mit einem Befehle feines Vaters ; und 
wenn er iich fchon den ganzen Tag liatte hö- 
ren lallen mülTen , fo fpielte er doch noch je- 
dem ohne Unwillen vor , fo bald es fein Vater 
wollte. Jeden Wink feiner Aeltern verftand 
lind befolgte er, und er trieb die Anhänglich- 
keit an ße fo weit, dafs er üch nicht getraute, 

ohne 
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ohne Eilailbnifs deiTell)en auch nur das gc* 
ringfic zu efTen oder aiizunelixnen , wenn ihm 
jemand etwas anbotli. 

Im Junius d. J. ijG3, alfo im liebenten 
Jalire des Knabens ,. machte die Mozartifche 
Tara Ilie die eiße grofse Reife aufsei* Deutfch- 
land , wodurch nun der Ruhm des frühen 
Kiinftlers fich allgemein verbreitete. Sic gin- 
gen nach München, w^o der junge Mozart 
ein Concert auf der Violine beyra Kurfürften 
fpielte, und fchon dazu aus dem Kor],>fe prii- 
ambulirte. In Augsburg, JVTanhoini,. 
Mainz, Frankfurt a. M. , Koblenz, 
Co in, Aachen und Brüfl'el gaben fie ent- 
weder niufikalifche Akademien für das Publi- 
cum, oder fpielten bey denverfchiedenenFür- 
ften und Grofsen mit ausgezeichnetem Bey- 
falle. 

Im November kamen fie in Paris an, 
wo fie fleh 21 Wochen aufhielten. Sie liefsen 
fich vor der königlichen Familie in Ver- 
failles hören, auch fpielte der Sohn in der 
dortigen Capelle vor dem ganzen Hofe diß 
Orgeb Für das Publicum gaben he zwey grofse 
Akademien in einem Privaifaalc. Sie fanden 
hier,- wie leicht zu erwarten war, fehr ihre 
Welt ; gleich nach ihrer Ankunft wurde der 
Vater und die beyden Kinder in Kupfer ge- 
Ttochen , und überall fehr ehrenvoll behandelt. 

Hier 
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Hier wai* es auch, wo Wolfgang Mo- 
zart feine beyden erßen Werke verfeitigto 
und bekannt machte. Dps erüe dedicirte erder 
Madame Victoire , der zweyten Tochter des Kö- 
nigs; das andere der Gräünn TeJfL Beydo 
Stücke find in Paris geltochen. Er war da« 
xnahls lieben Jahr alt. 

Den 10. April 1764 reifsten fie über Ccdais 
nach England, wo fic fichbis in die Mitte 
des folgenden Jahres aufhielten. Schon ahi 
ayften deflelben Monats liefsen fich die Kinder 
vor den beyden Majeßäten hören ; e]>en fo 
wieder im folgenden Monat , wo der Sohn 
auch die Orgel des Königes fpielte. Alle fchätz- 
tcn liier fein Orgelfpiel weit höher ^ als fein 
Klavierfpiel. Sie gaben nun ein Benefit oder 
eine grofse Mufik zu ihrem Yoi^heile, wobey 
alle Symphonien von. der Compolition des Soh- 
nes waren; ein anderes zum Nutzen des Hofpi- 
tals der Wöchnerinnen. Nach einem gefähr- 
lichen Halsweh , das den Vater an den Rand, 
des' Grabes brachte , und das er in Chelfeci 
überltand , kehrten fie nach London zurück, 
und fpielten vvieder vor der königlichen Fa- 
milie und ,dem vornehmiten Adel. 

Es läfst fich felbfi denken , dafs die Kin- 
der , und vorzüglich der Sohn , unter dem 
reichen Beyfalle , den fie in den grpfsten Haupt- 
Itädten Europens von allen Seiten einernteten, 
nicht 
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nicht blofs auf der err eichten Stufe ftelicn blie- 
ben , fondern lieh noch immer fort bildeten. 
So fpielten jetzt beyde Kinder überall Concerts 
auf zwey Klavieren; auch fang der Solin Arien 
mit der gröfsten Empfindung. In Paris fo-^ 
"Wohl , als in London, legte man dem Sohne 
verfcliiedene fchwere Stücke von Bach, H ä n-^ 
del, Paradies und andern Meiltern vor, 
die er nicht nur vom Blatt fpielte , fdndern fie 
auch fogleich in dem angemelTenen Tacte'und 
mit aller Nettigkeit vortrug. AU er beyni 
Könige fpielte , nahm er eine blofse Bafs- 
Itimme, und fpielte eine vortrefliche Melodie 
darüber. Joh. Chriftian Bach, derLehr- 
xneilter der Königinn , nahm den kleinen M o- 
zart zwifchen die Knie, und fpielte einige 
Tacte , dann fuhr Mozart fort , und fo im- 
mer abwechfelnd fpielten lie eine ganze Sonate 
mit einer folchen Präcifion, dafs jeder, der 
ihnen nicht zufah, glauben raufste, das Stück 
würde nur von Einem gefpielt. Während die- 
fes Aufenthaltes in England , und folglich im 
achten Jahre feines Alters componirte er fechs 
Sonaten , die er in London ftechen lief» und 
der Königinn widmete. 

Im Julius 1765 fuhren fie wieder nach 
Calais über, und reifsten durch Flandern, 
wo Wolf gang oft die Orgeln der Kloßer- 
kirchen und der Kathedralen fpielte. Im H a a g 
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Latten beyde Kinder nach einander tücltlicho 
Krankheiten zu über flehen. Erft nach vier 
Monathen erhohlten fie fleh, und dann war die 
erlte Arbeit des Sohnes , dafs er fechd Sonaten 
für das Klavier fetzte und ftechen liefs , mit 
einer. Zu fchrift an die Prinzeflinn von Naffau- 
Weilburg. Zu Anfang des Jahres 1766 brach* 
ten fie vier Wochen in AmAerdam zu, 
und reifsten dann zum Initallationsfelt des 
Prinzen von Oranien wieder in den Haag. 
Der Sohn fetzte für diefe Feftlichkeit ein 
Quodlibet für alle Inftrumente , nebft verfchie- 
denen Variationen und einigen Arien für die 
Prinzeflinn. Nachdem fie öfters beym Erb- 
ftatthalter gefpielt hatten, reifsten fie wieder 
nach Paris, blieben dort zwey Monathe» 
während welcher Zeit fie zwey Mahl in 
fffffailles waren , gingen ilber ZJon durch die 
Schweiz, und verweilten bey dem Fürllen 
von Fürßenberg in Donaufchingen. In 
München fang der Kurfürft dem Sohn Mo- 
zart ein Thema vor , um es fogleich auszu- 
führen und zu Papier zu fetzen. Er that es 
in Gegenwart des Kürfürßen , ohne dazu ein 
Klavier oder eine Geige zu gebrauchen. Als 
er damit fertig war , fpielte er es , und wurde 
dafür mit dem Erftaunen und der Bewunde- 
rung des Kurfüiiten und aller AnwefencLcn 
belohnt. Endlich kamen fie nach einer Ab- 
wefenheit von länger als drey Jahren zu Ende 
G 2 des 
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des Monatlies November 1766 wieder in Salz- 
burg au. 

Sie blieben nun .bis in den Herbß des 
jf'olgenden Jahres in Salzburg, und Wolf- 
gang Mozart fcliritt durch beftändiges Stu- 
dium immer dem Ziele der Vollkommenheit 
näher , das er fo bald erreichte. Im Jahr 17C8 
rpielten die Kinder in Wien vor Kaifer Jo- 
seph, der dem jungen Mozart aufttng, eine 
Opera hitffa zu fetzen. Siehiefs Laßntafcm- 
pUce, erhielt den Beyfall des Capellmeiüeis 
Haffe und Metaltaiio'Sj wurde aber nach- 
her nicht aufgeführt. Bey den Capellmeißern 
B o n o und H a f f e , bey dem Dichter INl^e t a- 
Itaiio, dem Herzog von Braganza, Fürften 
K a u n i t z und andern , liefe der Vater immer 
die erfte bclte Italienifche Arie auffchlagen, 
und der Sohn fetzte in Gegenwart diefer Per- 
fonen die Mufik mit allen Inftrumenten' dazu. 
Bey der Einweihung der Waifenhauskirche 
halte er das Amt , das Offertorium und ein 
Trompeten-Concert gefetzt, und dirigirte als 
ein zwölfjähriger Knabe diefe feyerliche Mulik 
in Gegenwart des kaiferlichen Hofes. 

Das Jahr 1769 brachten fie wieder in Salz- 
burg zu, bis der Vater im December mit 
dem Sohne allein , der aber vorher noch Con- 
cert-Meiflcr beym Salzburgifchen Hof- Orche- 
ßer wurde, eine Reife nach Italien antrat. In 

In- 
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Infpiuck gaben lie eine Akademie beym 
Grafen Künigl, wo Mozart ein Concert 
-pvima vifta fpielte. Hatte er fclion in den an- 
dern Ländern fo viele Bewunderung erregt, 
fo^ kann man leiclit denken , wie felir feine 
Brfcheinung in Italien willkommen wur, 
w^o die Mulik wie in ihrem eignen Boden ge« 
deiht , und die Kunlt darin unter die erften 
Verdienfte gezählt wird. In Mailand ern- 
tete er grofsen Beyfall im Firmianifchen 
Haufe ein, und componirte auch verfchiede* 
nes. Naclidem er liier die Scrittura zur erßen 
Opera für das Cnrneval 1771 erhalten hatte, 
reifsten lie im März 1770 weiter. In B o- 
logua fand Mozart einen enthdfialtifchen 
Bewunderer an dem Pater IMaeßro Martini, 
einem grofsen Contrapunctiften. Dicfer war, 
iteblt den andern Capellmeiftern ganz aufser 
lieh, als ihm der junge Mozart über jedes 
Fngen-Thema , das JMartini ihm hinfchrieb, 
die dazu gehörige Uifporta nach dem Rigore 
iv.odi angab, und die Fuge augenblicklich auf, 
dem Klaviere ausfühite. Auch in Florenz 
vermehrte das die Verwunderung , dafs det 
dortige Mufikdirector , Marchefe JLipievllle, 
ebenfiills ein Itaiker Contrapunctifl, dem jun- 
gen Künßler die fchwerHön Fugen und The- 
mata vorlegte, die diefer fogleich vom Blatt 
fpielte. In Florenz machte Mozart noch 
die Bckanhtfchaft eines jungen Engländers, 
G 3 Tho- 
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Thomas Linley , eines Knaben von 14 Jahren, 
und alfo mit ihm von gleichcm'.Alter. Diefet 
war 6in Schüler des berühmten Violiniftcn 
Nardinii und fpielte fein Inßrument mit ei- 
ner bezaubernden Fertigkeit und Lieblichkeit. 
Die Freuudfchaftzwifchcnden beyden bewun- 
derten Knaben erreichte fehr bald einen hohen 
Grad von Zänlichkeit ; fie zeigten ficli ab- 
"weclifelnd nicht wie Knaben , fondern wie 
vollendete Meiiter ihrer Kunfi. Unley bradite 
Mozarten am Tage der Trennung noch eine 
Foeiie , die er von Sgra. Corilla auf ihn hatte 
verfertigen lafTen, fchied unter vielen Umar- 
mungen und Thränen von . ihm und b^leitete 
Mozarts Wagen noch bis an das Stadtthor. 

Mozart Vater und Sohn kamen zu R o m 
in der Charwoche an. ' Mittwochs Nachmit- 
tags gingen fie fogleich in die S i x t i n i f c h 8 
Capelle, um das berühmte Miferere zu ho- 
lten. Da es, der allgemeinen Sage nach, den 
päbftlichen Mufikern unter Strafe der Excom- 
munication verboten ift, diefe Mufik abcopi- 
ren zu lallen : fo nahm fich Wolfgang Mo- 
zart vor , recht genau darauf zu hören , und 
fie zu Haufe aufzufchreiben. Er that es , und 
hielt darauf fein Mannfcript im Hute, alsdie- 
fes Mifercre am Gliarfreytage wieder gegeben 
wurde , wodurch er .noch einige Verbefferun- 
gen in feinem Auffatze machen konnte. Dies 

wurde 



— — 103 

wurde bald in Korn bekannt, und erregte all- 
gemeines Auffeilen. Er mofste es in einer 
Akademie beym Klavier fingen, wobey der 
Caftrat Chrißofori zugegen war , d^r es in der 
Capelle gefungen hatte, und durch fein Er- 
staunen Mozarts Triumph vollkommen 
machte. 

Als er in Neapel in dem Confervator'19 
alla pietä fpielte, fielen feine Zuhörer auf den 
Gedanken, in feinem Ringe fiecke die Zaube- 
rey ; er zog daher den Ring ab , und nun war 
erft die Verwunderung recht grofs. Er gab 
hier noch eine grofse Akademie beym kaifer- 
lichen Gefandten, Grafen Kaunitz, und kehrte 
nach Rom zurück. Hier verlangte ihn nun 
auch der Papit zu fehen , und gab ihm das 
Kreuz und Breve als Militiae auratae eques. 
In Bologna wurde er mit einftimmiger 
Wahl als Mitglied und Maefiro della Acadc- 
mia filarmonica aufgenommen. Man fchlofs 
ihn defshalb ganz allein ein, und gab ihm eine 
Antiphona vierftimmig zu fetzen. Er war in 
einer halben Stunde damit fertig , und erhielt 
darauf das Diplom. 

Sie eilten nun, um nach Mayland zu- 
rück zu kommen , weil der Sohn ficli einifiahl 
zur Compofition der dortigen erfien Carneval- 
Opera verbindlich gemacht hatte. Ware das 
nicht geweCen , fo hätte ei* die Scrittura zur er- 
G 4 ften 
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flen Oper auch in Bologna , Neapel oder Kom 
erhalten können. Zu Endo des Octobers 1770 
kamen fie in Mayland an. Hier componirte 
der Sohn in feineni vieizehiiten Jahre die 
Opera feria i. IMitridate , die zuerlt fchon am 
flößen Deccmber , und dann mehr ah zwau- 
rig Mahl nach einander aufgeführt TTurde. 
Auf den allgemeinen Beyfall , den dicfe Ar- 
beit erhielt ^ kann man aiu:h noch daiaus fchlicf- 
fen , dafs die Imprefa ihm fogleich den fclirift- 
lichen Accord auf die erfte Oper für das Jahr 
1773 gab. Die letzten Tage des Carnevals 
brachten ße nun noch in Venedig zu; in 
Verona überreichte man ihm ebenfalls das 
Diplom als Mitglied von der Hkrmonifchen 
Gefellfchaft; und fo verliefser endlich Italien, 
wo man ihn allenthalben mit ansgezeichnetcr 
Ehre begegnet war und ihm den Nahmen il 
Cavaliere filarmonico beygelcgt halte. 

Als Mozart mit feinem Vater im März 
1771 wieder in Salzburg eintraf, fandereinen 
Brief des Grafen F i r m i a n in Mayland , der 
ihm im Nahmen der Kaifei inn Maria Thercfia 
auftrug, die grofse tlieairalifche Serenata zur 
Vermählung des Erzherzogs Ferdinand zn 
fchreibcn. Da die Kaifcrinn den älteften un- 
ter den Capellmeiftern , den berühmten H a f f e, 
zur Compohtion der Oper bellimmt hatte , fo 
Wählte he den jüog(ten unter allen für die 

Sere- 
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Serenate, Jfcanio ifi Alba, aus. Er ühernalim 
diefes Gerdiäfte, reifste im Auguftmit feinem 
Vater wieder auf einige Monatlie nack May^ 
land , wo wählend den Vcrmählungsfcyer* 
liclikeitcn immer mit der Opera und der Sar«*' 
nata abgeweclifelt wurde. 

Zur WaKl des neuen Erzbifclu^rs in Salz- 
bürg fetzte er im Jahr 1772 die Serenate: U 
Sogno dl Scipione, brachte darauf den Winter 
mit dem Vater in May land zu , wo er die 
übernommene Opera feria , Lucio Silla , für 
das Carneval 1773 fchrieb , di« 2.6 Mahl^acli 
einander aufgeführt wurde. Im Frühjahre des 
J. 1773 war er wieder in Salzbur». 

Einige Reifen, die er in diefem und dem 
folgenden Jahre nach Wien und IMilnchen mit 
feinem Vater machte, gsrben Gelegenheit zur 
Verfertigung mehrerer vortreflichen Muiiken, 
als einer Opera huffa , La finta Giardiniara, 
zwey grofser MeiTen für die Münchner Ilof- 
Capelle u. f. w. Im Jahr 1776 hielt fich der 
Erzherzog Maximilian in Salzburg auf, bcy 
welcher Gelegenheit Mozart eine Serenate, 
// Re Paßore fetzte. 

Je aufserordentlicher das angeborne Ta* 

lent und die fchnelle Entwickclung: diefes 

grofsen Künitlers war, defio mehr werden die 

Lefer die gewiflcnhafte Genauigkeit rechtfer^ 

G 5 tigen. 
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tigen , mit welclier liier die ftiifen-vreife Aus- 
bildung defTelben erzählt iit. Von jetzt an 
dürfen wir kürzer feyn. — Nun hatte er 
den Gipfel feiner Kunft erreicht und nun virar 
fein Ruhm durch alle Länder von Europa ver- 
breitet. Welche der gröfsern Städte er jetzt 
auch wählen mochte, um in ihr feine feltnen 
Talente der Unterhaltung des Publicu'ms zu 
widmen , fo war er einer allgemeinen Bewun- 
derung gewifs. Indefs fehlen docl} der grofse 
Marktplatz aller ausgezeichnöten Talente in 
den fchönen Kauften, das damalilige Paris, 
der Ibhicklielille Ort für ihn , da er dort fchon 
bekannt w^ar , dort fchon ein von ihm begei- 
(lertes Publicum vorfand. Er reifste defs we- 
gen im September 1777 mit feiner Mutter nac^li 
diefer fonitigen Ilauptftadt des Europäifchen 
Luxus. Es würde . fehr zu feinem Vortheile 
gewefen feyn, wenn er in Paris geblieben 
wäre; aber er fand wenig Gefcliraack an der 
FranzöGfchen Mulik. Als nun im folgenden 
Jahre feine Mutter, die ihn dicfes Mahl allein 
aus der Familie begleitet hatte, in Paris 
Itarb , kehrte er , nachdem er eine Symphonie 
für das Concert fpirituel , nebft einigen andern 
Stücken dafelbft verfertigt hatte, zu Anfang 
des J. 1779 mit Freuden wieder zu feinem 
Vater zurück. 

Im November des nächlten Jahres fchrieb 
er in München eine Opera feria für das 

fol- 
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folgende Carneval, und reifste von da aus nach 
Vv i e n , wohin ihn fein Fürft , der Ei'zbifchof 
von Salzburg, der (ich eben dort aufhielt, 
berufen hatte. Seit diefer Zeit , alfo feit fei- 
nem s^Rjen Ja lue, lebte er in Wien, und 
trat in kaiferliche Dienfte. Er erfüllte die 
grolsen Erwartungen , zu denen feine bewun- 
dernswürdigen und früh - entwickelten Gaben 
das ganze mufikalifche Publicum berechtigt 
hatten , auf eine vollkommen befriedigende 
Art , und ward , um mit wenig Worten alles 
zufagen, der Lieb lings comp onill fei- 
nes Zeitalters. 

Die verfchiedenen Werke Mozarts hier 
einzeln anzuführen , wäre zu weitläuftig und 
felbft überflüfsig ; denn wer follte feine Sona- 
ten und Concerte mr das Klavier , feine Sym- 
phonien und Quartetten nicht kennen , und 
in weifen Liebliabers Händen wären fie nicht ? 
Einen gleichen Beyfall erwarben ihm feine 
Opern , dei'en er mehrere in W i e n verfertigte, 
und darunter die Zauber flöte befonders 
einen fo vorzüglichen und allgemeinen Beyfall 
erhielt, dafs iie binnen einem Zciti'aum«) von 
zwölf Monaten hundert Mahl vorgeitcilt 
wurde. Schon im Jahr 1785 fagte der grofse 
Jofephllaydn zu Mozarts Vater, als 
diefer eben in Wien war ; **' Ich fafie Ihnen 
vor. Gott und als ein ehrlicher Mann , dafs ich 

Ihren 
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Ihren Solin für den giofsten Componifien an- 
61 kenne, von dem ich nur immer gehört habe; 
er hat Gefchraack und bcfitzt die grundlichfte 
Kenntnifd in der Kunft der CompoÜtion. *' 
Diefes UitheLl eines vor allen dazu berufenen 
und geeigneten Richters liat eine neue Beftäti- 
gung erhalten in der TodtcnmelTe oder dem 
fogenannten Requiem , welches ,M o z a r t in 
feinen letzten Tagen fetzte , aber nicht ganz 
vollenden konnte. Das Feycrlicli-P^theti- 
fche des Ausdruckes , das man darin mit 
dem höchßen Grade der Kunft auf die zweck- 
raärsiglte Art vereinigt Hndet , liat bey der 
zum Vortheil der Witwe und Kinder veran- 
ftaltetcn Auiführung alle Herzen gerührt, und 
floh aller Kenner Bewunderung erworben. 

Da» war Mozart, der Tonkdnfller. 
Kein Forfcher der menfchlichen Natur wird 
lieh aber wundern , wenn ein grofser Künlt- 
1er , dem man von diefer Seite die allgemeinfte 
Bewunderung zollte, nicht gleich grofs in den 
übrigen VerhältnilTen des Lebens erfcheint. 
Mozart zeichnete fich durch keine befonders 
einnehmende Körperbildiuig aus , fo fchön 
auch, Tvie fchon erwähnt worden iß, feine^ 
Aeltern in ihrer Jugend waren , und fo vielen 
BinRufs diefes auch immer auf die glückliche 
Organifdtion des Sohnes gehabt haben mag. 
Er war klein , hager , blafs , und verrieth 

nichts 
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niclits aufserordentlicHe« in feiner Phyfiogno* 
mie. Sein Körper war in beftändiger Bewe- 
gung ; immer muCste er mit den Händen oder 
Füllen etwas zu fpielen liabcn. Das Billard 
liebte er leideufcliaftlicli und hatte fogar ge« 
wohnlich eins auf feiner Stube, au£ welchem 
er ßch allein vor lieh zu unterhalten pflegte* 
Selbft fein Geücht blieb ficll nicht gleich, fon- 
dern rerrieth immer den äufsern Zuftand fei- 
ner Seele , in welcher die untern Fähigkeiten, 
durch deren eine , die Fhantaße , er der be* 
zaubernde Xünftler wurde, der er war, ganz 
deutlich über die obern Kräfte das Überge- 
wicht hatten. . 

Denn fo wie diefer feltne Menfch früh 
fchon in feiner Kunft Mann wurde, fo blieb 
er hingegen — diefs mufa die ünpartheylich» 
keit von ihm fagen — faß in allen übrigen 
Verhältniffen beftändig Kind. Er lernte nie 
fich felblt regiren ; für häusliche Ordnung, 
für gehörigen Gebrauch de^ Geldes , für Mäf- 
ligung und vernünftige Wahl im Genufs hatte 
er keinen Sinn. Immer bedurfte er eines Füh» 
rers , eines Vormundes , der an feiner Statt die 
häuslichen Angelegenheiten beforgte, da fein 
eigner GeÜt beftändig mit einer Menge ganz 
anderer Vorftellungen befchäfftigt war , und 
dadurch überhaupt alle Empfängliphkeit für 
andere ernfthafte Überlegung verlor. Sein Va- 
ter 



tet kannte diefe Schwäche, fich felbH zu re- 
giren , fehr -wohl in ihm , und gab daher, als 
ihn fein eigner Dienft in Salzburg felTelte, , 
dem Sohne die Mutter zur> Begleiterinn nach 
Paris mit. In Wien verheirathete er fich 
mit Conftanza Weber, und fand in ihr 
eine gute Mutter von zwey mit ihr erzeugten 
Kindern, und eine würdige Gattinn, die ihn 
noch von manchen Thorheiten und Ansfchwei- 
fungen abzuhalten fuchte. So beträchtlich 
fein Einkommen war, fo hinterlicfs er doch, 
bcy feiner überwiegenden Sinnlichkeit und 
häuslichen Unordnung , den Seinigen weiter 
nichts, als den Ruhm feine» Nahmens, und 
die Aufmerkfamkeit eines grofsen Publicum s 
Äuf fie , das dite Schuld für die füffen Freuden 
der Mozartifchen Mufe iauch den Erben noch 
mit Dankbarkeit abzutragen fuchte. 

Aber eben diefer immer zerftreute, im- 
mer tändelnde Menfch fchien ein ganz ande- 
res , fchien ein höheres Wefen zu werden, 
fobald er fich an das Klavier fetzte. Dann 
fpannte fich fein Geift, und feine Aufmerk- 
famkeit richtete fich ungetheilt auf den Einen 
Gegenßand, für den er geboren war, auf die 
Harmonien der Töne. Auch bey der voll- 
ftändigften Mufik bemerkte er den kleinften 
Mifston , und fagte zugleich mit treffender Ge- 
nauigkeit, auf welchem Infirumente der Feh*. 

1er 
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ler getnachc worden fey und welcher Ton 
es eigentlich hätte feyn foUen. Selbß feine 
Hände hatten eine fo fefte Richtuna für das 
Klavier, däfs er feiten und nur mit äufseifter 
?*lühe und Furcht im Stande war , ßch bey 
Tifche das Fleifch zu fclineiden ; gewöhnlich 
baih er feine Frait ii rn diefe Gefälligkeit. Über 
das kleinfte Geräufch bey der JMufik gerieth 
der fonfi: fo fanfte Mann in den lebhafteltexi 
Unwillen. 

Die Mufik machte das Hauptgefchäft fei- 
nes Lebens und zugleich fpine angenehmfie 
Erhohlung aus. .Nie, auch in feiner früheßeu 
Jugend nicht , brauchte man ihn zum Spielen 
anzuhalten; vielmehr mufste man zu verhfiteril 
fuchen , dafs er ßch darüber nicht vergafs und 
feiner Gefundheit fchadete. Von feiner JUnd- 
heit an fpielte er am liebften bey der Nacht; 
wenn er lieh Abends um 9 Uhr vor das Kla- 
vier fetzte, fo brachte man ihn lieber vor Mit- 
ternacht nicht wieder davon weg , und auch 
dann nnufste man ihn noch hjilb zwingen; 
fonft würde er die ganze Nacht fort phantafirc 
haben. Früh von oder 7 Uhr an bis ipühr 
componirte er , und zwar mehrentheils im 
Bette ; dann fetzte er den ganzen Tag nichts 
mehr, j^usgenommen , wenn etwas Dringendes 
zu verfertigen wai*.. 
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So glänzend feine Laitfl^alm war , fokiics 
war fie auch. Kaum war er 36 Jalir alt , als 
er ftarb. Aber er hat iich in diefer kurzen 
Zelt einen Nahmen gemacht, der nicht unter- 
gehen wird , fo lange nur noch Ein Tempel 
der Miife der Tonkunit rtclien w^ird, und oft 
noch wird von gcfühlvollou Seelen, fanft be- 

wc«»-t durch den Reichthum und die Schön- 

o 

heic feiner Harmonien, feijiem Andenkenein 
begeißertcs, dankbares Lob gewidmet wer- 
den. / 



Vea 



Den 26. Oftöb. 
Joseph freyueivä von Sperges 

" auf Palenz und Reifsdorf , Ritter des Stephans- 
Ordens , K. k. Wirk!. Hofrath und geheimer * 
Staats- üfiicial bey dem Italienifchen Departe- • 
nuent zu Wien , Präfes der daligen Akademie 
der bildenden Künite. 
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'er fchönfte Endzweck , den die Wi/Ten^ 
fcliaften erreichen können , ilt , wenn lie dei\ 
Men feilen fo ausbilden, d'afs er, begabt mit 
dem feinen Sinne für Wahrheit , Sphönheic 
und Tugend^ ausgeriiftet mit der Erfahrung 
der vorigen Jahrhunderte , nun mit veredel- 
ter Wirkfamkeit zum Wohl der Gefellfchaft, 
in welcher er lebt , b ey trägt , nun mit er* 
leuchtetem yerftande die öffentlichen Gefchäfte 
ausrichtet und tjreibt, die er übetfich genom- 
men hat. So war es bey den edelßen Män- 
nern der alten Welt. Xenophon und D e- 
m o ß h e n e s , C ä f a r und Cicero und 
hundert andere fcheinen nur deCswegen ihren 
Verftand durch Philofophie, Gefchichte und 
fchöne WilTenfchaften , die fie defshalb auch 
vorztigsweife die m e n f c h l i c h e n nannten, 
ausgebildet zu haben , damit he defto edlere 
Menfchen und Bürger , und fo defto würdi- 
ger werden möchten , die öiTentlichcu Ge- 
fchäfte den Forderungen der Vernunft luid 
II Weis- 
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Weisheit gemäfs su führen , oder in dem Unj- 
gange mit den Mufen iich dann wieder zu er- 
hohlen, wenn jene nützlichen, aber ermü- 
denden und zum Theil einförmigen Gefchäfte 
des Bürgers und Staatsmannes iliren Geilt ab- 
gefpannt hatten. Zwar gab es feit den Zeiten 
der Ptoleraäer unter den Griechen, und feit 
dem Flor der Rhetoren auch in Rom, fchon 
einen fcgenannten gelehrten Stand ; aber im- 
mer wurde er 'nicht als Zweck an fich , fon- 
dern nur als untergeordnet unter den gi'ofsen 
Endzweck gefchätzt, die Jugend durch den 
Unterricht in der fchönen Literatur zu defto 
beflern und gefchicktern Bürgern des Staates 
zu bilden. ' 

In jenen barbarifchen Zeiten hingegen, 
wo alle Kunß und Gelehrfamkeit vor dem 
WafFengeklirre der Ritter und Lehnsleute 
fich in die Klöfler und Städte flüchtete, haben 
die Wiflenfchaften , oder vielmehr die Art, • 
fich mit ihnen zu befchäftigen , etwas Zunft- 
mäfsiges angenommen , das nur langfam wie- 
der von ihnen zu weichen fcheint. Wer fich 
seither dem Studium jener fchönen, m e n f c h- 
liehen Wiflenfchaften mit Eifer ergab , trat 
mehrenthcils dadurch auch in eine eigne Klafle, 
die gleich der Kirche ,. einen Staat im Staate 
bildete , fich den öfFentlicheii Gefchäften gröfs- 
ten Theils entzog, und — jedoch mit ficht- 
barem Stolze — auf keinen gröfsem Ruhm 

An- 
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Anfprucli machte, als <3urcli nocli feinere Be- 
handlung ihres Gegenftandes diefen der allge- 
meinen Brauchbarkeit immer mehr lu ent- 
ziehen. Wen hingegen Neigung oder V^r- 
hältnifs in die- praktifche J^aufbajin rief, der 
fall die fo fcharf abgefonderten Wiflenfchaften 
zur Bildung des Gefchmacks und des Geiltes 
für ein Spiel an , Jas blofs müfsigen Men- 
fcheh zukomme , für ihn aber zu gering fey. 
So wurde denn jene fchöne Verbindung der 
Wiflenfchaften getrennt , die uns den Geift 
des Polybius, Cäfars, Cicero^sund 
Plinius fo ehrwürdig und fchätzbar machr, 
w^enn diefe Männer an der Spitze muthvoller 
Armeen oder in der MittQ ernller Senate und 
Gerichtshöfe noch Gefühl für Philo fophie und 
milde Denkungsart , für Schönheit und An- 
muth zeigen. Der Umitand, dafs die Helden 
und Staatsmänner der alten Welt ihren Repu- 
bliken nicht ihr ganzes Leben hindurch iu öf- 
fentlichen Gefchäften dienten , fondern dafs 
ihre Aemter gemeiniglich abwechfelten, undlie. 
• fich nach einigen Jahren wieder der IMufse des 
Privatitandes , oder gar des Landlebens überge« 
. ben konnten , entfchuldigt diQ neu^rn Zeiten 
zwar in etwas bey diefem Vergleiche , aber doch 
nicht ganz. Wer die WüTenfphaften aufrich- 
tig liebt, wpr von ihrer Nothwendigkeit zur 
w^ahren , menfchlichen Ausbildung wirklich 
überzeugt i&, der findet auch in einem L&- 
H 2 , ben. 
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ben , das viele Jahre liindurcli in ÖfTentlicIien 
Gcfcliäften verlebt wird , noch immex Zeit 
genug, den Mufen zu opfern, und gerade da« 
diirclF den Dienft, den ,er dem Staate leiHet, 
zu veredeln und zu verfchönern. Einzelne 
fchätzbare Männer des vorigen und jetzigen 
Jahrhunderts beweifen es ; ja , man darf fa- 
gen , dafs es ein Hauptvorzug unferer Zeiten 
zu werden anfängt, die Wiflenfchaften aus 
den Schulen und Mufeen allmählich wieder 
in das gefchäftige Leben zurück zu führen. 
Auch Jofeph von Sperges und Eberli. 
Fr. von Gemmingen wai'en Be weife da- 
von, und ihre folgenden Lebensbefchreibun- 
gen mögen es bey den Lefern entfchuldigen, 
dafs die vorgehenden bekannten Bemerkun- 
gen hier wiederhohlt find. Auch fi e nutzten 
di6 grofse Gelehrfamkeit, die fie in denHülfs- 
wilTenfchaften befafsen , nach dem Mußer der 
Alten dazu , ihre öffentlichen Gefchäfte defto 
zweckmäfsiger zu verrichten, und deßo würdi- 
ger von ihnen auszuruhen. — Die Mufen ßnd 
keine eiferfüchtigen Göttinnen ; fie verlangen 
nicht, dafs ihre Verehrer Anachoreten werden 
lind fich blos mit dem Gedanken an fie befchälf« 
tigen follen , und derjenige ilt ihnen der liebßo 
ihrer Priefier , der , wenn er ein Opfer bey 
ihrem heiligen Feuer angezündet hat , hin- 
geht , und es auf den Altar des Vaterlandes 
nicderlegL 
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Sperges Vater war Tjrrolifclier Guber- 
nial • Ratli und geheimer Ar cliivar zu In- 
fpruck, .dem er dafelblt am Siften Jan. 1725 
geboren wurde. Kaum hatte man ihn in den 
Vorhof der Wiflenfchaften eingefülirt , als fick 
feine Neigung ganz für lie entCchied, und er 
der Böfchäftigung mit ihnen alle andern Ver- 
gnügungen der Jugend nachfetzte. Er bildete 
früh feinen Lateinifchen Styl aus, und fetzte 
fchon jetzt zuteilen eine finnreiche Infcrip- 
tion , ein artiges Gedicht , oder auch Ab- 
baudlungen über Gegenflände von gröfserer 
Wichtigkeit mit allgemeinem Bey falle auf. So 
verfertigte er fchon in feinem i4ten Jahre ein 
fcliönes Lateinifches Gedicht auf die Ankunft 
Franzens und Therefiens in Infpruck , das 
uns nun in dem nach feinem Tode heraus- 
gekommenen literörifchenNachlafse Bewunde- 
rung abnöthigt. Sogieic^i nach Vollendung 
feiner akademifchcn Jahre trat er mit einem 
gebildeten Geilte und mit einem w^ohlwoUen- 
den Herzen feine ülTentliche juriftifche Lauf* 
bahn zuTrident an. Obgleich noch ein Jung»- 
ling, benahm er fich mit fo vieler Klugheit 
in den ihm aufgetragenen oft mifslichen Ge- 
fchäften, dafs erden Rechten des Landesherrn 
nichts vergab , und doch auch von der an* 
dern Seite das Lob der Unpartheylichkeit er- 
11 5 hielt 
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bielt. Die Erwartung , die er durcli feine 
zeiilierige RechtfchafFenlieit und Betrieb fam* 
keit erregt hatte » machte , dafs er bald darauf 
nach Rovoredo gefchickt wurde , \xm als 
Secretär bey dem Gefchäfte der Grenzberich- 
tigung zwifchen Tyrol und dem Staate von 
Venedig gebraucht zu werden. Diefer Han- 
del wurde mit grofser Lebhaftigkeit unter dem 
Gubernial-Präfidenten und Landeshauptmann, 
dem Grafen Wolken Hein, betrieben , der 
aber fchon alt war , lo dafs die ganze Lalt die- 
fes dorn igten pefchäftes auf Sperges ficL 
£v mufstc die Grenzen beQchtigen, die alten 
Urkunden durchlefen , Reifen unterneiunen, 
Streitigkeiten ausfechten , und alles an das Ty- 
rolifche Gubernium berichten. Unter diefen 
mannichfaltigen und zeritreuenden Gefchäften, 
fand er doQh noch Zeit, ßch mit den WiflTen- 
fchaften, die er von Jugend auf lo eifrig ge- 
liebt hatte , zu befchäftigen , und den Eifer 
für lie mit feiner Thätigkeit für das Vaterland 
auf das engfte zu verbinden. Italien war da- 
itiahls nicht arm an Freunden der Griechin 
feilen und Lateinifchcn Literatur ; kein Wun- 
der «lifo, wenn alles, w^s an gelehrten und 
gebildeten Männern in Rovoredo lebte, mic 
ihm in Verbindung trat, und durch feine Vor- 
liebe zu den Wiffenfcliaften noch mehr belebt 
und aufgemuntert wurde. Damahls legte man 
auch befonders auf feiu Betreibern, den Grund 

zu 
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2u der Akademie der WilTeiirchaften in Rovo- 
redo, Qjicadenua degli agiati^ die er immer 
-wie fein Kind liebte , und auch getrennt von 
ihr, noch zärtlich für fie forgte, wodurch er 
mittelbarer Weife zugleich ein Wohltliäter 
der übrigen Mayländifchen Akademien -w^urde. 

Seine Gefchäfte wegen der Grenzberichti- 
gung hatten ihm eine Menge Reifen in feinem 
Vaterlahde Tyrol nöthig gemacht ; eigne Nei- 
gung hatte diefe noch vermehrt. Er war mit 
der ganzen Provinz , wie mit feinem Haufo 
vertraut, und kannte jeden Felfen, jedes Thal, 
jeden Flufs , jeden Grenzfiein diefes bergigten 
Landes. Sein beßändig reger Geift fuchte aus 
Allem einen Nutzen für den Staat zu ziehen ; 
fo auch aus diefen Reifen. Nachdem er das 
mühfame Gefchäft , die ganze Provinz aus£u« 
meflen, .geendet hatte, war er der erlle, der 
von Tyrol eine genaue geographifche Chart« 
lieferte ; &e wurde auch in Kupfer geftochen, 
und nachher von Peter Anich bey feiner 
neuen berühmten Charte zum Grunde gelegt. 

Nun wurden feine Verhandlungen über 
die Grenzberichtigung, von Tyrol aus nach 
Wien an die Oeftreichifche Hofftelle ge- 
fchickt , wo ihm fein Fleifs , fein Scliarfünn, 
und fein deutlicher und gefeilter Vortrag, der 
damahls in öffentlichen Schriften noch fo et- 
il 4 ^ was 
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was feltnes war , fogleicli Aurmeikfamkeic 
und Gönner erwarben. Er mufste (1766) felbft 
iiacli Wien kommen , und wurde Licr bey 
dem geheimen Hof- und Haus -Archiv ange- 
ftellt. Hier lernte ihn dcx' Baron Binder 
von K r i e g je 1 ft e i n , der Min ifter der auÄ- 
wii'tigcn Angelegenheiten, kennen, und diefer 
thätige Mann , ein Freund der Wiflenfchaf- 
ten und ihrer Verehrer , fchätzte und liebt« 
ihn von da an bis an feinen Tod. 

Die Stände von Tyrol wufsten zu gur, 
was für ein brauchbarer Mann ihrer Provinz 
idurcli Sperges Anfiellung in Wien entriC 
fen fey , und fachten ihn nun wieder in fein 
befonderes Vaterland zu ziehen, und fo fehf 
ihn nun auch der Umgan'» mit den vielen Ge- 
lehrten der Ilauptftadt, die Gelegenheit, feine 
Vorliebe zu den bildenden Küniten zu befrie- 
digen, und die glänzende Ausficht, die vor 
ihm lag, an Wien fefleln mufsten, fo hätte' 
er doch ficlier feiner vateiländifcheu Provinz 
feine Dienfte nicht verweigert ; aber er erhielt 
Befehl zu bleiben, und wurde 1765 als Hof- 
rath im Departement der auswärtigen Angele- 
genheiten angeftellt, Indefs fand er auch von 
dicfcm Platze aus noch häußge Gelegenheit, 
feine Anhänglichkeit an den Boden zu bezei- 
gen , auf .dem er geboren w^ar ; vieles ver- 
dankt ihm Tyiol unter der Regirung der 

Kai- 
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Kaiferinn Maria Therefia ; noch mehr in je- 
nem kritifchen Zeitpunkte, als .nach Jofephs 
Tode üch fo viel Unzufriedene unter dem 
Volke zeigten,, wo grofse Unordnungen und 
Gefahren zu beforgcn waren , wenn nicht ein 
Mann von feiner Klugheit » Thätigkeit und 
Vaterlandsliebe an dem Kuder der GcCchäfte 
geßanden hätte. Man war nicht undankbar 
gegen fo grofses Verdien ft ; 8 p e r g e s wurde 
in feiner Abwefenhoit einRiramig unter die 
■Tornehmiten Landüände der Provinz anfgc- 
nommen, und fiir einen Freund und Wohl- 
.tliäterfeines Vaterlandes erklärt. Aber fey es, 
dafs er feine zeitherigen Gefchäfte zu lieb ge^ 
Wonnen hatte, und dafs er ficher w^ar, es in 
ihnen immer weiter zu bringen , fey es , dafs 
er, der ßrenge Treund der Wahrheit und des 
Rechtes, nicht jene Gefchmeidigkcit, die zu 
dem neuen Platz erforderlich war , in fich 
wahrnahm, genug, er fchlng auch diefc an- 
fchnliche Stelle aus, und blieb in Wien und 
in feiner einmahl betretenen Laufbahn. 

Maria Thereüa und Kaunitz hat- 
ten feine be^vähvte RechtfchafTenheit , feineu 
eindringenden Scliavffinn, und feine nie ermü- 
dende Arbeitfamkeit zu gut kennen gelernt, als 
dafs he ihm jetzt nicht einen Platz hatten anver- 
trauen foUen , wo er alle dicfe angebornen und 
erworbenen Eigcnfchaften auf das. Nützlichüe 
H 6 an- 



122 

an'vrenden konnte. Die Oeftreichifcli-ItaUe- 
nifclien Provinzen waren felir in Verfall ge- 
rathen ; die Zölle yvaien entweder eino^eo^an- 
gen oder verpfändet, das Commercium einge* 
fchlafen oder gar erftorbea , die Gerechtigkeit 
durch Gewalt, Gunit und Beltechung geßört, 
die Gi*enzen der weltlithen und kirchlichen 
Gewalt verrückt , die Finanzen in Verwir- 
rung , der Arme unterdrückt, der Reiche über- 
müthig , der Gefetze eine unüberfehbare Men- 
ge, und der Staat deito gefetzlofer und ver- 
worrener. Für diefen kranken Zuftand der 
Dinge mnfste man einen gefchickten Arzt ha- 
ben , und diefen glaubte Kaunitz in Sper- 
g e « gefunden zu haben. Er wurde nun CijSS) 
Referendar in den Mayländifchen Gefchäften, 
und half mit feiner gewohnten Thätigkeit ei- 
nem der vorher erwähnten üebel nach dem 
andern ab. Das Beyfpiel von Rechtfchaifen- 
heit, Ordnung und Gefchäfcigkeit , das ergab, 
theilte auch andern den Eifer mit , ihm hierin 
nachzuahmen , und fo den öffentlichen Wohl« 
ftand fchr merklich und fchnell zu erhöhen. 

BeConders grofs und wohlthätig erfcheint 
Sperges unter Jofephs Regirung. Als 
durch das mentchenfreundliche , aber zu ra- 
fche Beftrebeu' diefes edeln Monarchen , alles 
Alte zu ändern und zu belTern ,< in den letzten 
Jahren feiner Fiegirung die Sachen fo bedenk- 

Uch 
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lieh und fchwankend geworden waren, trat 
Sperges als Vermittler zwifclien dem wohl- 
wollenden, aber verltannten Regenten und fei» 
nem unzufriedenen Volke auf; er fachte nicht 
fogleich den zeitherigen Zultand des Volks« 
feine Gewohnheiten und Lebens weife auf eine 
gewaltfame Art diefen zwar weifen, aber noch 
nicht zeitigen Gefetzen anzupalTen , fondern 
fögte vielmehr die neuen Gefetze dem zeithe- 
rigen Zuftande au, und brachte es durch diefe' 
weife Behandlung dahin, dafs man in Italien 
nichts von Unruhen merkte , fondern fogar 
den faft allgemein verkannten Gefetzgeber hier * 
mehr als ii'gend fonft wo in feinen Staaten 
liebte. Denn Er , der Kenner der Gefchichtc, 
wufste nur zu gut, wie fehr oft die Ruhe und 
Wohlfahrt der Völker von dem klus;en Beneh- 
men desjenigen abhänge, der als Staatsdiener 
zwifchen dem Regenten und dem Unterthan 
mitten inne iteht; er lehrte durch fein Bey- 
fpiel , wie der treue Verwalter der öffentli- 
chen Gefchäfte das Murren, das über neue 
und zu rafche Gefetze entReht, durch kluge 
M«1fsigung derfelben Ilillen ,. und die Unzu- 
friedenheit darüber von dem Fürften ablenken 
und eher auf fich felbß richten könne und 
muffe. 

Ungebethen erhöhten Therefia und Jo- 
feph' feinen Rang und feine Einnahme, in- 
dem er 2771 in den Freyherrnftand erhoben 

wurde 
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wurdQ und den St. Ste^hansorden erhielt ; aber 
er ward dadurch weder Hölzer , noch ver- 
fchwenderifcher und glänzender in feiner Le- 
bensart. Er verdiente und genofs die Gunit 
der Ptegenten, unter denen er lebte, die Lieb« 
der Menfclien,, mit denen er umging, und 
felblt der Neid konnte feiner PLedliclikeit und 
Genügfamkeit das verdiente Lob nicht verfa- 
gen. Als er ein mahl QijS^f) gefährlich krank 
lag, zeigte fich Jofeph, Kaunitz und alle 
Patrioten fo, bekümmert um ihn , dafs man 
£ehr d entlich fah, es betreffe die Gefahr nicht 
blofs den einen Mann , fondern das gemeine 
Wefen. 

Was ihm von feinen vielen Gefcliäften 
an Zeit nur irgend noch übrig war , das g'e- * 
körte dem Studiren. Von Jagend auf war er 
kein Freund des Lärmes und des gefchäftigen » 
Müfsigganges der Städte gewefen ; es gab da- 
her keine Erhohlung für ihn , als in den Wif- 
lÜenfchaftcn lind Küniten, und in dtem Umgang 
mit wenigen erprobten Freunden , unter die 
befouders der berühmte Denis *5 gehörte. 
^ Hin- 

•) ^Viele Lefer werden die Wiederhohliing voa 
zwey fchünen Epigrammen diefer beyden Freunc 
de hier nicht imgern lefen. S^jerges ehrte 
den Dichter mit folgendem : 



Hingegen füllte er die von Amtsarbeiten frejen 
Stunden aucli fo emfig mit dem Stadium fei- 
ner Lieblingswiirenfchaften aus , daCs er oft 
von lieh fagte, und mit Recht fagen konnte, 
er Ende in feinen Amtsgcfchäften Erhohlung 
und ruhe bey ihnen von jener grofseni An« 
ftrengung Ifiines Gcifies aus. Als Vorfte- 
her der Akademie der bildenden Künfte mun« 
terte er jedes fich entwickelnde Talent in die- 
fera Fache auf, und diefe nützliche Auftalc 
verdankt, feinem Eifer manchen Vorzug* Seia 
Wiflen 'war nicht cinfeitig; er umfafsfe, mau 
darf fagen, alle Wiffenfchaften ; be fonders aber 
liebte er die 6 e f c h ic h t e, in der er ungemeine 
Kenntnifle befafs, und die Theologie, nem« 
lieh nicht 'jene polemifche , herrfchfiichtige; 
den Verftand verdunkelnde^, (oindern die prü- 
fende und aufklärende. Da er fclbft im Be- 
ütz von Co ausgebreiteten Kenntniflen war, fo 

wünfch- 

Jd Virgilium M. TheTeßae Aug, 
Dmifiufn dederunt ^ugußae fixtd AJaronem » 
N't minor Attgußo magft» Thtrefa foret. 

Hierauf antwortete Denis: 

Auguflus quantnm cedit virtuf pierefae^ 

Doiibtts ingenii tantum ego Virgilio. 
Si tantum, quanium Tu Afaecenatis t haberem 

yirgili , faiiim cum Domina iß'ugeres. 
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wflnrclite er aucli , dafs diefe feine geliebte 
WifTcnfchaft mit der ^röfsten Gelehrfamkeit 
lind dem feinden Gefchmacke behandelt wer- 
den möchte , damit ße fo delto eher im Kam- 
pfe gegen die Irreligiolität des Zeitalters befte- 
ken möchte. Die guten Folgen feiner Bemü- 
hungen, diefe WiiTenfchaft zu veredeln, em- 
pfanden vornehmlich die Italienifchen Provin- 
sen; hier blüht jetzt fo manches Inltitut, fo 
manche gelehrte Gefellfchaft , die er ftiftete 
oder unterftützte , und fo mancher iich dort 
auszeichnende Theolög verdankt ihm den 
freyern Blick, mit dem er das Feld feiner Wif- 
fenfchaft überlieht. 

Die alte Literatur liebte er vielleicht et- 
was zu entliußaftifch , und legte zu wenig 
Werth auf die Kenntnifs und Ausbildung der 
neuern Sprachen. Doch ging feine Verliebe 
für die Alten mehr auf den Vortrag und die 
Sprache; er verglich die. Menge feichter und 
fchlecht gefchriebener Mefsproducte unferer 
Zeit mit den beflern Werken in der I^teini- 
fchen Sprache, wo alles befiimmt, alles über- 
dacht und wohlklingend geCagt iß. Übrigens 
geftand er der neuern Literatur den erwei- 
terten Anbau fo vieler Felder des menfchlichen 
Wiffens fehr gerne zu. Ein Beweis davon ift 
iheils feine Schätzung der Verdienfte feines 
Freundes Denis um imfre Literatur, theils 

fein 
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fein' Brief an Jof. r. Retzer in ,iäet mch 
feinem Tode erfchienenen Sammlung von Bri«- 
fen , worin er diefem thätigen Gelehrten feine 
Aclitung wegen deflen Bearbeitnng der neuern 
Literatur bezeigt , ficli aber zugleich bey Ge- 
legenheit der Retzerifchen Lateinifchen 
Ausgabe der Werke des Bifcliof» Balbus 
freut, dafs Herr r. Retzer auclidas FÖld der 
Lateinifchen Literatur fo eifrig bearbeitet. 

Strenge Redlichkeit und warme Vater- 
landsliebe machten die Hauptzüge feines Cha- 
xaktei s aus. Das Wohl des Ganzen lag ihm 
einzig am Herzen, fein eignes wenig. Zwar 
gewiffenhaft in der Religion , war er doch 
weit entfernt , vorgefafste Meinungen mit 
Hitze zu vertheidigen und feltzuhalten. Bey 
der erften Bekanntfchaft hatte fein Aeufseres 
einen Anfcliein von Härte und rauhem We- 
fen, eine Eigen fchaft, die man oft bey denen 
wahrnimmt, die, gleich ihm, im eheloCen 
Stande leben , und weder durch die Bande 
viclfeitiger Verwand fchaft, noch durch füfse 
Vaterfreuden in belländigei' zärtlicher Theil- 
nehmung an dem Zirkel um fich her erhalten 
werden. Aber es war auch hur der erße An- 
fchein, wenn man ihn für untheilnehmend 
und hart hielt; kannte man ihn genauer, fo 
fand man den menfchenfremidlichlten Mann 
in ihm. Man hat ihm zuweilen vorgewor- 
fen. 



i:8 

fen, dafs er denjenigen, die er einmahl fchätzte, 
gar zu felir traute, oder auch, durch heftiges' 
Bitteiir^ bewogen, etwas gefchehen liefs , was 
«r nach erhaltener hellerer Einlicht , mi&bilT 
lio-te: Fehler, die von der Güte feines Hcr- 
zens und von dem Zutrauen zeugen, das &: 
in die Piedliclikeit der INIenfcheu fetzte. Sein 
Wille war gewifs immer auf das Gute gerich- 
tet, und wenn er lieh übet zeugte, dafs er es 
auf dem eingefchlagenen Wege nicht erreicht 
habe, fo war niemand bereitwilliger wie er,. 
das VerCehen wieder gut 2ru machen. * ^ 

Seine letzte Krankheit war kurz. Er be- 
lorfftc bis aa«2 zuletzt noch feine Gefchäfte 
tmd.ItaTb während eines Gefprächs mit feinen 
Freunden mit lächelnder Miene. 

In feinem Teftamente ernannnte er einen 
leiner Bekannten , dem er befonders wegen 
deflen Liebe zur Römirchen Literatur gewo- 
gen war , Herrn Cremes, Official bey der 
,Staatskanzley in Wien zum Herausgeber fei- 
ner 
*) Sein Freund C. Dayfer hat eine treffende 
Schilderung von ihm unter fein GemUblde in 
der In fp rucker 'Bibliothek gefetzt: Virtutis ve~ 
rae cuflos rigidusque fatelles — und ein anderer 
feiner Bekannten, der'Hofrath A. v. Kruffi 
nennt ihn fchr glücklich Catonem rtiputlicae , 
artium MaeuHatem , amicorutn Atticumi 
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ner La t ei ni feilen. Briefe und Infcrip- 
tionen, welches Auftrags fich aiiclx- diefcr 
zum Danke des Publicums entledigt hat. Die 
Briefe find gröCsten Theils an Italienifche Ge- 
lehrte gefchrieben, und gewähren durch die 
interefTanten wiflenfchaftlichen Gegenftände, 
die fie enthalten, und durch den fchönenStyl, 
in welchem fie abgefafst find, eine angenehme 
Unterhaltung; eben fo die Lateinifchen 
Gedichte, befonders die Epigramme, 
die diefem literärifchen Nachlafle beygefügt 
find. Aber am mehrftcn dankbar mufs das 
Publicum für die treffenden , im acht - Römi- 
fchen Styl abgefafsten Infcriptionen feyn, 
die S p e r g e 8 auf neu angelegte Wege , auf 
öffentliche Inftitute zum Befi:en des Staats und 
der Literatur, auf Bildfäulen leiner Monar- 
chen u. d. gl. gemacht hat , und die uns in 
diefem Vermächtnifle mitgetheik werden. Aus 
ihnen weht uns der ächte Geilt des alten La- 
tiums in patriötifcher Denkungsart und im 
fchönen Ausdrucke entgegen. Darum wird auch 
der Genius des Nachruhms, der über das Anden- 
ken verdienter Patrioten wacht, das feinige nicht, 
untergehen laflen. Er fchreibt mit dauernden 
Zügen diefe Worte auf das Grabmahl diefes Ed- 
len:*) 

Cor* 

♦) Sperges hat fich diefe Infchrift felbfl: verfcr- 

fertigt, aU er 1784 gefährlich 'krank war , und 

I nua 
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Corporis fui anafiaßn heic exfpectat 

^oh. a Sperges L. B. a Valenz 

Caefaris Aug. a Confiliisin reb, Italic, 

Ord. S. Stephani eques 

IVIunera et honores in re puhL 

fine anihitu adeptus 

ßne invidia gejjit 

ßne fafiidio reliquit 

fpe melioris vitae 

etßdutia in J. Chrifium fcrvator. mundi 

hunc ut ejus aniniae propitius fit 

Viator precare et vale 

Exceßt b vita d. XX VI. Oct. A. MDCGXCL 

aetatis LXK 



Zu feinen im Meiifel rerzeicKneten 
Scliriften und Werken , nemlich der Tyroli- 
fclien Bergwerksgefchichte gehört noch : Her- 
cules in cunis Auftriacis. Norinih. J'j42» — Ty- 
rolis pars meridionalis cum limitihus Venetis, 
puhl. auctoritate lufiratio. 1^62. — Sein 
fchön geßochenes Bildnifs findet fich vor fei- 
nen von Cremes herausgegebenen Briefen 

mit 

und nun ift fie, feinem Teftamente zu Folge, auf 
fein Monument in der Michaeliskirche in Wien 
gefetzt worden. 
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mit der waliren Unterfchrift : ViciJJlm aut 
euram invpendit populis, aut otia J\/lujis. 



Den 19. Jan. 

Eberhard Friedr. rRETHERnr. Gem- 
mingen 

Herr zu Bürg und Prefteneck , h. Wirtembergif. 
wirkl. adelicher Geheimer Rath , Präfident der 
Regining, des Wechfelgerichts und der Kam- 
merdeputation , Lehnprobft , und Ritter des 
grofsen Jagdordens. 

JLIer Verfafler des Nekrologs hatte Hoffnung, 
bey der En-ichtung eines fia viator ! auf dem 
Grabe diefes Mannes, der feiner Täterliclien 
Erde, der dem ganzen Deuttcheil Vaterlande 
zum Schmuck und zur Ehre als Staatsmann 
und noch mehr als Menfch gereicht, von der 
Hand eines Freundes des Verltorbenen unter- 
Itutzt zu "werden , der vielleicht einzig im 
Stande \Sl , das Andenken des-edlen O e m m i n« 
gen fo zu ehren , dafs jede feiner Behauptun- 
gen über ihn mit unwiderleglichen Beweifen 
iinterltützt und das Leben delTelben in feiner 
ganzen Würde , Reinheit und Güte filr die 
I 2 Nach- 
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Nachwelt aufgeßellt würde. Aber zu häufige 
Gcfcliäfte verhindern diefen rreiind , mich mit 
einer folchen fchätzbaren Hülfsleiftung in die- 
fem Unternehmen zu unterftützen. Ich kann 
daher nichts anders tliun , als die 'willkomme- 
nen glaubwürdigen Nachrichten , die uns ein 
anderer Vertrauter aus dem engern Ziikel de» 
Seeligen gegeben hat , zu einem kleinen £rin- 
neruiigsmahle , in diefer Sammlung, zu verar- 
beiten, w^obey ich indefs häufig die eignen 
Worte jenes vortreüichen Auffatzes beybchal- 
ten werde. S. Katzners Materialien zu ei- 
nem Denkmahl Gemmingen ß. Journal 
v. u. f. Deutfchland. 1792. St. 9. 



Seinem Vater , Eberhard, Obcrhof- 
meifter bey der verwitweten Herzoginn von 
Wirtemberg , Johanne Elifabethe ., wurde 
Eberhard Friedrich den 5. Nov. 1726 
zu Heilbronn geboren. Frühe Entwicke- 
lung feines GeiRes machte , dafs man ihn den 
WiQ'enfchaften beftimmte ; unter feinem ge- 
fchickten Lehrer Volz, nachherigen Prälaten . 
in Herbrechtingen^ erwarb er fich eine lolche 
Fertigkeit in den Sprachen , dafs er noch im 
fpäten Alter lieh fo leicht und fchön im Lätei- 
nifchen, als im Deutfchen ausdrückte, und 
die Griechifchen ClaiTikcr las. Franzöfifch 

lern- 
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•I«rnte er eift fpäter und nacli Hegeln , und 
blieb daher immer etwas rchaclitern beym 
Gebrauch diefer Sprache. Auch Italienifch 
und Englifch las er.' 

Er fing feinen juriltifchen Curfus in T ü- 
hingen an , und Philofophie und Farailiaii- 
tät mit den Römifchen Clailikern erleichterten 
ihm diefe dornigte Bahn. Er ward jetzt ge- 
wahr, dafs eine unentbehrliche Fähigkeit der 
menfchlichen Seele bey ihm ungeübt geblie- 
ben war, deren Vernacliläfsigung feinen Fort- 
fchritten im Wege Itand , nehmlich das Ge- 
dächtnifs. Seine Mutter hatte den Fehler der 
damahligen Lehrmethode bemerkt, nach wel- 
cher diefe Seelenkraft ausfchliefsend ausgebif- 
det wurde, und hatte defs wegen verbothen, 
dafs ihr Sohn gar nichts in dem gewöhnlichen 
Sinne auswendig lernen follte. Er hatte Muth 
genug, die Lücke, die dadurch in feiner Bil- 
dung entßanden war , jetzt noch auszufüllen ; 
täglich lernte er einige Verfe aus einem Latei- 
nifchen Difchter oder einige Gefetze aus den 
Pandecten auswendig , und ftärkte auf die Art 
fein Gedächtnifs bis zu einem folchen Grade, 
dafs er dadurch das Erftaunen derjenigen er- 
regte , die in der Folge feines Umgangs ge- 
noITer. 

In Göttingen fetzte er denfelben Fleifs 

fort ; feine Lehrer wurden feine Freunde, und 

I 3 blie- 
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blieben es. Mit dqm groFsen Hall er ftand er 
bis an deflen Ende in einem intereßantenBrief- 
WechCel, und Pütter hatte an ihm eipea 
feiner eilten, fleifsigften und geliebteßen Zuhö* 
rer. Er lebte auf beyden Univerlitäten mit 
Anßand, aber dabey eben fo wirthfchaftlich 
mit feinem Gelde , als mit feiner Zeit. Spre- 
chend ift folgender Zug. Sein früh veritorbe- 
ner Vater beCorgte, die Vorm und fchaft möchte 
dem Sohne vielleicht zu wenig zur Fortfetzung 
feiner Studien aus fetzen, und beltimmte da« 
her ein Legat von 6000 Gulden , mit der aus- 
drücklichen Verordnung , dafs er zu diefeni 
Zwecke darüber frey Tollte fchalten können. 
Gemmingen verehrte diefes Zeichen vä- 
terlicher Zärtlichkeit bis an fein Ende ; aber 
er vollendete feine Studien , wohnte 174^ der 
Kaiferkrönung in Frankfurt bey , machte meh- 
rere gelehrte Reifen , und erhob nicht das ge- 
ringfte von diefem ihm ausgefetzteu Capitale. 

Schon 1748 ward er wirklicher Rath in 
der Wirtembergifchen Regirung , und 
fein Fleifs rechtfertigte fogleich in den Jaliren 
feiner Jugend diefe frühe Beförderung. Er 
befafs die vorzügliche Gabe , aus den verwickel- 
teften Acten den eigentlichen Fragpunct mit 
richtigem Blicke herauszußnden , und den 
ßärklten Grund voraus in einer folchen Klar- 
heit zu Hellen, dafs man feiner Stimme den 

Bey. 
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Beyfall niclit leicht veiTagen konnte. In wich- 
tigen Sachen begnügte er lieh nicht blos., die 
Schwierigkeiten für den Moment wegzufchaß- 
fen , fondern er ging in das Alterthum zurück, 
erzählte die Gefcliichte der Sache , und fol- 
gerte SchlüfTe daraus , die bey künftigen Vor- 
fällen zur Richtfchnur dienten. Damit ver- 
band er einen einfachen Gefchäftsityl , welches 
in den Zeiten, w^o er fich ilm bildete, ein 
doppeltes Verdienft war. 

Im fiebenjährigen Kriege begleitete er fei- 
nen Herzogin den Böhmifchen Feldzng, 
und hatte da Gelegenheit , (ich mit neuen und 
w^ichtigen Erfahrungen zu bereichern. Von 
feiller fortgefetzten Vertraulichkeit mit den 
Mufen zeugen die poetifchen und profai- 
f c h c n A u f f ä t z ö , die in diefer Zeit von ihm 
verfertigt und herausgegeben wurden, 

1767 erhielt er zugleich mit dem Titel 
eines Geheimen-R.atlies das Präfidium in dem 
angefehenen Collegium , in welchem er nun 
faft zwanzig; Jahre uneimüdeter Mitarbeiter 
gewefen war. Es zeigte fich an ihm, was 
Beyfpiel , Kenntnifs der Menfchen und des 
Landes , und Thätigkcit auf einem fo wichri- 
gen Platze vermügeu. Der Geift, deneriibcr 
dieCes Collegium verbreitete, trug nriftreitig 
am mchreften dazu bey, dafs die W^iitcnibei- 
I 4 gifclie 



136 

gifclie Regirung «an Ordnung, Flcifs, Unbe- 
ftccliliclikeit, Trene gegen Herrn und Land, 
itnd Billigkeit gegen die Nachbarn ein elir- 
Wiirdiges Mufter einer Landesregirung iil. 

Er verCäumte in der Regel keine der- täg- 
lichen Sitzungen; mit der ihm eignen Unter- 
fcheidiingskrafc theihe er die vorkommenden 
Gefchäfte demjenigen za , der zu jedem das 
vorzüglichfte Gefchick oder die mehrlte Vor- 
kenntnifft befafs; ja noch felbft in feinen letz- 
ten Jahren nahm er die Ausarbeitung mancher 
wichtigen Sache , von der er lieh doch nun 
hätte Frey fprechen können, auf fich. £r liebte 
leine Collegen , und wurde von allen wieder 
geliebt; felbft die Art, mit der er einen nö- 
thigen Verweis gab , knüpfte die Herzen der- 
fclben noch feßer an ihn. Nur wer Eigen- 
nutz blicken liefs , diefcs Hauptlaßer des Ge- 
fchäftsmannes nach feinem eignen Ausdrucke, 
und alfo wer etwa in den unterßen Claffen*) 
nach Accidenzien ßrebtc, hatte an ihm einen 
rußigen Feind zu fürchten. Wollte ihm je- 
mand 

^) Denn in allen Wirtembergifchen Landescolle- 
Ric-n gicbt es gar keitie Canzlcyfporteln ; ja, 
ein Canzley-Bothe , der von einem Untertha- 
nen ein Trankgeld anniihme, hätte die Caflii- 
t'.on au erwarten. 
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inand mit vielen Worten feine Sache empfeh- 
len, fo -war feine Antwort, "erhoffe, die 
Acten -würden fie empfehlen. " 

Das Commerz -CoUegium hatte ihn e])en- 
fdUs zum Vorlitzer, und defswegen machte 
er fich diefen wichtigen Theil dev Re£irun<»s- 
kunit zu einem eigenen Studium. Er las die vor- 
nehmften Schriftfteller aller gebildeten Natio- 
nen über die Handhin gswiflenfchaft, und liebte 
den Umgang verftändiger Kaufleute, mit wel- 
chen er fich über das Detail derfelben befprach. 
Aber fein Symbol war Freyheit , fein 
Mufter Sülly, nicht Colbert. Sein Ver- 
dienft befteht in Begünftigung des Ackerbaus, 
nicht in Errichtung blendender Fabriken, 
dui'ch welch'e thätii^e Fürften fo oft hinieroan- 
gen werden.' Demnach war er ein Genier 
aller ausfchliefsenden Privilegien , der Vor- 
fchuffe aus Landescafien, ausfchweifender und 
mifslicher Verfuche, alles Zwangs und aller 
Sperren, und der Erfolg bpwiefs, dafs das 
Ganze bey diefer Leitung gewann. Bcy der 
Ausübung aller diefer wahren und grofscn 
Staatsgruildfätze kam ihm feine eifcnie ünbe- 
ftechliphkeit zu Hülfe, mit welcher er die 
kleinfte und grofste Gabe unbedingt von fich 
entfernte und dadurch auch den dreurteften iu 
Achtung erhielt. 

I 5 Wer 
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Wer die VerfalTung von Wirtemberg 
kennt, eines Landes, das auf eine fo gerechte 
und preifs würdige Art repräCentirt wird, der 
weifs es , dafs diefes Land feine Bürger ganz 
vorzüglich mit einem überlegten Patiiotismus 
zu erfüllen im Stande ilt, mit einem Patrio- 
tismus , der diefe VerfafTung durclv recht- 
mäfsige Mittel gegen alle fchädliche Umwand- 
lungen zu vertheidigen bereit ift. Gem- 
m i n g e n war Patriot ; fein Freund H u b e r 
fagt von ihm : 

Gefetze find bey Dir ein Heiligthum , 

Erhaben über alle Macht und Willkilhr; 

Du ehrlt der Fürften unverletzliches Recht, 
In der Verbindung mit des Staates Wohl. 

Es war bey ihm feße Überzeugung, dafs 
die Ehre und Gröfse des Fürlten nur in der 
Wohlfahrt feiner Unteithanen beftehe , und 
kein gcthciltes Interefle unter beydenllattfuide. 
Dafs er diefen ewig wahren Grundfatz durch 
Stall (Ihaftigkeit auch im Handeln aufrecht er- 
hielt, darüber könnten fehr ehrenvolle Tliat- 
fachen von ihm angeführt werden. Aber eben 
fo feft "war er auch überzeugt , dafs es pflicht- 
widrig fey, Mifstrauen zwifchen Herrn und 
Unterthanen zu erregen , um ilch danti mit 
Geräufch ins Mittel fchlagen und ausrufen zu 
können : Seht, welchen Freund ihr an mir 
habt! Still erfüllte er bey folchen Vorfällen 

feine 



feine grofsen Pflicliten , beförderte nach Kräf- 
ten den Sieg der Vernunft und der kältern 
Überlegung, ohne ihn als den feinigen zu rüh- 
men , und rechnete dabey , was jeder Patriot 
thun mufs, nicht einmahl auf den Dank de* 
rer, um die er lieh verdient gemacht hatte. 
"*' Wohhhaten von Menfchen verdienen und 
Undank erhalten, ift das Glück der Tugend- 
haften, eine Gabe des Himmels , womit er 
diejenigen (ich felbft ähnlich macht , die er 
liebt. ** Diefelbe Relignation äufserte er im 
Alter noch , in Briefen an feine Freunde : 
" Nur von der Nachwelt kann man Gerech- 
tigkeit erwarten, und mir fcheinen eher Mär- 
tyrerpalmen beltimmt zu feyn , als Bürger- 
kronen. Doch auch diefs foU mich nicht irre 
machen, meinen Gang fortzufetzen. * — Un- 
dank war immer das Loos derer , die Dank 
verdienten, und wird es in Ewigkeit bleiben. 
Was aber allen widerfährt , darüber hat der 
einzelne kein Recht lieh zvl beklagen. So 
fprach Seneca, der Manri, der dies alles in 
noch weit höherm Grade erfuhr , als wir an- 
dern auf einer Dorfbude hüpfenden Mario- 
netten. *' Doch vyiirde Gemmin gens Pa- 
triotismus von feinem Vaterlaiide lue im All- 
gemeinen verkannt. Die tiefe Tran er feines 
Vaterlandes und feines Fürften bey feinem 
Tode bewiefen es. 

Erfüllt 



. 140 . 

• Erfüllt uns Gemmingen, in feinem 
öffentlichen Wiikiingskrfeife betrachtet , mit 
Hochachtung, fo gefcliieht es nicht weniger 
bey einem Blicke auf ihn als Gelehrten, 
als Freund, als Hausherr n. 

Er -war Gelehrter im wahren Sinne, 
d. h. ein Mann, der fich in feiner Jugend 
gründliche KenntnilTe von den Haupt- und 
Hülfs-WifirenCchaften erworben hatte, und 
der dicfe durch den ganzen Lauf feines Lebens 
täglich zu vermehren ernfilich beüilTen war. 
Bey Männern Ceiner Art fetzt fonft derEintiitt 
in die Gefchäfte dem planmäfsigen Studiren 
lind Hinzulernen den Grenzßein; höchltens 
Tuchen fie fich noch durch das Lefen einiger 
Journale mit den Titeln der er fcheinenden Bü- 
cher und den neuelten Vorfällen der Literatur in 
einer, wahrhaftig fehr unfruchtbaren. Bekannt- 
fcliaft mit ihr zu erhalten. Gemmingens 
Gelehrfarakeit war nicht von diefer oberfläch- 
lichen Gattung. Zwey bis drey politifche und 
Eine gelehrte Zeitung, nebft einer kritifchen 
Zeitfchrifc waren ungefähr alles , was er von 
Biegenden Blättern las. Hingegen liefs er lieh 
die bellen Bücher vorlcfen, ehne Format oder 
zahlreiche Bände zu fcheuen. Gemeiniglich 
beftand die Leetüre in zweyerley Schriften 
aus verfchiedenen Fächern , womit zu ver- 
fchiedenen Zeiten des Tages, und von vcr- 

fchie- 
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fcliiedenen liiezu erbetlicnen Vdrlefern , um 
diefe nicht zu ermüden, abgewcclifelt wurde. 
Dazwifchen wurde bisweilen die Wiederhoh- 
lung eines Römifchen Claflikers eingefchoben, 
um den guten Gefchmack nicht unter man* 
eher neuern Leetüre leiden zu lalTen ; denn 
StyJ und Einkleidung fchreckten ihn hier nicht 
ab, wenn nur die Ilauptfache diefer Mühe 
werth w^ar. So wurde jede Stunde die ihm 
Beruf, Wohlftand und nöthige Kihohlung 
übrig liefsen, fclbft die Zeit zwifchen Wa- 
chen und Schlafen , oder zwifchen dem fruga- 
len NachtelTen , und dem Augenblicke , wo er 
fich zur Ruhe legte, benutzt. Sein aufseror- 
dentliches Gedächtnifs verglich dabey das, 
was er ehmahls gclefen hatte, mit der jetzi- 
gen Leetüre; er zog Folgerungen und Schlüfle 
aus dem Gelefenen, fprach darüber mit fei- 
nem Vorlefer, und genofs und gewälirte fo 
den aufserordentlich grofsen Nutzen des gefeli- 
fchaftlichen Lcfens. Seine Bibliothek fchien 
für einen Mann von fo ausgebreiteter Gelehr- 
famkeit beynahzu unbedeutend. Hingci^cn be- 
kleidete nicht Ein ungclefenes Buch die Wände 
derfelben als blofser Putz. Manche Werke,' 
vorzüglich von den Römifchen Claflikern, 
konnte Gemmingen beynahe auswendig. 
Seibit in den Folianten wnfste er feine Freunde 
bisweilen auf das Blatt zu weifen, wo fie diefe 
oder jene Stelle antreffen würden. 

Bey 
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Bey feiner Überzeugung von dem Zufam- 
tnenhange aller Wlirenfchaften und bey feiner 
Ausgebreiteten Leetüre war ihm kein Tlieil 
der Literatur ein ganz unbekanntes Land. Je- 
der Gelehrter fand daher Unterhaltung bey 
ihm, und er bey jedem. Doch war fein Lieb- 
lingsftadium die Gefchichte, nicht, um 
Nahmen und Jahrzahlen , die fich feinem vor- 
ti'efflichen Gedächtnifle fo leicht einprägten, 
zum Prunk aufzuhäufen, fondern lie als prac- 
tifche Weis hei ts - und Klugheits-Lehrerinn im 
gemeinen und öfFentlichen Leben zu gebrau- 
chen. Die Bekanntfchaft mit den clailifchen 
Gefchichtfchreibern der Alten hatte ihn nicht 
i|i dem Maafs verwöhnt, um die mehrelten 
Deutfchen Hiftoriker unlesbar zu Hnden. Er 
hatte die Geduld , lieh durch die fchwerfällig- 
ficn Autoren durchzuarbeiten, das Gute aus 
dem Unbrauchbaren heraus zu linden, und 
dureh ein philofophifches Gefühl die Nutzan- 
wendung der Begebenheiten gleichfam im 
Fluge zu hafchen. Die Verbindung feiner 
Ideen war fcharffinnig, und felbft Perfonen, 
welche die Gefchichte zu ihrem Hauptgefchäft 
gemacht hatten, bewunderten feine Entdeckun- 
gen , die ihnen bey mehrmahligen Lefen der 
xielmilichen Stellen entgangen waren. Er war 
in der vatcrländifchen Gefchichte das Orakel 
feines CoUegiums, und verbreitete dadurch 
oft licht und Klarheit über Gegenftände , wel- 
che 
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che mit diefem Fache der Geleln Tairilceit in 
gar keiner Verbindung zu Hellen fchienen« 

Ohne der Studiendirection ausdrucklich 
mit beygefügt zu feyn, war er doch der walire 
Mufaget feines Vaterlandes. Jeder Jüngling 
von Wiffenfchaften hatte Zutritt zu ihm ; das 
gereichte dem, der Kraft in fich fühlte, zum 
Antrieb auf feinem Wege , und G e ni m i n- 
gen felbR hatte davon den Voitheil, dafs er 
die Hoffnungen des Landes kennen lernte, und 
gelegentlich zu palTenden Aemtern empfehlen 
konnte. Viele haben ihm Glück und Verfol- 
gung zu danken, und ein grofser Theil der- 
felben erfuhr niemahls oder erft fpät, dafs er 
Üch für fie verwendet hatte. Denn nichts ver- 
mied er forgfiil liger , als den Dank derjenigen, 
die ihm^Ues fchuldig waren. 

Die Menfchen beurtheilte er gelinde, aber 
die Bücher ftreng. Es gehört nicht unter feine 
kleiniten Verdienfie , daft er durch offnen, 
doch niemahls beleidigenden Tadel manche . 
noch unreife Autorfchaft zurück fchreckte. 
Doch Avufste er feinem Tadel Schranken zu 
fetzen , wo er etwas Gutes dadurch zu hem« 
men befürchtete. So hatte er, z. B. , die Re- 
• vißion eines grofsen hÜtorifchen Werks über 
/ich genommen , das durch Mangel an philofo- 
phifcher Genauigkeit in SchlüiTen und im Aus- 
drucke» und durch überall herrfchende Ge- 

fchmack- 
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fcliTnacklofigtcitliänfigen Tadel Verdiente. Er 
ftricli {ich unzählige Fehler an , gab aber 
bey wlederhohltcra Durchlefen den ^röfsten 
Theil der getadelten Stellen wieder nach, um 
den fonft verdienten V-crfalTer nicht zu krän* 
ken , und dadurch die Herausgabe dier Urkun- 
den zu hindern , welche diefes Werk allein 
in den Augen der Kenner fchätzbar machten. 
Ungleich fuenger urtheilte er über Schriften, 
aus dein Gebiethe der eigentlich fchönen Wif- 
fenrchaften , aber dabey immer fein und tref- 
fend. 

Ein Mann, der es mit der Kritik fo genau 
nahm , wurde nicht leicht , felblt in veränder- 
ten VerhriUnilTen, ein fruchtbarer Schriftlteller 
gewoiden feyn; doch belitzt auch dij Litera- 
tur einige dankenswerthe Gcfchenke von ihm, 
die als Bey träge zu dem üch eben damahls bil- 
denden Gc[chmacke in der Deutfchen fchönen 
Literatur zu fchätzen lind. Seine poeti- 
fchen Blicke ins Landleben QijSS') 
lind ein fprechender Beweis von feiner Liebe 
zur Natur und ihren fiillen Freuden. Durch 
eine andere Schrift, unter dem Titel: Briefe, 
nebfi: andern poetifchcn und profai- 
fchen Stücken C^7«'53) hatte er einigen 
Verdrufs. Ein Corrector aus der Gottfchedi- 
fchen Schule nahm (ich beym Druck in Leip- 
zig die Freyheit, nicht nur die Rechtfchrei- 

bun«: 
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!)UDg dei Originals, fondern aiicli den Sinn 
vieler Stellen zu. ändern und fogar getrennte 
Gedichte in Eins zu fclutielzen, Diefe Samm- 
lung «gab Zachariä 1769 in Braunfchweig 
ohne des Verf. Zuflimmung wieder vermehrt 
heraus. Gemmingen bezeigte darüber fein 
Mifsfallen in der allg. .D. Bibliothek, und Za« 
cliariä rechtfertigte fein Verfahren in einem 
Tone , der ihm nicht zur Ehre gereicht. Er 
vergafs die Zeiten zuunterfcheidea» wo ihm 
fein chemahliger Univerfitätsfreund Gem- 
mingen die Erlaubnifs ertheilt hatte, ei- 
nige ihm zugefchickte neuere Gedichte be- 
kannt zu machen , und die , wo er .es ins 
Werk fetzte. Doch Gemmingen brach die 
X'ehde ab. - . 

Unter feinen Papieren finden ficli wahr« 
fcheinlich manche Auffätze , die auch jetzc 
noch mit Vergnügen und Nutzen würden ge- 
lefen werden. Am willkommenßen. w^ürde 
indefs eine Sammlung feiner Briefe feyn, 
wenn es bey der Zerflreuung diefer Btiefd 
durch ganz Deutfchland möglich -wäre, eine 
folche zu veranitahea. Auch die unbedeutend« 
Iten darunter charakteriürc « nach dem ZeugnilTe 
feiner Freunde , eine Urbanität , eine dichteri- 
fche Laune , und eine gewüTe Divinations- 
kraft, die nur einem Manne eigen feyn kön- 
nen, bey welchem lieh Umgang mit der feii\ea 
K Welt, 
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Welt, treffender W^z und Beurtheilungslraft 
fo glflcklich zufammen finden, wie bey Gem. 
min gen. NurEinBeyfpicl: Über den fchnel- 
len Ünifturz der alten Franzöfifchcn Reginings- 
form , das grofse Thema unferer Zeit , fchrieb 
er den 3i. Jul. 1789. "Die Franzöfifche Re- 
volution lieht zwar von aufsen fehr londer- 
bar aus , im Grunde aber ift fie den allerna- 
türlichßen Gang von der Welt gegangen , den 
nehrolicli, welchen jeder aufs höchlte getrie- 
bene Despotismus nehmen mufs. — » Aber bis 
■eine neue Forma regtminls feft Üeht, wird es 
noch Bhit und Zeit koXten. Am meiften freut 
mich dabey die neue Bewälirung der alten 
Wahrheit , dafs kein Thron fchwächer flehe, 
als der eines Despoten , und dafs der Bürger- 
meifter zu Bopfingen fefter fitze, als der Herr 
der Herren oder der Bruder der Sonne. " 

Er zeigte durch fein Beyfpiel, dafs die 
fchönen [WilTenrchaften die Schweftem der fchö- 
nen Künßc find, und dafs, wer die crfieri 
Helft, leicht auch ein Freund und Kenner der 
andern wird. Doch erft verdienen noch einige 
kleine IlandgrifiFe, die er bey feinen gelehrten 
Arbeiten zu beobachten pflegte , hier einer Er« 
wähnung, weil fie vielleicht manchen, zu ei- 
ner nützlichen 'Nachalimung aufmuntern. Er 
hatte fich gewöhnt , alle feine Auffätze , felbft 
SUzzen und Foöfien, mit dem Tage und Jahte 

zu 
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ZU bezeiclitien, wo er lie nieder fclirleb. Diefe 
clironologifclie Ordnung kann dazu dienen, 
diejenigen Veränderungen » die wenigftens in 
der Form unfrer Denkart vorgegangen ßnd, 
lind das ßufenweife Steigen unfrer Geiftescul- 
tur uns bemerkllcli zu machen, und uns da- 
durch fchr angenehm zu unterhaken. — Nach- 
ahm una:s wer th ift ferner die Vorficht, mit wel- 
eher er feine Augen behandelte. Er war feit 
feiner frühen Augenkrankheit , durch die er 
Gefahr lief, zu erblinden, beynahe ängfllich - 
Vvegen feiner Augen, die zwar nicht fchwach, 
aber fehr reitzbar waren , und daher nicht viel 
Licht ertragen konnten. Dennoch fchriob er 
viel eigenhändig. Um dies unfchädlich zu 
machen, gewohnte er lieh an einen mit har- 
ten , ftumpfgefchnittenen Fedei'n gefchriebe- 
ncn Buchftaben und an weitläuftioe Linien, 

D 

Durch diefes Mittel erhielt er fich fein Gelicht, 
ohne jemahls ein Augenglas zu brauchen. 

Alfo auch die fchönen Künfie hatten an 
Gemmingen einen Verehrer. In Abficht 
auf die Tonkunft wai' er mehr, als blos 
Liebhaber. Seine frühern Jahre fielen in die 
Zeiten, wo Joraclli am Wirtembergifchen 
Hofe die Mufik zu einer fo bewundernswür- 
digen Vollkommenheit gebracht halte , ein Um- 
stand, der naturlich feinen Einflufs auf Gem- 
jfriingcn haben mufste. Er fpielie nicht nur 
K 2 das 
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das Klavier mit einer ungemeinen Fertigkeif» 
fondern er fetzte auch felblt Arien , Concerte» 
Symphonien u. f. w. und hatte unter feiner 
Gefellfchaft immer einige Kenner der Mulik, 
deren Kritiken er willig folgte. Einige fei- 
ner Compolitionen find in Kupfer geßochen 
ins Publicum gekommen, und -werden von. 
Kennern gefchätzt. Seine Stärke war im Ada- 
gio, und feine Stücke tragen einen unverkenn- 
baren Stempel von fanfter Melancholie'; lie 
rühren das Herz, ohne das Ohr durch Schnör- 
kel zu beüechen und zu betäuben. Er Iiafste 
die überladene Manier, und fein Glaubensbe- 
kenntnifs von diefer Mufik war , dafs lie von 
der waluen eben fo weit entfernt fey, als 
Gaukeley oder Seiltänzerey von Noverrens 
ächter Tanzkunft. " 

Als Freund der fchönen Natur und Ken« 
ner der Antiken fchätzte er die bildenden . 
Künße felir hoch, undfuchte den Umgang 
der Meißer in denfelben. Der Mahler G u i- 
bal, ein Schüler des grofsen Mengs, und 
Harper, delTen zur Freundfchaft und Wohl- 
thätigkcit gefchafFene Seele fich in den freund« 
liehen-, warmen Himmel feiner Landfchaften 
fchildert , wurden von ihm fehr geehrt. — So 
bildete lieh ein Zirkel von Meißern in den 
fchönßen Fächern der menfchlichen Kennt- 
nifle. und Fertigkeiten um ihn her! Es war 

ein 
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ein weclifelfeitiger Taiifcli von KenntnilTen, 
Tagen feine Frennde , und die Künftler hatten 
darin an feiner Tafel einen Vorzug vor den 
Gelehrten, dafs fie ilirem liebreichen Wirth« 
znittheilen, nicht blos von ihm lernen konnten. 
An diefen Zirkel fchlols fich feine freund« 
fchaftÜche Seele feft an , fo wie er hingegen, 
die Bekanntfchaft mit fremden Reifenden mit 
einer faft zu- weit geuiebenen Zurückhaltung 
vermied. Diefer letzte Umitand , der bey dem 
Mifsbrauch, der neuerer Zeit von der Gaft- 
freundfchaft angefehener Männer gemacht wor- 
den ilt, und bey feinen Gefchäften fehr natür- 
lich war, wurde übrigen« ürfache, warum 
Gemmingen bey Lebzeiten die Celebrität 
nicht erlangte, die man bey fo grofsen und 
feiten vereinigten Eigenfchaften voraus fetzen 
follte. 

Gemmingen war nie verheiratliet. Man- 
gel an zärtlichen Empfindungen war nicht di« 
Urfache davon; vielmehr der Luxus, den fein 
Zeitalter und fein Platz nothwendig machten, 
und die Strenge, mit welcher er über eine 
Gleichheit zwifchen Ausgabe und Einnahme 
wachte. Alle Zäitlichkeit feiner Seele ergofs 
fich dafür ungetheilt in die Freundfchaft , 
die bey ihm EinmahL gefchloflen , auf immer 
gcfchlolTen war. 

K 3 Sei- 
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Seinen Adcl^ fagt fein Freund Kazner 
vortreilicli von ihm, fchätzte Gemmingen, 
wie ein jeder vernünftiger IVTann ein Erbßöck 
fchätzt , welches einen Werth hat , ob er ficli 
gleich bewuFst ifi, dafs ihn der Abgang def- 
felben weder arm, noch unglücklich gemacht 
hätte. Er zählte feine Ahnen nicht , fondeva 
er wog fie, ermunterte lieh mit den Wurdig- 
ften darunter, und machte, feines eignen Wer- 
tlies Hell bewufst, den eitlen Adelfiolz durch 
mehrere beifTende Stellen feiner Gedichte lä- 
cherlich. Unter feinen Ahnen hielt er fich 
durch einen Kheinhard , Weiprecht 
und Wolf gang vielmehr geehrt , als durch 
einen üriel , von dem man weiter nichts 
weifs , als dafs er zu Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts Kurfurli: von Mainz war, und 
feinen Kellermeiltcr mit dem Kieferhammer 
todt fchlii";. Auf die Wahl feiner Freunde 
l^atte der Unterfchicd des Standes gar keinen 
Einflufs. Wen Eisen fchaften des Geiites und 
Herzens einmahl zu teiuera Freunde gemacht 
hatten , dem war er es wieder in dem edel- 
Iten Sinne des Worts. Seine Freundfchaft war 
nicht das, was Höhere aus Höllichkeit wohl 
fo nennen , darunter aber eigentlich nur Her- 
ab lafTung verliehen; es war vielmehr ein inni- 
ges Theilnchmen an den BegegnifTen aller auf 
diefe Art mit ihm verbundenen Perfonen, ein 
Mitgefühl ihrer Freuden und Leiden, eine 

Mit- 
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Mittheilung feiner eignen , ein feines Beltre- 
ben , nch immer näher mit feinen Vertrauten. 
zu verbinden. 

Sein Haus war bequem und gefchmack- 
voll eingerichtet « ohne überflufsige Vor- 
fchwendung. Der daranßofsende Garten war 
ungekünßelt und zeigte den Freund der unge- 
zwungenen fchönen Natur. Der Hof war mit 
Hausgeflügel belebt , worunter öfters auch 
ausländifche Arten gefunden wurden. Zuwei- 
len fall man zahm gemachtes Wild darin her« 
umlaufen , welches feinem guten Herrn dit 
Hände leckte. Sein gewöhnlicher Rock wax 
fehr einfach, fein Gallakleid gefchmackvoll, 
und hatte, wie alles was Gemmingen be- 
fafs, den doppelten Glanz, dafs kein Gläubi- 
ger nach Zahlung feufzte, ein Punct, über 
den er die höch/te Scrupulofität beobachtete. 
Selten gab er groFse Gaftniahle; wenn es aber 
gefchah, fo wurden felbft die verwöhnteßeK 
Gäfte befriedigt. Er felblt war dann Haus- 
hofnieiller , ordnete alles an , und war im 
Stande (ich felbft bis zum Unterricht unge- 
wolinter Domeltiken herabzulaflen. Sein 
täglicher TiCch War reichlich und fchmack« 
haft befetzt, und niemahls ohne einen oder 
mehrere Gäde, die das Beyfpiel des gefälligen 
Wirthes zur gefellfchaftlichen FröliUchkeit 
flimmte. Die lebhaftere Freude Itrahlte aus. 
K 4 fei- 
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feinen Augen, wenn er den ihn utngeliendeB 
Zirkel vergnügt fah. 

Seine Bedienten , oder , wie er lie felbft ia 
feinem Teßamente nannte, feine Hausge« 
xiolTen , wurden alt in feinem Haufe, wenn. 
. fie nicht eine Verforgung bekamen oder lieh 
durch grobe Fehler d^nAbfchied zuzogen. Et 
hatte vier männliche und drcy weibliche Be- 
dienten, die fo gut belohnt wurden, dafs fio 
auf kein Trankgeld zu lauern brauchten, wel- 
ches fo leicht dem Haufe eines Präüdenten ei- 
nen üblen Ruf zuzieht , wenn auch der Herr 
delTelben ganz unfchuldig ift. Für die min- 
deAe aufserordentliche Bemühung bezeigte er 
ihnen feine Erkenntlichkeit thätlich. Nach 
einer vergnügten Jagd , z. B. wurden Jägfer, 
Xutfcher und Bedienten , die ihn begleitet 
hatten, mit einem Trankgclde erfreut. Nach 
einer tödtlichen Krankheit C*783) belohnte 
er ihre treue Mege mehr als gvofsmüthig, und 
in feinem Teflamente /etzte er jedem männll- . 
chen Bedienten 1260 Gulden « und jeder Kü- 
clienipagd 5oo Gulden aus. 

Die Armen hatten an diefem Menfchen- 
freunde einen edlen Wohltliäter. Er unter- 
ftützte die zweckmäfsigen Anftalten feines Va- 
terlandes gegen Betteley; aber er glaubte da- 
mit noch nicht genujjr gethan zu haben. Durch 
cU» Verboth» AUioofen zu geben, hielt er ßch 
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nicht gebanden, feine Hand dem Flehenden 
gänzlich zu verfcliliefsen. El* trocknete man* 
che Thränen , und ein Vermächtnifs von 3ooo 
Gulden für arme Blinde wird auch noch di« 
Nachwelt an fein wohlthatiges Herz erinnern^ 

Er war ein Freund ländlicher Freuden, 
und fachte G.e fo oft zu geniefsen , als mög- 
lich.*) Damit war feine Neigung zur Jagd 
Verbunden , nehmlich nicht zu jener beque> 
nien, vrelche den Jäger in einen Fleifcher, 
noch zu jener graiifamen ,' die" ihn in einen 
Henker des Wildes verwandelt, fondern zu 
der nothwendigen und mit einer gefundeu 
Bewegung des Körpers verknüpften. Er 
hatte in feiner Jngend auf der B.ückkehr von 
cineni Spazirgange unter dem ängftlichen Zu- 
rnfen der Menfchen einen tollen Hund er- 
K 5 fchof. 

•) Seine. Ferien brachte er mit kleinen Reifen 211, 
oder befiichte den nah bey Stuttgard gelegenen 
Gefandbrunnen Stcinacli. Als er das letz- 
temahl da war, liinterliefs er in demfelbftn fol- 
gende felb.'ccntsvorfene Infchrift; 

üwhrofa vaUis ^ 

Limpideque fons^ 

Et garrule awnis 

l'osque amica nemorm 

Aetfrntitn vaiett. 
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fcboOren ; damaMs emprand er , wie er er- 
zählte, zum erlten Malile die Freude der er- 
worbenen Fertigkeit im Scliiefsen, und diefe 
"war es , die ihm auch nachher noch die Jagd 
fo lieb machte. Seine kleinen Jagden w^aien 
Fefttage für den Förfier , für delTen Kinder 
und für die Bauer jungen. Der Förlter mufste 
Oemmingons Ankunft in dem nächßen 
Dorfe geheim halten , um Schlägereyen unter 
den Kindern zu verhüten, welche ihm alle 
den Schlagbaum des Wildzauns öffnen woll- 
ten. Oft blieb es bey eiitem Spazinitt in die 
balfamifchen Wälder ; oft begleitete ihn ein 
Vorlefer , das Buch in der Tafche , und man- 
che Stelle wurde Geramingen mit halblau- 
ter Stimme vorgelefen, während er unter ei- 
iier Jägerlaube auf das Wild laufchte, ganz 
wie der jüngere Plinius von fich erzählt; 
fo wie überhaupt Gemmingens Freunde 
zwifchen ihm und jenem edlen Römer eine 
auffallende Aehnlichkeit in Gesinnungen, jafo- 
gar im Styl , bemerken >vollten. 

Er liebte das Schachfpiel zur Erhohlung 
und war Meifter darin ; doch fpielte er es in 
den letzten 5o Jahren zur Schonung feiner 
Augen feiten felbft. Er liefs es in feiner Ge- 
genwart von feinen Befuchen fpiclen , wäh- 
rend dnfs er Briefe fchrieb , oder fich an fei- 
nem Klaviere beluftigte. Nur bisweilen, Avenu 

er 
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er von dem im Nachtheile ilehenden Spieler 
zu Hülfe gerufen •V7iu'de, trat er herzu, iiber« 
fall das Spiel mit einem Blicke, .und meißen». 
war durch einen einzigen von ihm angerathe* 
nen Zug die ganze Parthie des Schwachem 
wieder hergeftellr. In frühern Jahren fand er 
keinen Gefchmack an andern Spielen. Wie 
wenig er überhaupt darauf hielt , lieht man. 
aus einem Brief an einen feiner Freunde , der, 
ihm gefchrieben hatte, dafs er noch genöthig^. 
feyn würde , einige Commerzfpiele zu lernen.. 
^'Auf Ihren Spielplan halte ich gar nichts. 
Diefe Kindeiey ifl: Ihnen zu fchwer und zu 
leicht; und ich prophezeye Ihnen, dafs Sie in, 
Zukimfc Ihren Ennui bezahlen werden , da 
Sie ihn doch bis dahin umfonit hatten. " Doch 
fand er in fpätern Jahren eine Erhohlung im 
gefellfchaftlichen KarteufpieL 

Eine fcliöne Figur und eine einnehmende, 
liebliche Beredtfcimkeit machten ihn ganz zu 
dem Manne, zu dem das Volk leicht Vertrauen 
und Liebe hat. "Popularität, fchrieb er ein-, 
mahl, ift in Monarchien eine Anftändigkeit, 
in Freyfiaaten eine Schuldigkeit. Icli hätte, 
nach meinem natürlichen Hange leicht ein 
Public ola werden können. " Zugleich, 
fchien ihm diefer wohlgebaute und abgehär-. 
tete Körper eine lange Lebensdauer zu ver- 
fprechen. Wirklich w«r er auch feiten krank ; 

nur 
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nur itimmte ihn fein aufserotdentlich reizba- 
res Nerven Cyßem zur Hypochondrie. Ge- 
hemmter Umlauf des Blutes im Unterleibe 
Terurfachte ihm' in den letzten Jahren fchmerz- 
hafte Krämpfe , die er nicht furch terlich genug 
zu befchreiben wufste. Jeder Zwirckenraum 
von Leiden glich einer gänzlichen Genefung, 
-weil ihn Gemmingen augenblicklich wie- 
der der Erfüllung feiner FHichten , der Berei- 
cherung feiner KenntnilTe und dem, GennflTe 
der Freuiidfchäft weihte. Bcfonders richtete 
ihn in den Stunden feiner Schmerzen fein 
frommer, religiöfef Sinn auf. Bekannt mit 
dem Witze der Spötter , liefs er /ich dadurch 
nicht in den beglückenden Überzeugungen irre 
machen, ^ durch welche die Ausübung der Tu- 
gend, als des Zwecks aller Religion, uns f» 
überaus erleichtert wird. Vielleicht war er 
bey feinem Leiden etwas zu ängfilich in dem 
Streben nach religiöfen Überzeugungen, und 
▼erlangte eitle gröCsere Feüigkeit darin , als 
unferm jetzigen Zuftande und dem prüfen- 
den Forfcher der Wahrheit vergönnt ift. Er 
fuchte jede Veranlaffung zum Zweifel in fei- 
nen Jetzien Zeiten zu entfernen •, und Jich fo 
viel möglich an die gemeine Lehre der prote- 
fbutifchen Kirche zu halten , weil er in ihr 
die mcifte Beruhigung fand. 
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Mit diefen Gefinnungen fiarb et auch. Et 
war am i8ten Jan. in (einem gewöbnlicken 
freund fchaftlichen Zirkel auf der Polt, als ihn 
fein Leiden überiieL Er verliefs die Gefell- 
fchaft mit den Worten : '*' Die Barmherzigkeit 
Gottes fey über mir ! " liefs lieh nach Haufe tra- 
gen, und kämpfte die Nacht hindurch und 
den ^ildern Vormittag mit feinen Schmerzen, 
Den Nachmittag waren fie von ihm gewichen, 
und er fprach mit feiner gewöhnlichen Mun- 
terkeit. Die Umitehenden fuchten ihn durch 
Stille in einen fanften Schlummer zu wiegen, 
und ehe der Abend kam , war er entfchlafen» 
ohne dafs es die im Zimmer gegenwärtigen 
gemerkt hatten. 

Dafs alle Patrioten feinen Tod beklagten 
darf nicht erlt erwähnt werden. Der Herzpg 
äufsei'te feine Theilnahme und feine Hochach- 
tung gegen den Veritorbenenauf dierührendfio 
Weife. Er hatte befchlolTen , die Beerdigung 
der Leiche mit befonderer Feyerlichkeit anzu- 
ordnen , ihr felblt beyzuwohnen , und feinem 
treuen würdigen Diener und Freunde einMonu- 
ment in der Hofpitalkirche errichten zu la(ren. 
Gemmingen aber hatte verordnet, in dem 
Begräbnilfe feiner Familie auf dem Gute B ü r k 
beygefetzt zu werden. Indefs kam der Herzog 
um die Stunde, wa die Leiche dahin gebracht 
werden foUte» mitdemStaatsminilter vonljx« 

kuU 
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küU in das Trauerbans » und begleitete den 
X^idienzug bi» vor das Tboi"'. 

Wie nten fcbenfreuildlich Gemmingens 
Teftanient war, ift fchon erwähnt worden. 
Seine Verdienße leben ini Andenken feine^ 
dankbaren Vaterlandes und der vielen zweck- 
mäfsigen Einrichtungen fort, die von ihm her- 
rühren. Durch die Betrachtung feines Bildes 
wird fich noch mancher Deutfche Patriot zu 
edlen Gefmnungen ßärken , und lieh durch 
fein Beyfpiel von der Möglichkeit überzeugt 
fahlen, fo viele Tugenden und Vorzüge in 
lieh zu vereinigen. Und wenn nichts von ihm 
bekannt wäre, als die fchöneOrabfchrift, die 
er fich felbft entworfen hat, fo würde fich 
doch fchon jeder Freund der Menfchen fanft 
zu dem hingezogen fühlen', deilen Afche fie 
bezeichnet : 

Salvete ojffa vicina , 

cujuscunque Jitis ! 

Juxta requiefcam jjlacide ; 

vivens enini amiciis er am 

viciiio omni' *3 



Den 

") Ifh grüfü' euch, nachbarliche Gebeine, wefs ibf 
auch feydl Ungeftürt werde ich neben eiicfh m- 
lien. Denn auch im Leben wal- ich ja jedem 
Kachbar ein Freund. 
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Den 9. Nov. 
JoH. Heinr. Just. Koppen 

Rector des Lyceums xn Hannover. , 



De 



Fer Ort, wo fein Staub ruht , vermelirc 
die frühen Gräber, in die man die fchün* 
Ren HofFnunfgen des Vaterlandes hineinfenkr« 
die Graber , auf deren Hflgel eine troftlofe 
Witwe , lallende Rinder , liebende Schüler, 
auf denen felblt der SchntzgeiH des Landes und 
der' WiHenfchafteit weint. Einer feiner ehe- 
xnahligen Schüler, der Prediger Süft ermann 
im Ilildesheimirchen, hat uns ein Bild des 
ausgezeichnet - edlen und fchätzbaren Mannes 
aufgehellt, der in diefem Grabe ruht. *^ Der 
Zeichner diefes Bildes fagt zwar von lieh felbß, 
dafs er dem Verftorbenen feine Ausbildung 
und viele unvergeCsliche Wohlthiiten verdau-, 
ke; indelTen darf die gerührte Dankbarkeit des 
Scl\ülers fein Zeugnifs von dem Lehrer nicht 

ver- 

•) Indem Braunfchw. LUneb. Annalen, 1792 St, 3, ' 
«nd etwas vermehrt , als eigne Schrift heraus- 
gegeben : ^. //. ^. Kuppen, Vixit , et quem 
äedit curfum forttina peregit, Hannover, 1793. 
mit einem Portrat des Verdorbenen. 34 S. 



verdächtig maclieo. Alle Lefer des AuEDitzes, 
die zugleich den feeligen Köppeii kannten, 
die traurige Überxafcfaung , die fein Tod far' 
iietiUewar, zeigen, dafs der dankbare und ge« 
rechte Schüler nur das Organ des geranamten 
Publicums , in weldiem Koppen lebte , gc- 
•wefen ift , und dafs "wir feiner Abfchilderung 
ohne Furcht der Parthey lichkeit trauen dürfen. 



Geboren zu H a n i^ o v e r , den x5» Nov. 
1755, genofs er dafelbft von feinem Vater, ei* 
jieni verftändigen , für feine Kinder zärtlich 
beforgteu Kaufmanne, eine fehr gute Erzie- 
knng , und den Unterricht vorsichtig gewähl- 
ter Privatlehrer. Mafsignng in allen Wün- 
fchen , unbedingter Gehorfam gegen Pflicht, 
Gewöhnung an ein geduldiges Ertragen allein 
Unangenehmen , und ßrenge Arbeitfamkeit 
waren diejenigen Tugenden, an welche ihn 
fein Vater , wie der Verfiorbene felbft rühmt, ' 
Ichon früh gewöhnte , und durch welche er 
ihn auf das Leben , \wie es nun einmahl iit,. 
Kweckmäfsig vorbereitete. 

Er hatte früh Gelegenheit, Gebrauch, von 
diefer erworbenen Stimmung zu machen. Sein 
Vater wünfchte nehmlicli aus ökonomifchen 
Ur fachen, dafs üch Koppen der Handlung 
widmen mochte. Ungeachtet feiner Neigung 

zu 



' ' I6i 

iü itti Wiflenfcliaften , entfclilors ei* ficli alfö 
iur Kaufmannfchnft , blieb vier und ein hal- 
bes Jahr dabey , und übte fich fo in der Tu- 
gend der flrengen Pflichterfüllung auch gegen 
die geheime Stimme unfers Herzend, und in deü 
gelaflenen Ertragung von Unannehmlichkei- 
ten. Er benutzte während dieCer Zeit jeden 
Augenblick zum Lefen wüTenfchaftlicher Bü- 
cher, wählte fich ab fichtlich folche körper- 
liche Arbeiten , bey welchen er zugleich lefen 
konnte, entzog diefem feinen Lieblingsgefchäfte 
zu Gefallen oft einige Stunden dem Schlafe, und 
nährte durch die Befiegung diefer Hindernifle 
feine Liebe zu den WilTenfchaften immer mehr. 
Zufällige YeranlalTungen kamen dazu, umfeino 
Neigung zum Studiren bis zur Heftigkeit za 
erhöhen ; er entdeckte feinem Vater den Ent- 
fchlufs , die Handlupg zu Verlaflen , und die- 
fer w^illigte auch gern ein , da die Umflände, 
die ihn ehemahls für den kaufmännifchen Beruf 
feines Sohnes ftimmten, fich geändert hatten. 

Sein unabläFsiger häuslicher Fleifs und 
ein guter Privatunterricht fetzten ihn fchoii 
nach einem halben Jahre in den Stand , in did 
«rite Clafle des Lyceums feiner Vateritadt auf- 
genommen zu werden. Hier genofs er den 
Unterricht vortrefflicher Lehrer, und befon- 
ders des jetzigen Abtes Sextroh zu Helm« 
ftädc^ der daiuahls Rector des Lyceums war, 
L und 
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.und nn deflen Verdienlte um ihn er ficli im- 
mer mit vieler Dankbarkeit erinnerte. Je 
mehr er die Lücken fühlte, die noch in fei- 
nen Kenntnilfen waren , mit deßo ^röfserm 
■Eifer fuchte er he auszufüllen. £r hatte mit 
Tielen Schwierigkeiten zu kämpfen , da er fo 
fpät zu der wüTenfchaftlichen Bildung gelangt 
war; aber er überwand lie fo glücklich, dafs 
man in feinen literärifchen Arbeiten hernach 
nur feiten Spuren einer etwas fpät erhaltenen 
gelehrten Ausbildung entdeckte. 

Drey Jahre hatte er auf der Schule zuge- 
brache, als er 1776 nach Göttingen ging, und 
hier den feiten Entfchlufs fafste, ein Schul- 
mann zu werden. Man kann fich leicht vor- 
ftellen , w^ie er bey feinem grofsen Eifer den 
Unterricht aller Art , dpn er hier geniefsen 
konnte , benutzte , und fich planmäfsig zu feir ' 
nem erwählten Berufe vorbereitete. .Unter al. 
len war ihm indelTen Heyne, von dem ex 
fchon in dem erften Jahre feines Aufenthaltes 
in Göttingen in das philologifche Seminarium 
aufgenommen wurde , der unvergefslichße 
Lehrer ; Heyne wurde fein unvergefslicher 
Wohlthäter, von dem er mehr als väterliche 
Liebe und Sorgfalt genoffen zu haben, dank- 
bar rühmte. Ihm verdankte er die höhere Lei- 
tung und An weifung zu den WilTenfchaffcen, 
ihm die Erleichterung feiner ökoiiomifcheo 
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tTnifiände, und ihm , feuiein grofsen Lehrer, 
wurde Koppen nachher auch, bey der aus- 
gezeichneten Hochachtung für ihn , in feinem 
Bernfe als Jugend lehr er in vieler Rückficht 
ähnlich. Auf H e y n e n 8 Empfehlung wurde 
ei* um Weihnachten 177g als Collaborator am 
Pädagogium zu Ilefeld von königlicher Lan- 
desregirung angeßellt. Der genaue Umgang 
mit altern und erfahrnem Lehrern, die weife 
veranitalteten Verhältniffe , in welchen die 
Coilaboratoren diefer Lehranftalt als beßän-' 
dige Auffeher der Jugend mit den Jünglingen 
gefetzt werden , — alles dies gab ihm die beße 
Gelegenheit, fichnun auch praktifch zum Schul- 
manne zu bilden , und viele nöthige Erfahrun- 
gen einzufammeln. 

Gegen Michaelis 1783 erhielt er von dem 
Magißrate der Stadt Hildesheim den Ruf 
als pirector des dortigen Andreanifchen Gym». 
nafiums. Ausgerüftet mit allen erforderlichen 
KenntnilTen und Erfahrungen , konnte er die- 
fem Rufe nun mit voller Zuverficht folgen. 
Die Lage, in die er kam, war mit foftunzäh« 
ligen Schwierigkeiten verbunden , die nur 
ein fehr eifriger und kluger Mann aus dem 
Wege räumen konnte. Er fand eine gefan- 
kcne Schule , wenig Schulfieifs in der obern 
Clafie, die Anzahl der Schüler geringer als ehe» 
mahls , und Mangel an häuslicher Thätigkeit. 
L 2 Mit 
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Mit feiner Ankunft wurden nun bald viele 
dieCer, den blühenden Zultand^ einer Schule 
Lindernden Umdände , wo nicht ganz und gar 
gehoben» doch merklich verändert. Schon 
fein Beyfpiel , das Mußer der gröfsten Thä^ 
tigkeit und eines ununterbrochenen «Fleifses» 
mufste vielen guten Einflufs auf feine Lehr- 
linge haben. Dann fachte er die Liebe zur- 
Griechifchen Literatur und das fleifsige Stu- 
dium derfelben unter dem gröfsten Theile fei- 
ner Schüler von neuem an , und fo wie durch 
feinen Ruf und feine Thätigkeit die Schule im 
Ganfcen gewann, fo vermehrten lieh auch bald 
die Schüler der obem ClalTe von neuem. 

Bald nach feiner Ankunft in Ilildesheim 
trat er nun auch als Schriftiteller auf , und er- 
warb, lieh den Ruhm eines gründlichen und 
gefclimack vollen Sprachforfchers , den er durch 
feine folgenden Schriften immer fefter gegrün- 
det hat: Aber weder feine mit Beyfall auf- 
genommenen Arbeiten für das Publicum, noch 
feine Vorliebe für die höhere Literatur entzo^ 
gen feine Aufmerkfamkeit den vielen andern 
Pflichten feines Amtes , als Vorlteher einer . 
Schule. 'Er glaubte nicht durch den blofsea 
Unterricht den Forderungen der Pflicht, die 
feinem fo wichtigen und wirkfamen Berufe 
obliegen, genug getlian zu haben ; er wurde 
in Wahrheit der Seeiforger feiner Zöglinge ; . 

ihr 
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ilir Betragen , ihr Haasfleiff , ihi« literäri- 
fchen Anlagen und ihr iittlicher Charakter 
machten Gegenitände feiner Aufmerkfanikeii; 
aus. In feiner ganzen Denkangsart undHand- 
lungsweife lag fo viel Anziehendes , wdchet 
ihm nothwendig das kindlichite Zutrauen jun- 
ger Leute erwerben mufste. So voll Würde 
fein Benehmen in feinen Amtsgefchäften war, 
fo fehr war er auf feiner Stube auch wieder 
ein gütiger Freund feiner Schüler ,' fobald iie 
iich feiner Liebe würdig machten ; er wartete 
nicht erft auf VeranlaHungen , fondern er kam 
ihnen mit feinem Rathe und feiner Zurecht* 
weifung zuvor. Selten brauchte ihn crft das 
Geftändnifs des Jünglings darauf aufmerkfam 
zu maclien, wodurch und wie ihm zu helfen 
fey; Koppen hatte feinen Schüler fchon im 
Stillen beobachtet, und kam ihm nun mit 
Liebe und Hülfe entgegen. 

Kafilofes Beftreben nach Deutlichkeit, 
nach einer vollkommenen tJberücht , nach 
richtigen, auf Übareinftimmung gegiündeten 
Vorltellungen, belebte ihn bey allen feinen Ar- 
beiten, und bey Her Unter fuchung der gelehr- 
ten Gegenftände, mit welchen er lieh befchäf- 
tigte. Durch eben diefe Ei^enfchaften feiner 
Methode wurde nun auch fein Unterricht fo 
ausgezeichnet nützlich. Es kam ihm vorzüg- 
lich darauf an , das eben Brauchbare herauszu- 
L 3 heben» 
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heben , und feineu Schülern mitzutheileB , und 
nichts verachtete er mehr, als ein zur unrech- 
ten Zeit und am unrechten Orte angebrachtes 
Auskramen von Gelehr fanikeit. Das Eigen- 
thümliche des Schriftftellers » den er gerade 
erklärte, feinen Zuhörern auf das Befte und 
Fafslichite darzulegen , war eine feiner Haupt- 
bemühungen ; denn er wollte feinen Unter- 
richt nicht blos als ein Mittel, das Gedächt- 
nifs mit Worten anzufüllen, fondern auch zur 
Bildung des Nachdenkens und des Gefchmacks 
gebraucht wiflen. Er fuchtc daher feine Schü- 
ler mit mehrern Schriftftellern bekannt zu 
machen , und zugleich mit dem Geilte des 
Zeitalters , in welches ein jeder gehörte. ' 
Diefe Abficht bewog ihn auch, die JLectiones 
hifioricorum latinorum herauszugeben, denen 
mit der Zeit andere ähnliche Sammlungen 
folgen füllten. 

Sein Durlt nach KenntnilTen begnügte fich 
nicht blofs , bey Einem Felde des menfchli- 
cheii WilTens ftehen zu bleiben. Man konnte 
fchon einigermafsen aus dem gedruckten Ver- 
zeichnifle feiner Bücher, die nachher der Her- 
zog von Braunfchwelg gekauft hat , fehen, 
dafs er fich für die m eilten Zweige der Wif- 
fenfchaften intereffirtc , und mit der neuern 
Literatur im weiteften Umfange fortging. Es 
fand fich darin eine auserlefene Sammlung der 
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alten Cla/Iiker und anderer zur alten Literatur 
gehörigen Hülfs mittel, die Hauptwerke der 
Neuem über Gefchichte, Naturhißorie , Phy- 
fik y Politik , u. r. w. infonderheit auch über 
Philo fophie, TornehmlichdieKantifche; dann^ 
die ClaiEker im Fache der fchönen WiiTen- 
fchaften und die neueften Werke der ge- 
lehrteften Theologen unfier Zeit. Den Gang 
der Theologie beobachtete er mit Theilnahme, 
und freute ßch 4 wenn in diefer Wiflenfchaft 
etwas gethan wurde, um in ihr aufzuräumen, 
und diejenigen Hülfsmiltel anzuwenden , wo- 
durch lie das , was he feyn foll , werden kann. 
Er betrat felbft in Hildesheim mehrera 
Mahle die Kanzel, und feine deutlichen und 
auf Nützen abzweckenden Vorträge erhielten 
grofsen Beyfall. 

Indepi blieb fein Hauptfach die alte Li- 
teratur; auf lie und auf die Schul wiflen fchaf- 
ten fchränken lieh auch feine literärifchen Ar- 
beiten ein. In diefen lieht man augenfchein- 
lich feine allmählige Fortbildung vom UnvoU- 
. kommnern zum Vollkommnern. H ey n e n s 
Ideen waren in ihn übergegjangen ; deflen Ma- . 
nier hat er lieh zu eigen gemacht und fie durch 
feine Intei"prctation mehrererSchrif titeller ver- 
breitet. Heynens vielfagende Kürze befafs 
er noch nicht; er war wortreich in feinen Er- 
läuterungen der Alten ; er fafste viele neue Ge- 
L 4 fichts- 
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ficlitspuncte und Anficliten , aber fein Scharf-» 
finn verleitete ihn zuweilen zu dem Gekün- 
fielteu und Paradoxen. Er fchrieb befler 
Deiitfch , als gewöhnlicl;! Schulmänner zu 
fclireiben pflegen ; aber feine Sprache war 
doch noch nicht gebildet und correct genng«. 
Er lialf durch fein Beyfpiel die Methode ver- 
breiten « alte Autoren Deutfch zu erklären, 
eine Methode , für und wider welche lieh 
viel fagen läfst. Verbreitete Liebe zur alten, 
infonderheil: zur Griechifchen Literatur ver- 
dankt gewifs ein grofser Theil der vaterländi- 
fchen Jugend feiner Griechifchen Blu- 
me n le fe , und feinen unvollendet gebliebe- 
nen Anmerkungen zur Iliade. Aber 
nicht jene dürre und unfruchtbare Liebe zur 
Griechifchen Wortphilologie war es, die er 
verbreitete, fondern, ohne diefe zu vernach- 
läfsigen , behandelte er die Griechifche Lite- 
ratur in höhern Beziehungen, wie Heyne 
durch fein Beyfpiel mündlich und fchriftlich 
vorgegangen war. 

Seine Arbeitfamkeit war ohne Grenzen. 
Aufsei-dem, dafs er fein Amt mit fo vieler 
Ge wiflenhaftigkeit verwaltete , und felbft di© 
kleiuften und unbedeutendften Gefchäfte mit 
möglich fter Anfirengung verrichtete, arbeitete 
er unabläfsig ileirsig theils an der Vermeh- 
rung feiner eignen KenutnilTei theils für das 
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Publicum, und war aufsei* feinen bekannten 
fcliriftllellerifchenUnternelimungen auch nock 
Mitarbeiter an der All. Deutfchen Bibl. und an 
der All. Lit. Zeitung. Nur die rübrendflen 
Bitten und VorAellungen feiner geliebten Gat* 
tinn konnten es über ihn vemsögen , dafs er 
nicht immer bis fpät in die Naclit arbeitete. 
Wurde ihm zuweilen von ihr der Vorwurf 
gemacht, dafs üe feiner Gefellfchaft fo wenig 
genöife , fo pflegte er zu antworten : ''^ Ich 
mufs wirken , fo lange es Tag iß ; wer weift, 
wie 'wenige meiner Jahre noch feyn mögen ! 
> und mich zu einem höhern Wirknngskreife 
vorzubereiten , ilt meine erlle Pflicht. ** 

Man kanp wenig mehr zur Schilderung 
des edlen Koppen hinzu fetzen, wenn man 
das Zeugnifs angeführt hat, das iiim feine Bek 
kannten mit Verficherung ihrer gewiflenhaf- 
ten Unpartheylichkeit geben, dafs nehmlich 
Koppen ein liebenswürdiger, tugendhafter 
Mann oh(ie irgend einen herrfchenden Fehler 
gewefen fey. — Befcheidenheit , diefe gewöhn- 
liche Gefährtinn achter Veidienfte , erhöht« 
auch bey ihm den Werth der fchönen Eigen« 
fchaften, tlie er befafs. £r konnte die Ein* 
würfe Anderer fehr wohl ertragen , und war 
nichts weniger als eigenfinnig für feine Mei* 
nungen eingenommen. Er hafstc alle fchmeich« 
lerifohe Lobeserhebungen feiner Perfon; im 
L 5 Haa« 
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Handeln und Nützen , und in dem unftufliör- 
lichen Beltreben » auch im Stillen Anderer 
Wohl zu befördern und dadurch eines wahr- 
haften Bey fall» würdig zu feyn , — darin' fand 
er fein Vergnügen und fein Glück, nicht aber 
im Weihrauch, den man ihm Areute, und 
oft fagte jev mit Lächeln , dafs ihm die Welt 
rühmliche Eigenfchafteil beylege, die er nicht 
beCifse. 

Er war von Natur heftig; aber nur Din- 
ge , die eine empfindliche Seite feines Herzens 
berührten, oder mit der, von ihm deutlich 
erkannten, Wahrheit Itritten, konnten ihn ia 
Zorn fetzen. Nicht oft trifft man ein fo edles 
Gemifch van männlicher Gröfse , Befcheijen- 
heit, Sauftrauth und Nachgiebigkeit an, als 
in Koppen s Charakter vereinigt war. ün- 
befchreiblich war die Feinheit und Zarth«it, 
mit welcher er empfand; daraus entfprang die 
reizende Schicklichkeit aller feiner Handlun- 
gen , feine Mäfsigkeit im Genufs jeder Art 
von linnlichen Freuden. Immer war er be- 
reit zu verzeihen,, und die Fehler der Andern 
zu entfcliüldigen, und innigen Antheil nahm 
er an fremden Schick folen. • Vom Leben und 
Dafeyn hatte er fehr hohe Begriffe. Er tödtete 
kein Thier, felbß nicht eine Spinne, ohne 
defswegen ein empHndfamcr Schwärmer zu 
feyn. "Denn, fagte er, das arme Thier lebt 
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doch nur Einmahl, und Leben ift etwas fehr 
Grofses. ** £t wünfclite fich fehr oft ein hohe» 
Alter zu eiTeichen; oft erfclirack er bey Her- 
annäherung feines «Geburtstages , und äufserto 
zuweilen den Wunfeh , mit feiner jetzigen 
Erfahrung deit fchon Terfloflenen Theil feines 
Lebens noch einmahl durchleben zu können. 
^^ Je länger ich lebe und lerne, fagte er, deßo 
mehr fehe ich erft recht ein, w^ie wenig ich 
noch weifs , und delto weiter fcheint fich mir 
das Ziel, welches ich vor mir habe, zu ent- 
fernen. *' Daraus läfst £ch fchon folgern , wie 
forgfam er für feine Gefundheit war; doch 
konnte er, auch als er in der letzten Zeit eine 
gewiffe jSchwäche fühlte , lieh nicht entfchli^ 
fsen , irgend eine langwierige Kui- vorzuneh- 
men. Dergleichen ohne Noth zu gebrauchen« 
nannte er eine feine Art von Mü/Iiggang. 

Grofse Gefellfchaften befuchte er fehr fei- 
ten, und nur, wenn er durch Urnftände ge- 
zwungen war, zu erfcheinen. Dann war er 
faß immer Hill und zurückhaltend; dagegen 
der ansenehmfte und unterlialtendite GefelU 
fchafter im engem Kreife feiner vertrauteren 
Freunde ; hier nahm er an allen Scherzen des 
Zirkels und felbft an den Spielen feiner Scliü* 
1er mit munterer Laune Theil. In dem Be- 
^ fitze einer Gattin n, mit welcher er in einer 
ungemein zärtlichen Seelenharmonie lebte, 
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fand er feine höclifts Belohnung. Gegen die 
Fehler feiner Kinder bewies er immer eine 
unerbittliche Strenge, fo dafy ihm oft von 
feinen Freunden Härte ^egen diefelben vorge» 
worfcn wurde; aber es war beyihm nur die 
Folge einer überlegten, forg Famen Zärtlich- 
keit gegen £e. Von den erlten Augenblicken 
ihres Dafcyns an, tlieilteer mit feiner Gattinn 
alle Sorgen und Befchwerlichkeiten ohne Aus- 
nahme. In ihren Krankheiten wich er felbfl 
des Nachts nicht ron ihrem Lager, und lei^ 
Itete ihnen alle, auch die gerin glten Dienfte. 
Er nahm fie oft, fo klein iie waren, mit auf 
feine SpazLrgänge , und nicht feiten fah man 
den gepriefenen Erklärer des Homer mit einem. 
Kinde auf dem Arme oder an der Hand Tor das 
Thor gehen. 

Er hatte acht Jahre mit rafilofem Eifer an 
der Emporbringung der Hildesheim er Schule 
gearbeitet, als er im Sept, 1791 den Ruf zum 
zweyten Lehrer des Lyceums in Hannover 
erhielt. So fchwer ihm fein Abfchied von ei»~ 
nem' Orte wurde , wo er fo glücklich wirk- 
fam gewefen ^va^ und von allen RechtfchafFe- 
nen geliebt wurde, fo nahm er doch, ohne 
fich von dem Rang und den äufsern Vorzü- 
gen feiner 'zeitherigen Lage blenden zu lalTen, 
diefe Stelle an , theils weil er hier noch wirk- 
fjuuer zu feyn hofFcn konnte, theils aus Nach- 
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gicbigkcit g6gen dieWünfche feiner Vetwaud« 
ten und Freunde. 

Aber • er bekleidete diefen Hatz kaum ein 
paar Wochen , als ihn eine heftige Krankheic 
auf da» Lager warf, und der Wek entrif«. 
Schon einige Tage vor der feyerlichen Ein-- 
führnng in fein neues Lehramt, und'befondexs 
am Morgen delfelben Tages fpürte er. einige An« 
Wandlungen von Fieber, fo dafs der.ArzC 
wünfchte , er möchte zu Haufe bleiben. Da 
indelTen fchon alle Anitalten zu diefer Feyer- 
lichkeit gemacht waren , fo ging er doch auf 
die Schule und hielt noch ^ine Lateinifche 
Rede de charactere hominis , während wel- 
cher er aber fchon fichtbar mit Fieber froft 
kämpfte. Nach Endigung derfelben verliefs er 
fogleich die Schule und betrat Ae nie wie- 
der. Sobald er nach Haufe li^im , mufste er 
fich zu Bette legen, feine Krankheit wurde 
nun mit jedem Tage bedenklicher , nnd er 
felbll fchien bald' für fein Leben zu fürchten. 
In den erlten Tagen machte ihn die Hemmung 
feiner fonft gewohnten Thätigkeit mürrifch* 
Tind launifch ; in den letzten Tagen feinet« 
Krankenlagers aber fing er an zu phantafiren* 
Seine Einbildungskraft befchäftigte fich blofs 
mit erhabenen Gegenfiänden , und die ihm 
yorfchwebende Hauptidee war, er fey zu ei- 
nem g^'often Ggttexmahle geladen, und muff«. 

fich 
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fich dalier , um würdig bey demfelben su er. 
fcheinen , anfchicken. liierza fall er mit un- 
befchreibliclier Lebhaftigkeit des Geißet An- 
walt machen ; er ermunterte felbll feine Gai>> 
tinn , einzupacken und ihn zu begleiten. Zu* 
letzt fah er den Herold kommen, 'der ilm ab- 
rief; nun wollte er durchaus fort, und nur 
die Bitten feiner Gattinn beruhigten ihn wie- 
der; er hielt fie für eine Göttin n, und kein 
Nähme in der alten Gefchichte und Mytholo- 
gie war fo erhaben , den er ihr nicht gab. 
Diefe Phanufien waren eine Folge feiner letz- 
ten allzugrofsen Anfirengung. Der Wechfel 
im Amte nehmlich , nebit den .damit verbun- 
denen Zerftreuungen , hatten ihn verhindert, 
den letzten Theil von den Anmerkungen zum 
Homer in Hildesheim auszuarbeiten, und 
er mufste diefes hanpträclüich, und zwar we- 
gen vieler andern Gefchäfte , mit grofser An- 
firengung noch in Hannover, alfo kurz 
vor (einem Tode thun. — Mit traurigen Ge- 
lichtern und Thränen konnte man während 
feiner Phantafien ihn fehr aufbringen , und 
nicht anders als mit einer freundlichen Miene 
durfte man fich ihm nähern. 

Am dten Tage "war die Krife feiner Krank- 
heit. Beym Erwachen von eiu^m fanft fchei- 
nenden Schlafe richtete er lieh auf einmahl irf 
die Höhe, fah fein« Gattinn , die nicht von fei» 
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nera Bette "wich , mit einem freudigen Blick 
an , lind rief ihr mit froher Stimme zu : 
''Danke Gott, ich bin gerettet ! diefer Schlaf 
hat es entfchieden ; ich fühle es jetzt in allen 
Gliedern, dafs ich krank bin, und der Arzt 
Ttrunfcht ja, dafs ich meine Krankheit nur erft 
felbft recht fühlen mö^e. ' Schicke fogleich. 
ZU allen Verwandten und Freunden, die Theil 
an meinem Schickfale nehmen , und lafs lie 
meine Rettung wiflen; lafs anch |>loich die 
jungen Leute herunterkommen, ich will fie 
fehen und fprechen. *' Es waren ihm nehm* 
lieh fechs feiner bellen und lieblten Schüler 
aus Hildesheim gleich nachgcfofgt , welche 
bey ihm im Haufe wohnten. Auch ihnen 
verkündigte er feine Rettung , bath , ihm etwas 
auf dem Klaviere vorzufpieleU , gab grofsen' 
Hunger vor, und afs mit Begierde was man 
ilim reichte. 

Dies war der letzte Kampf feiner itarkeii 
Natur mit der Gewalt der Krankheit. Er blieb, 
etwa eine Stunde in diefer Spannung; dann 
fragte er feine Gattinn , ob fie ihn auch wirk- 
lich für gerettet halte? Er las ihre Zweifel, 
Trotz ihrer Bejahung der Frage, in ihren Au- 
gen , 'und bath dann alle Anwefenden ihn ei- 
nige Augenblicke allein zu lalTen. Aus einem 
Nebenzimmer fah man nun , dafs er im Bette 
niederkniete, und leine Hände in die Höhe 
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hob ; er dankte Gott mit den feungßen Crgief« 
lungen feines innigßen GefüKb für die aufser- 
brdentliclie Vaterliebe und Oüte, mit; welcher 
er ihn. durchs Leben geleitet habe» imd em- 
pfahl feine Familie der fernem Leitung und 
Vorforge des Allgütigen. Darauf rief er feine 
Gattinn wieder , und liefs fie fchwören , der 
Tugend ftets treu zu bleiben, und einzig nach 
den Vorfchriften und Grundsätzen derfelben 
ihre Kinder zu erziehen. " Wenn du diet' 
hältft, fuhr er fort, dann wird in jener Welt 
kein Paar feeliger feyn , als wir beyde , da 
wir uns fchon hier fo innig liebten. " Eben 
diefes Gelübde mufsteihm'denTag vor feinem 
Tode fein Freund Süfiermann ablegen. 
Neue.Paroxi&nen traten ein, und feine Secl« 
entfloh. 

Die Nachricht von feinem Tode erregte 
allenthalben Trauer und Klagen , auch da, wo 
man blos ein literärifches Interefle an dem 
thätigen Gelehrten nehmen konnte , der feinen 
Lauf fo fchön begonnen hatte. Befonders tief 
gerührt war fein Lehrer, der edle Heyne, 
dcffen treffliche Briefe, die er bey diefer trau- 
rigen Veranlaffung hierhin und^ dahin fchrieb, 
gewifs nicht wenig dazu beytrugen, dafs der 
Witwe von Seiten der Regirung und des Ma- 
gißrats eine Penfion , die gegen 100 Rthlr. be- 
trägt, ausgefetzt wm*de. 
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Sein Schriften ."Verzciclinifs iü in den vier 
IsTacliträgen zur letzten Ausgabe von MeufeU 
gelehiteiti Deutfchlande voUftündig. Von 6*o- ' 
phöcUs Philocteles, cum Comment -perpetuo. 
Brunfv. 1^88 iß nur der erfte Band erfchie- 
nen , welcher blos den l'ext enthält ; der Com- 
mentar foUte in einem zvyeyten Bande folo^en. 
Koppen 8 letzte Arbeit war die Herausgabe 
und Erklärung der Od<;n des Horaz und der 
Metamorphofen des O vid für die Campifche 
Schul -Encyklopädie, zu deren Beforgung er 
fich auch für die Zukunft mit verbindlich ge- 
macht hatte. Die erfie Arbeit ift nun durch 
Herrn Conf. Rath Böttiger in Weimar, 
die andere durch Henn D. Lenz in Celle 
fortgefetzt worden. * 
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Den 3. Septemb. 
D. Daniel Nettelbladt, *) 

Preufs. Geheimer Rath, Dircctor der Friedrichs- 
Univeifität zu Halle , Ordinarius der Jurilten- 
Facultät, und erfter Lehrer der Rechte. 

XJiefer, für die Verbefferung und philo fo- 
pliifcliere Bearbeitung feiner WilTenfchaft fo 
"wichtig gewordene Rechtslehrer war gebo- 
ren zu Ro.ßock den i4ten Jan. 1719. Sein 
Vater j ein Senator und angef^hen er Kaufmann 
diefer Stadt, liefs ihm die Wahl zwifchen dem 
Studiren und der Handelfchaft, und gelockt 
durch die Freyheit des Univerfitäts- Lebens, 
wählte er in feinem ifiten Jahre das crßere. 
Er wurde mit 14 bis i5 andern Knaben von 
dem damahligen Mag. Kämpfer zu RoHock 
zu der Akademie vor bereitet. Seine Schulzeit 
w^urde aber fchoii mit feinem i4ten Jahre be- 
fchlonen , wo er unter die Zahl der Studen- 
ten aufgenommen wurde. In Abficht auf feine 

Jugend- 

*) S. einen Auffatz über fein Leben von ihm felba 
in W e i d l i c h s zuverl. Nachrichten von jetat- 
lebenden Rechtsgelehrten. Th. 3. Halle, 1759. — 
Progr. in wemoriam ejus. auct. IFeßphaU Ha^ 
lae. — Einen Auffatz über feinen literärifcht^n 
Charakter, in Hugo 's civililtifchem Magasin. 
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jügendliclie Bildung erfuhr er alfo clas^cliick» 
fal, -was den mehreften Knaben begegnet, die 
in einer Univerfitätsftadt geboren, nicht mit 
ganz befonderer Sorgfalt geleitet oder auf ei- 
ner auswärtigen Schule die erforderliche Zeit 
unterrichtet werden. Nettelbladt trug 
die Folgen des Mangels von gründlichen Schul- 
w^iflenfchaften zeitlebens ; denn immer zeigten 
fich die Spuren des vernachläfsigten Studiumr 
der Sprachen und derGefchichte, Lüclcen, die 
weder fein nachheiiger Fleils , noch fein 
Schai'ffinn ganz ausfüllen l&onnten. 

Er fing nach dem Wunfche feines Vaters 
an , Theologie zu ftudiren. Da er in Auctio- 
nen theologiCche Bücher kaufte , ohne fie ge- 
nau zu kennen , fo war er auf diefe Art auch 
in den Befitz einiger reformirten Theologen 
gekommen, und bediente fidh bey denDifpu- 
tir-Übungen zuweilen der Gegengründe, die 
er in denfelben fand. Diefes, und der Um- 
ftand, ddfs er der damahligen PhiloCophie kei- 
nen Gefchmack abgewinnen konnte , fioh hin- 
gegen, fo bald er nur etwas mit der Wolfi- 
fchen Philofophie bekannt geworden war, 
für diefe damahls neue Lehre erklärte, gaben 
Veranlaffiing , dafs man ihm weifsagte , er 
werde auf lauter Irrwege und Ketzereyen in 
der Theologie gerathen ; denn Wolfifche 
J'hilofophie wurde zu fener Zeit ziemlich alU 
M 2 gomein 



gemein Süt ganz unv^nräglicli mit dem Seilten 
theolog ifchen Syftcme angefehen. Diefe Be- 
foii^iufs ,. in den Verdaclit der Heterodoxie zu 
geratlicn , maclite ihn jetzt in feinem iGten 
Jahre von der Theologie abgeneigt , Und da 
übeiJiefs fein Vater, der ihn vorzuglich für 
diefelbe bellimmt hatte, eben geßorben war, 
fo folgte er feiner Neigung zur Rechtswiiren- 
fchaft. Er predigte vorher einmahl, um recht 
?iut Überlegung wälilen zu können, fing aber 
gleich darauf feinen juriftifchen Curfus an, 
und hörte nebenbey philofopliifche und ma- 
theniatifche CoUegia. 

Er fiudirte mit abwcchfelndera Fleifse, 
der, nach feiner eigenen Bemerkung, vorzug- 
lich durch den Beyfall des Pu])licum8 , den 
JGich die Studirenden bey öffentlichen Difpii- 
tationen erwerben konnten , geweckt wurde. 
Er hörte bey dem Canzleyrath Menzel ei- 
nen Vortrag über die Pandecten nach einer 
fyftematifchen Ordnung, ^obgleich noch über 
ein Compendium , welches die TiteLnach der 
Tolge im Corpus Juris enthielt. Indefs war 
er nun auch durch einige Docenten nähet mit 
der Wo 1 fi f ch e n Philofophie bekannt wor- 
den ; er Itudirte lie mit grolsem Eifer. Er vcr- 
fiichtc es fchon damalils, die Dcmonftrir-Me- 
thode auch auf die Ftechtsgclehrfainkeit anzu- 
wenden, und da es ihm hiermit nicht forecht 

gelin» 



gelingen wollte, fo wurde ihm dadtiircli das 
Kechtsltuditim ziemlich verleidet. Deßomelir 
regte fich der Wuiifch in ihm, Wolfen, 
mit welchem er weitläuftig verwandt war, 
und delTen Schuler , C r a m e r n in Marburg, 
zu hören , indem bey feinem Suchen nach fy- 
Itematifchen und philofophifchen Büchern über 
die Rechts wiflenfchaft ihm die Gramerw 
fchen Schriften am mehreftea Genüge ge- 
than hatten., Doch durchwanderte er in llo« 
ftock noch die juriftifchen Difciplinen. Ein- 
malil Hellte er mit i5 andern Studirenden, um 
lieh in dem mündlichen Vortrage za üljen^ 
den alten Römifchen Frocefs nach O brecht» 
Vorfchrift , in Gegenwart einiger gelehrten 
Freunde vor, und rühmt, dafs er durch dief« 
unterhaltende Übung einen deutlichen Begriff 
von dem Römifchen Proceße erhaltet liabe. 
Er fchrieb und vertheidigte etliche Difputa- 
tioncn philofophifchen und juriftifchen In- 
halts , und verliefs im 2orten Jahre Roftoclc. 

Er übernahm nun in Schwerin eine 
Hofmeillerltelle , und eine einladende practi- 
fche Laufbahn fchien fich vor ihm zu öffnen. 
Aber feine Neigung, Wolfens und Cra- 
niers Zuhörer zu werden, war zu fehr Lieb- 
lingsgedanke für ihn geworden , als dafs er 
nicht alle andern Reitzun^en und Schwierig:- 
keiten überwinden foUte ; er blieb daher nur 
M 3 ein 
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ein Jahr in Scliwerin, das einzige Jalir, das 
er nicht in einer Univeifitätsltadt zua;ebrachc 
hat , und ging zu Oftern 1740 nach Mar- 
burg. 

Von Wolfen und Gramem, in def- 
fen jnriftifchen Vorlefiingen er alle feine Er- 
wartungen befriedigt fand , liebreich aufge- 
nommen und unterltützt, war er aun im Be- 
fitz alles delTen, was er fich gCAVünfcht hatte. 
Jßr holte noch mathematifche und philofophi- 
fche Collegia bey Wolf, legte fich aber nun 
auch mit ganzem Eifer auf die Rechtsgelehr- 
famkeit, die durch Gramem nun alles Un- 
angenehme und Abfchreckende für ihn verlo- ' 
ren hatte. Bey de Männer unterftützten ihn 
auch auf andere Weife fehr tliätig una freund- 
fchdftlich, und als der Kanzler Wolf noch 
in demfelben Jahre nach Halle zurückgerufen 
wurde, both ihm der Frey herr Gramer Woh- 
nung und Tifch bey fich an, 

Indefs hatte ihm Wolf verfprochen, 
auch abwefend für ihn zu forgen ; und er 
hielt Wort. Schon im J. 1741 wurde Net- 
telbladt von feinem grofsen Lehrer nach 
Halle eingeladen, und war nun drey Jahre 
hindurch fein Haus - und Tifch - Genolfe. Er 
nutzte diefe Zeit, um Wolfs Unterricht in 
allen Theilen der Mathematik und Philofo- 
phie zu gcniefsen , und eine Lehre des Rechts 

nach 
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nacli der andern Vor ficli zu durchdenken und 
zu berichtigen. Endlich entfchlofs er fich 
wieder nach R o It o ck zurück zu kehren, vor- 
her aber den Doctorhut in Halle zu neh- 
men , und ein halbes Jahr dafelbft Vorlefun- 
gen zu halten. Der .berühmte Kanzler B ö h- 
mer ernannte ihn i744 ^^^ Doctor der 
Rechte, und Nettelbladt £ng gleich da- 
rauf feine Vorlefungen an , in welchen er die 
demonfbativifche Lehrart der Wolfifchen 
Schule auf die Jurisprudenz anwendete* Die- 
fes erregte grofses Auffehen und heftigen Wi- 
der fpruch , verfchafFte ihm aber doch , nebft 
demgrofsen Anfehn des Kanzlers Wolf, den 
Vortheil , dafs er gleich als junger DocenC 
der Neuheit der Sache wegen fchr viele Zu- 
horer bekam , die fich fein Eifer und fein 
FleiCs auch nachher zu erhalten wufste. 

Eben diefes zahlreiche Befuchen feiner 
Vorlefungen und die Ausarbeitung einiger 
Bücher, für den Druck hielten ilm länger in 
Halle auf, als er fich vorgenommen hatte. 
Er gab nemlich jetzt fchon fein Syjleina ele- 
mentare jurisprudcntlae -poßtivae univerfae her- 
aus , worin er alle Theile der Rechts wiffeu- 
fchaft nach einem philofophifchen Gefichts- 
puncte zufammenßelUe. Dazu hatte ihn eine 
Gefellfchaft folcher Studirenden veranUfst, die 
nicht 4en Vorfatz hatten , alle juriftirdicn 
M 4 Col- 
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Collegia zu hörcti, und die doch eine znCammen«' 
hängende ÜbeiTicht von allen Theilcn diefer 
Wiflenfcliaft zu haben wilnfchten. Dadurch 
wurde er nun auch aufscr Halle bekannt^ 
und erlilcU vom Kanzler M o 8 h c i m und An- 
dern verfchiedcnc Anträge zu auswärtigen 
Plätzen. Hier verwendete fich nun Baron 
Wolf mit feinem ganzen AnCehn, ihn för 
Halle zu gewinnen , upd fo wurde er denn 
1746 zum wirklichen Profeflbr der Rechte, 
nebft dem Titel alf Hofrath aber ohne Gehalt» 
ernannt. Er verheiratheto fleh noch in dem- 
felben Jahre; er fuchte nun alle Theile der 
Rechtsgelahrtheit nach feiner Lehrart vorzu- 
tragen, und nebenbey noch als SchriftllelLer 
thätig zu feyn. 

Einige Zeit darauf verfertigte er für einen 
Studircnden aus Oldenburg: eine Differta- 
tion bey Gelegenheit einer Krönungsfeyerlich- 
keit in D ä n n e m a r k. Diefes verfchaffte ihm 
im Jahr 1748 einen vortheilhaften Ruf zu ei- 
«er ProfcITur nach Koppe nhagen, mit 
1000 Rthlr. Gehair. Er woUte ihn anneh- 
men, man fchlug ihm aber von Berlin aus 
feine EntlaQung ab, und gab ihm einen Go« 
halt von v5oo Fitlilr. und die Anwartfchaft auf 
die erftc erledigte Sportclportion in der juri- 
(lifclien Facultät, die er auch wenige Jahre 
darauf erlüelt, 

Net- 



185 

Nettelbladt fahr nun fort , das ganze 
Fach der Jurisprudenz nach feiner Lelirme- 
thode zu bearbeiten. Die verfchiedenen Thei- 
le, die fonft eben Co viele Collegia ausmachen, 
in ein Ganzes zu verbinden , und daraus einen 
Curfus von Voylerungen zu machen, mit dem 
er in einer beftimmten Zeit immer fertig 
wurde. Er ßeUte auf diefe Art in feiner Per- 
fon eine ganze juriftifche Facnhät vor. Er 
fing diefe Reihe von Vorträgen mit einer Ein- 
leitung in die gefamte Gelehrfamkeit und be- 
fonders in die Jurisprudenz, oder mit einer 
Propädevtik dieCes Faches an. Nachdem er 
fich damit einige Wochen befchäftigt hatte, 
■ ging er immer zum Naturrecht flber , das in 
Abhebt auf feinen Inhalt und feine Grenzen 
ganz nach den Grundfätzen feines Lehrers 
Wolf eingerichtet war. Es enthielt nehm- 
lieh nicht blos die reine Unterfuoh\mg über 
die letzten Gründe der Rechte und Flüchten, 
und die eigentliche Metaphyfik des Rechts, 
fondern zusleich Definitionen aller Rechts-^ 
BegrifTe oder Gefcliiifte , die aus der pofitivcn 
Jurisprudenz genommen Und, Sonach war die- • 
fer Vortrag der WilTenfcliaft des Naturrechts 
eine Einleitung in d.isgefjmmto poruit^e F^echt, 
verurfachte aber" zugleich, dafs man niemahl» 
die reinen Beirr ifFe der Vernunft, ohne noch 
auf das Herkommen zu feilen, falTen und dar- 
nach mit freyem Blicke dieilehcnden und ein - 
M 5 gcfühv 
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gefulirten VerEalTungen und Einricktangen 
prüfen konnte. Auf diefes dem poQtiven fcliou 
fehr angepafste Naturrecht folgten nun in fei- 
nen Vorträgen die Anfangsgründe des ganzen 
pofitiven Rechts. Von da fchritt er zu Vorle- 
fungen über diePandecten, dos J. Germanicum, 
criminale , feudale , canonicum und publicum 
fort, -wobey er die bellen Compendien ande- 
rer Verfailer zum Grunde legte , fo dals ec da- 
mit wechfelte, und das neufte vollltändigere 
dem altern vorzog, und am Ende damit noch 
eine Anleitung zur juriftifchen literaturge- 
fchichte und zur Praxis verband. 

Er nahm in der langen Zeit feiiies akade- 
mifchen Lehramtes einige Veränderungen mit 
der Anordnung diefer Voiiefungen vor, aber 
im Wefentlichen blieb fein Plan unverändert. 
l)er Voi*heil und der Naclitheil , den N e t- 
telbladt auf diefem felbUgebahntem Wege 
für feine Zuhörer gewährte, läfstlich baldüber- 
fehen. Bey der Eilfertigkeit oder dem Man- 
gel an eignem Fleifse Co vieler Studirenden 
hatte diefe Methode die vortrefliche Wirkung, 
dafs alle feine Zuhörer eine zufammenhängende 
Überficht ihrer Wiflenfchafc bekamen, dafs 
das Studium der einzehien Tlieile derfelbeu 
dadurch eine für iie deutlich ein^efehene 
Zweckmäfsigkeit und Nützlichkeit bekam, 
dafs dei- fähige Kopf, den Eilfertigkeit oder Zer- 

üreu- 
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fireuung in den akademifchen Jahren nicht zu 
einer gründlichen Kenntnifs kommen liefsen, 
-wenn er nur die UmrilTe der Fächer deutlich 
gefafst hatte , fich felblt in der Folge die Lü- 
cken h^ch ausfüllen und fo zum brauchbaren 
Manne werden konnte* Hingegen läfst es lieh 
auch nicht verkennen, dafsein Lehrer, der alle 
Theile einer YVifTenfchaft uild in fo kurzer 
Zeit vorträgt, nicht fo tief in die Gründe der 
Sache eindringen kann, als andere, die /ich 
auf einzelne Theile einfchränken ; dafs l^efon- 
ders unter Nettelbladts Anleitung die 
Kenntnifs des Römifchen Rechts, feines Ur- 
fprungs, feiner Gefchichte, feiner Quellen« 
nur fehr oberflächlich erworben werden konn- 
te ; und dafs ein Naturrecht, w^elches, von den 
erlten Definitionen an, dem pohtiven landübli- 
chen Hechte angepafst war, unmöglich eine 
freye , blofs von der Vernunft abhängige Ün- 
terfuchung der erlteii Gründe und Begriffe ver« 
anlalTen konnte. 

Eine folche Behandlung der Wiflenfchaft, 
die fo fehr von der gewöhnlichen abging, 
und überdiefs hie und da dem zeithcrigen Er- 
werb manches akademifchen Lelirers Eintrag 
zu thiin" drohte , mufste natürlich heftigen 
Wider fpruch erfahren , der hier nicht weiter 
berührt zu werden braucht. Nettelbladt- 
ver|heidigte fich dagegen mit Lebhaftigkeit; 

und 



iund am Ende bleibt es doch wohl waUr , dafs 
feine Lelirart und feine Reform in der iVIetliode 
tmabfehbar viel Gutes für eine fieyere Behand- 
lung der Jurisprudenz und für eine phllofo- 
pliifcliere Anwendung derfell)ea gewirkt habe. 
iDcnn es braucht kaum erwähnt zu werden, 
^afs ein fo berühmter Manu , der mehr als 40 
Jahre hindurch auf der befnchteften üniveifi- 
tat feines Staates lehrte, ficher vielen An theil 
an den neuern , allen Freunden weitumfaßcn- 
der VerbefTerungen , und befonders allen den- 
kenden Jurilten fo liöchft w^ichtigen und cr- 
^wünfchtenErfcheinunf^en im FreufsifchenStaa- 
Ce hat, und dafs er fchondefswegen des Anden- 
kens und des Dankes der Nachwelt würdig ift. 

Seinen Fleifs kann man ungefähr dann ge- 
hörig fchätzcn undbeunheilen. Wenn man be- 
denkt , dafs er den Vortrag aller diefer Dif- 
ciplinen der Rechts wiflenfghaft rcgelmäfsig in 
Einem Jahre vollendete, und dann wieder zu 
dem Anfang derfelben zurückkehrte; dafs er 
Aberdicfs noch feit Carrachs Tod, 1776 
Vorlitzer des SpruchcoUegiums in Halle 
war, und lieh auch da immer als thätigen, 
pÜichtmäfsigcn Mann zeigte; dafs er iniauf- 
hüilich in fdincm Fache fortflndirte und alles 
Neue las, und dafs er über diefes nocli ein 
fruchtbarer Schriftfteller ^var. Selten fetzte er 
«ine» T:ig aus, und am Ende jedes akademifehen 

Zeit. 
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jjjfj Zeltabfclmlttcs cilaubte er fich Icanm ein paar 

Jiodc ^^6® ^^^ Erliohluiig. Nur Wenige Stuiidett 

and- '^^^ ^^ gewohnt dem Schlafe oder dem Ver-*' 

lofü- ß"'*»^*^ ^** widmen ; alle übrige Zeit gehörte 

1 feinem Amte und feinem Studireu. 

^CD. ' Er war von heiterer und gefälliger (je* 

>4' müthsart. Seine Vorlefungen lirniühte er lieh 

•i'ii- durch manchen Einfall zu beleben, der, wi© 

das bey IMännern feiner Art zu arbeiten und 
m- zu leben, oft geht, fr ey lieh nicht immer die 

D- Prüfung des guten Gefchmacks aushicU. Ge- 

r- fällig gegen jeden Studirenden, war er immer 

i- bereit, einen Theil feiner genau cingctheilten, 

koftbaren Zeit für ihre Befuche zu bellim- 
znen, und iic mit Rath und Büchern zu un- 
ter ftützen. Sein einförmiges , gcfcliäftvol- 
les Leben konnte diefe natürliche Ilciteikeic 
nicht unterdrücken ; "vjroUte er feine Bücher 
und Acten verlaflen, fo waren ihm recht froho 
und laute Gefellfchaften die liebiten , und er 
felbft trug dazu bey, die muntere Unterhal- 
tung; zu befördern. 

Diefe Eigenfchaften machten , dafs der 
Beyfall, den er vom Anfang feines Lehram- 
tes an gehabt hatte, bis an leinen Tod dau- 
erte. In allen Städten und Gerichten feines 
Königs, in den oberften Staatsämtern und in 
den kleinften Stellen , fand mau Schüler von 
ihm , and bey feinem Tode beftand die ganze 

juri- 
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jurirtifclie Facultät in Halle aus Männern, 
die von ilim unterrichtet worden waien. 

Unauslofcliliclie Dankbarkeit gegen Per fö- 
nen , die ihm Gutes erwiefen hatten , und Be* 
reitwilligkeit , zugefügte Beleidigungen nicht 
zu ahnden , fondern ganz zu vergelTen, machen 
fchätzbare Zuge feines Charakters aus. Er ur- 
theilte befcheiden von feinem WifTen , fo dafs 
man beliaupten möchte , er habe lieh das Ziel 
eines Gelehrten feines Fachs nicht hoch genug 
gelteckt , um , befonders in frühern Jahren, 
mit Anwendung. aller Mittel nach diefeii Nah- 
men im voUelten Sinne zu ftreben. Er war 
frey von kleinlichem Ehrgeitze ; felbll das 
Prorectorat hat er nie angenommen , da er 
bey feinen andern Gefchaften nicht Zeit genug 
dafür zu haben glaubte. Die neue Preufsifche 
Einrichtung in Ablicht auf die Direction aller 
Unterriclitsanltalten des Landes , felblt der 
Uijiverlitäten , verurfachte ihm wohl einige 
Kränkung , die er aber doch nicht durch Ent- 
Tagung von einem Amte, das ihm , in Abhebt 
auf fein Auskommen, nun entbehrlich war, 
zu erkennen gab. 

Der Religion und iliren Gebräuchen ef- 
wies er Achtung , und konnte fogar heftig 
gegen folche Religionslehrer fprechen , die in 
Worten und Handlungen ihr Amt herabwür- 
digten. Er üand in den glücklichlten häiisli- 

chen 
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clicn Verliältniflen , fowolil durch den Btfits 
einer vorzüglichen G<ittinn und zweyer Töch- 
ter, die er beydc verhcirathet fah, als auch 
durch ein anfehnliches Vermögen , das er 
durch Ordnung und Thätigkeit noch ver- 
mehrte. Ddbey genoFs er einer unerfchüttcr- 
ten Gefundheit, die ihn in den Stand fetzte, 
fo ausgezeichnet arbeiifara zu feyn. Bis in den 
letzten Monath vor feinem Tode, wo doch feine 
Schwäche fcJion merklich zunahm , beforgta 
der wankende Greis noch alle feine Gefchäfte 
und Lehrftunden mit eben der Strenge wie 
in den frühem Jahren, und nahm endlich 
den verdienten Ruhm der Redlichkeit und. 
eines nutzlich verbrachten Lebens, und das 
Andenken und die Dankbarkeit vieler Tau- 
fende, die er uuterwiefen und gegen die er 
fich als eifriger, wohlwollender Lehrer ge- 
zeigt hatte , mit lieh in das Grab. 
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Den 25. Nov- 
Jon. EsAiAs Silberschlag, 

K. PreuTs. Obcrconfift. Rath , Prediger an der Drey- 
faltigkcitskirchc, geh. Oberhaiuath, Mitglied det 
K. Akademie der Wiirenfch. in Berlin, und nieh^ 
rerer geiehrfceii Gefellfch. und Akademien. *) 

X-jv itammtc aus einer Familie , die feit meli- 
rern Generationen die Arzneywiflcnfcliaft und 
Apotliekerkunft gleiclifiini eibiicli in licli ge- 
maclit liattc , und in Erfurt wohnte. Sein 
Vater, Joli. Efaias, war Arzt in Afcliers- 
leben, wo ihm diefer Sohn d. 16. Nov. 1721 
geboren wurde. Seine leibliche Mutter Ibirb 
ihm früh, fo dafs fein ihm fonft fo ähnlicher 
Bruder, Georg Chriftoph,**]) aus ei-' 
ner folgenden Ehe feines Vaters war. Eine 
mehr als gewöhnlich forgfÜltige Erziehung, 
die er genoCs , richtete feinen Sinn früh auf 
Gewillenhaftigkeit undFröramiÄkeit, und die 
religio fe Denkungsart feines Vaters machte, 
dafs er glaubte, deflen WünCchen zu begeg- 
nen , wenn er ßcli dem Prcdigerftand widmete. 
Er irrte lieh aber ; denn diefer hatte lieh den 

Plan 

") Zum Theil nach den, vom Verftorbenen felblt 
aufgefetzten Nachrichten bearbeitet. 

*♦) S. Nekrolog 1790. B. 2. p. 58. 



Plan gemacht, feine eigne Gefcliickliclikeit und 
Erfahrung in der M edicin auf feinen Sohn über- 
zutragen. £s wurde dem Vater nicht fchwer, 
auf Spaziergängen durch Anleitung zur Krau« 
terkunde, und auf der Stube durch Vorlegung 
anatomifcher Zeichnungen und mathematifchei: 
nnd phyfikalifcher Inilrumente feinen Sohn 
von jenem VorDitze abzubringen und der Arz« 
ney-wilTenCdhaft geneigt zu machen , fo dafs 
lieh diefer nun mit grofser Begierde auf die 
Zeichenkunft und das Modeliiren legte. * ') 

Alt 

^ •) Es erfordert eine Entrchnldigung , dafs fleh der 
Nekrolog fo oft bey den frühern» unbedeutend 
fcheinenden Jugendvorfällen» befonders bcy den 
Veranlaffungen zur Wahl des Standes verweilt. 
Allein da von diefer Wahl fo unbefchreibiich viel 
für die Brauchbarkeit und Ruhe des künftigen Le- 
bens abhängt, da mit allgemeinen Vorfchriftert 
darüber fo wenig ausgerichtet werden kann, und 
da oft Väter und Söhne Über diefen GeReniland 
fehr beunruhigt werden : fo fcheint es ein vor- 
züglicher Nutzen zu feyn , den eine Zufammen- 
ftellung vieler biographifcheti Nachrichten be- 
fonders diefen beyden Gattungen von Lefern 
gewähren kann, wenn fie ihnen kluges und un- 
kluges, gezwungenes und ungezwungenes Be- 
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Als eben fein Vater darum beforgt war, 
den Sohn auf eine Schule zu bringen , wo er 
weitere Fortfchritte als in Afchersleben ma- 
chen könnte, Aarb cr„ C^jSj^ nachdem er fei- 
nem Solm noch eine kurze An weifung zurErler- 
nung der medicinifchen Wiffenfchaften gege- 
ben, jedoch, wahr fchein lieh, weil er den Grund 
dazu in der genau beobachteten Denkungsar t 
des Sohnes erblickt zu haben glaubte , plötz- 
lich abgebrochen und gefagt hatte : " Ich weifs, 
du w^irli: dasjenige nicht werden, was dujeut 
wünfchelt zu feyn. *' 

Ein Jahr darauf bezog er durch Vermitte- 
lung eines Freundes feiner Aeltern die Schule 
zu Klofter Bergen. Diefcr UmHand ent- 
fchied für fein ganzes folgendes Leben. Auf- 
fcL* dem felir guten Unterricht in den Sprachen 
und Willen fchaften , durch den lieh diefe 
Schule damahls auszeichnete, nahm er inni- 
gen Antheil an dem religiöfen Geift, den der 
Abt Steinmetz mit fo vielem Eifer dort 
nährte. Jene frommen Gefühle des Chriften- 

thums 

nehmen mit feinen Folgen über diefen Pnnct 
vor Allgen ^egt ;' abgerechnet, dafs oft hierin der 
Auffchlufs vieler Eigenthümlichkeiten des Man- 
nes , von dcffen Leben man Nachricht giebt, 
'liegt, wie dies der Fall bey Silberfchlag 
ill. 
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thums, mit denen uns eine Ilrenge A^^cetik, 
das Hinrichten der Seele auf einen Haupt- 
punct, befonders in frühen Jahren und bey 
einer regen Einbildungskraft, erfüllt , machten 
einen fo tiefen Eindruck auf ihn , dafs er für 
die ganze Folge feines Lebens keinem Zweifel 
an dem natürlichen Entliehen diefer Gefülilo 
und an den Gründen , auf denen lie bernhten^ 
Rfium gab , fondern fich von Wahrheiten , die 
man auf lie baute ^ als einer Sache der uniäug- 
barlten eignen Erfahrung, überzeugt hielt. 

Eben diefe anhaltende Befchäfcigutig fei- 
nes Nachdenkens und feiner Empfindung mit 
religiören Ideen machten ihn auch wankend 
in feinem EntfchlufTe, Arzt zu w^erden. Er 
entdeckte feine Zweifel dem Abte, und diefer 
ftellte ihm die Sache fo vor, dafs Silber- 
I c h 1 a g fich fogleich von feinem Berufe zum 
geiftlichen Stande feit überzeugt hielt. Er be- 
handelte von nun an die andern Wiflcnfchaf- 
ten als Nebenfaclie, und brachte das letzte 
Jahr im K 1 o ft e r Bergen mit Erlernung 
der Hebräifchen Sprache , init theologifcheu 
Studien und mit Lefung einiger Gricchifchen 
Kirchenväter zu. 

Im 2often Jahre bez og er Halle, wo 

er über die theologifcheu Wiflenfchaften bey 

den beyden Michaelis, Knapp, und 

Baumgarten hörte , aber feine Lieblings- 

N 2 felder 
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£elder Mathematik , Phyfik und Philofophie 
unter Lange und Meyer dabey nicht ver- 
nachläfsigte ; und um (Ich in der Lehr • Me- 
thode zu üben, unterrichtete er anderthalb 
Jahre hindurch die Kinder einer Hallifchen 
Armenfchule. In dem letzten Jahre feines 
dortigen Aufenthaltes £el er -wegen zu giofser 
Anftrengnng und gänzlichen Maugels einiger 
erheiternden Erhohlnng in eine tiefe Schwef- 
iiiuth und gänzliche AbfpaQnung ; kurz- 
lichtige Freunde glaubten die Urfache davon 
in einem innern Abfalle von Gott zu finden, 
und vermehrten durch diefe Verrauthnng fei- 
nen Trübfinn. Er fahe es nachher oft als ein 
Glück an , dafs er bey dem Umherfchauen 
nach Trolt und Hülfe damahls nicht zu der 
fo viele Ruhe und Freude verfprechenden 
Herrnhuthifchen Parthey übertrat. 

In diefer traurigen Stimmung verliefe er 
Halle, als ihn fogleich der Abt Steinmetz 
eine Lehrerßelle an feiner Schule anboth. Vor- 
her be fachte er einen verwandten Landpre- 
diger bey Göttingen, und da diefer eben ge- 
fährlich krank lag , und Silbe rfchlag def- 
fen befchwerlichen Dienit etwa ein halbes 
Jahr über beforgte, fo ttug diefe nützliche 
Thütigkeit dazu bey , den verfiimmten Jüng- 
ling wieder aufzurichten, und feine Gefund- 
heit zu Harken« 

JEr 



Er trat feine Lelirßelle im Klolt-ßr Ber- 
gen ^1745) an, und zahlte nun, wie er lieh 
felbft darüber ausdrückte, einige wenige In- 
terelTen von den grofs.en Capitalien ab, die 
er dafelbfl empfangen hatte, und deren Zah« 
lungstermin nun gekommen war. Römifche 
Literatur' und Alter thümer, Mathematik und 
Philofophie , Geographie und Zeichenkunft 
waren die vorzuglichlten Gegenfiände de» 
Untemchts , den er ertheilte. Der Umgang 
mit feinem fo hoch von ihm geachteten Leh- 
rer, dem Abte Steinmetz, deflen Beyfpiel 
und Ermahnung, und die Freundfchaft mit 
andern fchätzbaren Amtsgehülfen pries S i 1- 
berfchlag als eine grofse GlückXeligkeiK 
feines Lebens und als ein Beförderungsmittel 
feiner fernem Ausbildung. Die Schule, die 
damahls fehr zahlreich befucht war, wies dem 
thätigen Manne ein grofses Feld für feinen 
Pflichteifer und für mannichfaltige , unichätz« 
bare Erfahrungen an. Er wurde jetzt fo innig 
vertraut mit den willen fchaftlichen Fächern, 
die er zu lehren hatte, dafs er lieh wohl meht 
einen Lehiftuhl auf Schulen oder Univerlitä« 
ten , als eine Predigerftelle wünfchte , und ei* 
nen palTenden Antrag dazu nicht ausgefchla- 
gen haben würde, Indefs bekam er durch zu 
anhaltende Anitrengung und durch Vernach- 
läfsigung der nöthigen Pflege des Leibes und 
der Aufheiterung des Geißes, einen Rückfall 
N 3 von 
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von dem liypocliondrilclieii Uehcl, das ilin 
fchon in Halle betrofFan hatte. Zwar fclieinc 
er bey feiner Relig;iöiität niemahls ganz auf 
jene Abwege der Aengdlichkeit und Ertöd- 
tnng unferer Natur gekommen zu feyn, auf 
denen man oft fchwache, und dabey nach ftren- 
gcr Frömmigkeit ringende Gemüther antrifft. 
£r rechnete feinem Syiteme nach nichu auf 
menfchliche Kräfte allein ; indefs yerfäumte er 
darüber nicht, fie doch fo fehr anzuXhengen 
als möglich. " Wer gern recht nachdrücklich 
gedemüthiget feyn will," fagt er , "der verlafle 
üch auf feine Kräfte; und wer, recht brauch- 
bar feyn will , der verzage an feiner Gefchick- 
lichkeit, und bethe als ob er nicht arbeiten» 
und arbeite als ob er nicht bethen könne." Das 
fcheint keine fchädliche, gefährliche Frömmig- 
keit zu feyn, die fo fpricht. Dennoch hatte 
das zu beforgte Streben nach dem Zuftande 
der chriftlichen Vollkommenheit, vrie er fie 
fich dachte , lieber einigen Antlieil an dem 
neuen Uebel, das ihn beßel. Kopf und Hände 
zitterten ihm, Krampf und Sch\^''ermuth mach- 
ten ihm auch die leichtelten Schularbeiten zur 
Laft. In diefer Periode wurde er nach einem 
achtjährigen Schulamte QiJ^^^ zu einem 
Landpretliger bey Magdeburg ernannt. Diefö 
Veränderung der Gefchäfte und des Wirkungs- 
kreifes Hellte ihn wieder her ; er verheirathete 
lieh im folgenden Jahre , und wurde bald dar- 
auf 
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auf ([ 1756 5 zum Pafior nacli Magdeburg 
berufen. 

Während des Krieges war der Hof der Kö- 
niginn in Magdeburg, und der Oberhofpredi- 
ger Sack wohnte in Silber fch lag s Haufe. 
Theils die Gelegenheit , in Gegenwart des 
Hofs KU predigen, theils die Bekanntfchaft, 
die er hiit Sack errichtete , trugen dazu bey, 
feine künftigen äufserlichen Schickfale herbey 
zu fuhren. Eine kleine VeranlalFung machte 
ihn zum Schrif tßeller , und wurde Gelegen- 
heit , dafs er nachher feinem Vaterlande in 
einer , mit feinem Hauptapte gar nicht zufam- 
menhängenden Wirkfamkeit die wichtigften 
«nd ünvergefslichften Dienlt& leiftete. Einiß: 
warf bey einem Gallmahle der Viceprälident 
von Hohenthal die Frage auf: Ob die Me- 
chanik der Alten oder die der Neuern vorzu* 
ziehen fey? Silberfchlag entfchied für 
die Neuern; aber Hohenthal wendete ihm 
ein , dafs man ja in neuern Zeiten nicht ein- 
mahl im Stande fey» die Belagerungsmafchi- 
nen der Alten, Bailifte, Katapulte u. f. w. 
wieder zu erlinden, die doch bey den Alten 
zu einem fo hohen Grade von Vollkommen- 
heit gebracht waren. Als Silberfchlag 
darauf antwortete , dafs die Neuern dicfe 
Wurfmafcliinen nicht hätten wieder eilinden 
wollen, weil man jetzt wirkfamcre Zer- 
N 4 ftöh- 
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döhrnngsmittel kenne ; fo forderte iLn fein Geg- 
ner zu Yer fliehen aruf , deren Koften er tragen 
wollte. Lange erreichten diefe Veifuche die 
Abficht nicht, bis Silherfchlag endlich 
durch den Griechifchen Mathemitiler Philo 
Ton Alexandrien auf die wahre Befchaffen- 
heit jener alten Rültzeuge geleitet wurde. Er 
liefs Modelle verfei'tigen , die im Kleinen al- 
les h'iileten, was die Gefchichtfchreiber von 
den Wurhnafchinen erzählen, und die Ab- 
handlung » die er danlber fchrieb , erwarb 
ihm die Ehre , dafs ihn 1760 die Berlinifche 
Akademie der WilTenfchaften zu ihrem aus- 
"Wärtigen Mitgliede ernannte. Als fpäterhin 
kurz nach dem Tode des Königs Friederich 
mehrere Deutfche Gelehrte als wirkliche Mit- 
glieder in diefe Akademie kamen, wurde aucli 
er auf den Vorfchag des Ministers Herzberg, 
der ihn überhaupt fehr fchätzte und oft fah, 
als ordentliches Mitglied mit Gehalt in di« 
Akademie aufgenommen. 

Noch zeichnete (ich fein Aufenthalt in 
Magdeburg, aufser einer pilichtmäfsigen Amts- 
führung , die. ihm die allgemeine Liebe fei- 
ner Gemeine erwarb, durch ein weitlauftiges 
wohlthätiges Gefchäfte aus. Sein Vorgänger 
H o f m a n n hatte eine Collecte für die durch 
den Krieg verunglückten Brandenburgifchen 
Umerthaaen veranllaltet« Üarb aber darüber, 

als 
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als die Summe bis auf 7000 Rtlilr. angcwacli- 
fen -war. Silberfchlag wurde dei* Erbe 
feines Amtes und auch diefes Gefchäftcs. Die 
Summe ftieg in feinen Händen bis auf 27000 
Kthb*. , durch die unter feiner Direction nach 
abgelegter Rechnung die Verarmten unterftutzt 
wurden. 

Ünvermuthet wurde er 1769 nach dem 
Tode des verdiene -9 ollen Stifters der Realfchule 
in Berlin, des OCoiif. R. Heckers, zudeffen 
Nachfolger alsOGR-ath, Director diefer Schule 
und Prediger an der Dreyfaltigkeitsklrche in 
Berlin berufen. Für die erßere Anßalt, 
fuchte man , als für eine Realfchule , weniger 
einen Philologen, als. vielmehr einen Mann 
von wiflenfchaftlichen Kenntniflen ; da er nun 
zugleich als Prediger einen fo grofsen Ruf 
hatte, fo glaubte man diefen doppelten Platz 
nicht beder, als gerade mit ihm beietzen zu 
können. Fünfzehn Jalire hindurch kämpfte 
er bey der mühfamen Direction diefer Schul- 
anftalc mit vielen Schwierigkeiten , bis er lio 
1784 niederlegte , doch aber feine Stelle aU 
Prediger und OGonf. R. ferner verwaltete. 

-Silberfchlag hatte in feiner Lehrer« 
Helle zu Kloller Bergen feine frühe Neigung zu 
den mathematifchen und phyfikalifchen Wit 
fenfchaften durch den beltändigen Vortrag 
derfelben immer weiter ausbilden können. 
Nd DiQ 
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Die dortige ausgeruchte Bll^lioiliek und ein 
präclitiger Mafchinenfaal , den er vermehren 
durfte, erleichterten feine T ortfchritte , und 
auf ünkoften des Klolters konnte er Verfuche 
anßellen, die für einen Privatmann zu koft- 
bar gewefen wären; Er legte daher im Klo- 
fter Bergen eine WafTerkunft an, durch die 
vermittelit eines Rindes das Klolter mit £lb- 
waflfer verforgt wurde, die aber nachher ein- 
gegangen ift, weil man fie nicht in gehörigem 
Stande zu erhalten w^ufste. Da yJhhe de la Caille 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine 
Berechnung des DurchmefTers der Erde ver- 
fuchte , und die Altronomen einlud, unter 
verfchiedenen Polhöhen ähnliche Beobachtun- 
gen anzu Hellen, verfertigte ficli Silberfchlag 
einen aßronomifchen Quadranten von 5 Fufs 
im Durchmcfler, und errichtete ein kleines 
Obfervatoiium im Klolter, um die Aufgaben 
jenes berühmten Geodäten mit zu machen. 

Auch als Pfarrer auf dem Lande entfaete 
er feinen LieblingswilTenfchaften nicht ganz. 
Der vorhin erwähnte kurfächßfche Vicepräli- 
dent des Oberconf., von H o h c n t h a l , fetzte 
einen Preis aus für die hefte kurzgefafstc Ab- 
handlung über den Strom bau. Silber- 
fchlags Anffatz erhielt den Preis und wurde 
nachher in Paris in das Fr.mzolifche überfetzr. 
In Magdeburg dirighte er einen koftbareii 
1 \Var- 
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WalTcrbau , ' und diefes alles , neblt feinem 
glücklichen Verfuche über die Kviegsmarchi- 
nen der Alten bewog den König Friedrich, 
delTen Gröfse als Regent am mehrlten darin 
beftai^d, jedes Talent gerade dazu anzuwen- 
den, wozu es am gefchicktelten i(t, aus Sil- 
be r f c h 1 a g s fo ausgezeichneter Gefchicklich* 
keit in diefen Fächern Nutzen für das Vater- 
land zu ziehen. Er errichtete 1770 das Ober- 
bau departeraent , und ernannte , frcylicli wi- 
der die Gewohnheit, feinen Ober-Confiftorial- 
Rath und Prediger , ohne delTen Vorwiflen, 
zum Mitgliede delTelben. Hier machte das 
Mafchinenw^efen und der WalTerbau den Ge^ 
genitand feiner Gefchäfte aus , und der grofse 
Nutzen, den er durch diefe Arbeiten ftiftete, 
verdient den Dank jedes Patrioten. Befonders 
hülfreich wurde er für die Provinzen Gl e ve 
und Meurs, als im Frühjahr 1784 durch 
ein plötzliches Tliaiiwetter 118 Deichbrüche 
am Rhein erfolgt waren, und 14 Städte und 
84 Dörfer in Wafler /tanden. Er fand einen 
Schaden, der eine Million überliicg, .und den 
Anblick eines unbefchreiblicheu Elends , und 
doch verliefs er diefe Provinz mit dem Dank 
und der Beruhigung der Verunglückten. Aehn- 
liche Aufträge hat er in mehvern Provinzen 
der Preufsifchen Staaten ausgerichtet; die wei- 
ten Reifen , die dadurch veranlafst wurden, 
vermehrten feine Erfahrungen in diefen Fä- 
chern, 
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ehern , lalTen aber , da er daneben die G«- 
fchäfte feiner übrigen Aemter auch verwal- 
tete , zugleich auf feine grofse Thitigkeic 
fchlie&en. 

Selbft feine aftronomifchen Beobachtun- 
gen fet£te er bis an feinen Tod fort. £r er- 
fand dazu ein Indrument , welches dieDienIte 
eines dreyfüfsigen Quadranten leidet , und 
welchem er den Nahmen eines Uranome- 
ters gegeben hat, weil er damit die Sternhö- 
hen und zugleich ihr Azimuth bis auf Secun- 
den raafs. £r glaubte damit die wahren Ur- 
fachen der Aberration der Fixfterne und ande* ' 
rer kleinen Veiänderungen im Laufe der Pla- 
neten uud im Stande der Fixßerne zu beob- 
achten. Aftronomen y^^ Profe/hon machen 
aber aus diefem Inibrumente nicht fo viel » als 
der EiHnder felblt. Eine Zeichnung und Be- 
fchreibung deÜelben findet man in Bodens 
altronomifchem Jahrbuche auf das Jahr ijQi, 
Berlin. ijjQ, Q. 

^ Silberfchlag war unUreitig ein Mann 
von hellem Geilte und nicht gemeinen Talen- 
ten, wie dies befonders die Leichtigkeit be- 
weifst , mit welcher er fehr verfchiedene Wif- 
fenfchaften umfafste , und fehr verfchieden- 
artige Gefchäfte behandelte; aber imter allen 
EigenfchaFten feines Geißes hatte wohl die 
lebhafteUe Einbildungskifaft das Überw 

wicht. 



wicht 4 fo wie unter feinen GefchicHiclikei* 
tendieGabe der ünnlichen Darltellang 
über alle hei*vorragte» Diefe beyden Eigen- 
fcliaften machten ilin zu einem fehr unterhal- 
tenden Prediger , und führten ihu auf manche 
g^ckliche Idee in der Matliematik und Phy« 
lik^ befondei'S bey ErHndung von Mafchinen ; 
aber de fchadeten auch der Kälte feiner Unter« 
fuchung« der Richtigkeit feiner Theorien und 
felbft feiner Beobachtungen. 

In der gelehrten Theologie war er zwar 
nicht fremd , aber auch nicht weiter darin 
vorgefchritten , als er es in feinen Lernjahrea 
zur Begründung eines ihn befriedigenden Sy- 
ftems nöthig geglaubt hatte. Durch die frühe, 
Itrenge üebuiig in der Steinmetzifchen Schule, 
durch das Feilhalten an gewilTe Sätze, die nur 
von fern zu bezweifeln jener ängßlich - from- 
men Parthey fchon ein Vergehen fchien , war 
ihm die Fähigkeit zu einer freyen, unpartheyi- 
fcheu Unter fuchung des theologifchen Syflema 
benommen. Der geringlte Zweifel an einem 
Punkte des kirclilichen Lehrgebäudes machte 
ihn gleich fo unruhig, fo bekümmert , dafs 
er, wie man aus feinen eignen Erzählungen 
fehen kann , feine Einbildungskraft durch 
Beobachtung feiner innem Gemüthsbewegun« 
gen und durch Gebeth erhitzte , und dadurch 
2ur Prüfung diefer berittenen Säue unfähig 

wurde. 



20S 

wurde. Dazu kam die beßimmte Riclitang 
feiner Seele auf feine Lieblingswilfenfchafc, 
'wodurch ihm, -wie man das bey mehrern Ge- 
lehrten bemerkt , die neben der Theologie ein 
anderes Fach noch mit bearbeiten , die Zeit 
nnd das Bcdürfnib mangelte , öftere Revifio- 
nen mit feinem theologifchen WilTen anzu* 
ftellen ; er -war daher den Meinungen , die er 
in frühen Jaliren über die Theologie ange- 
nommen hatte, unerfchüttcrlich tieu geblie- 
ben, und vertheidigte fie bey jeder Gelegen- 
heit. 

Aufserdem lag diefer nie wankenden Fe- 
Itigkeit bey ihm noch eine befondere Sclilufs- 
folge zum Grunde. In feiner Jngen^d hatte er 
die tiefße Verehrung für die heilige Schrift, 
als die untrügliche Oifenbahrung Gottes, nach 
der damahls herrfchenden Theorie über die 
Eingebung gefafst. Voll von diefer Vereh- 
rung hatte er fein erlerntes theologifches • Sy- 
stem nach der heiligen Schrift geprüft und/ 
w^ahr gefunden. Uiid nun glaubte er, dafs 
' die Sätze feiner Dogmatik eine unerfchütter- 
lichere Gewifsheit hätten , als die demonfuir- 
teßen Sätze der Geometrie. "Denn'\ pflegte er 
zu fagen , ""^ es giebt zwey Quellen der menfchli- 
chen £rkenntnif8, die Vernunft und die Offen- 
bahrung. Wenn nun die fchwache, menfch- 
liche Vernunft fchon zu einer Gewifsheit führt, 
wie die mathematifche ; wie weit gröfser und 

uner- 
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iinerfchütterlicher mufs da die Gewifsheit der 
heiligen Schrift feyn, in "welcher Gott felber re- 
det. •* Sobald er fich daher von dem biblifchen 
Grunde einer Lehre des kirchlichen Syftenis 
überzeugt hatte , — und diefes war bey feinen 
-wirklich eingefchränkt gebliebenen philologi- 
ichen Kenntniden und bey feiner wenigen Be- 
fchäftigung mit der Theorie der Religion , alt 
wozu ilun theiU feine mathemathifchen Studien 
und Arbeiten, theils fein Predigtamt und die Di- 
rection einer weitläuftigen Schulanftalt wenig 
Zeit liefsen , fo fchwer nicht , — Co war er 
unerfchütterlich fefi, fo fpottete er der Z'tvcif- 
1er, oder liefs fich gar verleiten, die Bezweif« 
lung oder Beltreitung folcher Lelufatze einem 
böfen Herzen zuzufchreiben , weil er nicht 
begrifE , wie man ohne böfen Willen , fo 
klare Sätze in der lieiligen Schrift entweder 
nicht finden, oder der göttlichen Offenbah- 
rung nicht glauben konnte. Und hiervon be- 
redete er lieh um fo leichter , je giöfser feine 
Vorftellung von dem natürlichen Verderben 
des IVIenfchen war , der ohne Wiedergeburt, 
1)ey welcher er fclion den Glauben an die 
OfFenbalirung und das von ihm darin Ge- 
fundene voraus fetzte, jeder Sünde fähig fey. 

Daher vertheidigte er auch die Lehren, 
welche er in der Schrift enthalten glaubte, 
befonders wenn er dazu aufgefoidert wurde, 

mit 
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mit ein^r Zuveviicht , die tlieils von der Stär- 
ke , \im nicht zu fageq , feiner Überzeugung, 
doch feines Glaubens zeugte, theils ihm die 
Scichtigkeit feiner Grftnde verbarg , und bey 
welcher er feine Gegner nicht nur widerlegt zu 
haben , fondern von Gott felbft bellraft zu fe* 
hen glaubte. So hatte er es übernommen, 
die gewöhnliche Vorftellung der Lehre von 
der Dreyeinigkeit zu vcrtheidigen , und man 
wird in dem Buche » das wir hierüber von 
ihm befitzen, Belege genug zu jener Schilde^ 
rung finden. So reitzten ihn ferner die neuern 
Vcrfuche , die Mofaifche SchOpfungsgefchicht^ 
Äu erklären, zum Wider fpruche; diefem vcr^ 
danken wir fein Buch über die Geogenie, 
in welches er aus dem Vorrathe feiner ma* 
themaLifchen KenntnilTe manche fchätzbare 
. Bemerkung hinein legte » das aber im Ganzen 
auf keine unpaitheyifche und liberale Exegef« 
gebaut iÜ. 

Zu folchen Beßreitungen von Meinun- 
gen, die er für falfch und gefährlich anfah, 
war er um fo mehr bereit, weil er das Still- 
fchweigen hierüber in der That für pflicht- 
widrig und tadelnswerth hielt. Denn da er, 
'eben aus fefter Übei'zeugung von der göttli- 
chen Wahrheit feiner Dogmatik, fein Re- 
ligionsXyitem für ein gänzlich beendetes , nun 
feit Hellendes Gebäude anfah, fo machte er 

fich 
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Hell niclit fowokl , wie jeder nacli Waluheit 
forfcliendö Theologe thun mufs , die beftändig 
erneuerte, forgfaltige Prüfung feines Glau- 
bens t als viebnehr das freymüthige Bekennt- 
II i f s delTelben zur Pflicht« Diefen Muth im 
BekenntnilTe reclmete er lieh befonders in Ber- 
lin zum Vcrdienft an, wo er mitten unter 
Ungläubigen zu leben meinte ; und um lieh 
diefer Pflicht ßet» bewufet zu bleiben , hatte 
er fleh fchon längft den Spruch Math, lo, 52. 
zum Wahlfpruch und Leichentexc gewählt: 
^^ Wer mich bekennet vor den Menfchen , den 
will ich auch wieder bekennen vor meinem.' 
himmlifchen Vater; wer mich aber veiläug- 
not vor den Menfchen , den will ich auch 
wieder verläugnen vor meinem himmlifchen 
Vater. " In der Tliat hat auch der OConf. IVatli. 
Hermes ihm die Gedächtuilspredigt über die« 
fen angefahrten Tesx gehalten. 

Bey diefen Überzeugungen darf man fich 
nkht wundern , wenn er die neuelteu Preufsi- 
fchen Verordnungen, die kirchliclien Ange- 
legenheiten betreffend , vollkommen billigte. 
Seine lebhafte Einbildungskraft, die alles ver- 
gröfserte^ imd die ihm die Dinge feiten, felbll 
bey aftronomifchen Beobachtungen , fo fe- 
ilen liefs , wie fie wiiklich waren , hatte ihn 
überredet, flafs das Pi.eligionsverd erben , das 
fchrecklichlte unter allen Arten des Hebels, 
O luii 



und welches Gott ßchtbar Arafen müITe, den 
liöcliflen Grad erreicht habe ; und er ehrte es 
daher als ein grofses Verdienft der jetzigen Re- 
gining , dafs lie diefem Verderben durch Ge- 
fetze und Strafen Einhalt thun wollte. £r 
meinte, dafs vor allen Dingen der Glaube, 
der Glaube an die göttliche Infpiration der 
heiligen Schrift, an. das na türlidie Verderben 
und Unvermögen der Menfclien, an die Gott- 
heit des Evlöfers, an feine ftellvertretende Ge- 
iinothunn'': und an die Perfönlichkeil des heil. 
Geiftes , wieder hergeltellt. werden mülTe. In 
diefer feften Ueberzeugung war er nicht blos 
der Urlfpcrgerifchen Gcfellfchaft zur 
Beförderung und Erhaltung' der rennen Lelue 
beygetreten , fondern er freute lieh auch über 
das Religionsedict, welches diefe Lehren in 
Schutz nimmt. Er nahm Theil an dem Ent- 
w^urfe der Vorfchrift , wie künftig die Candi- 
daten des Predigtamts geprüiFt werden follen, 
und fchlug es nicht aus , als er zum Mitglied 
der Glaubens-Cornmiflion emannt,wuxde, wp- 
zu er freylich von deui Minifter des geiftli- 
chen Departements fchr aufgefordert wurde, 
der fonft keinen geilllicheu Rath für feine 
Grund fätze und Verfahr ungsart gewinnen 
konnte , indem vielmelir die andern Ober- 
Conlift. Käthe , Spalding, Büfching, 
Teller, Dietrich und Sack dem Kö- 
nige fogar ein fchriftliches Bedenken über die 

Recht- 
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rReclitmäfsiglceit und über die Folgen eines 
fölcheh Edicts ül>erreiclit hatten. Indefs lie- 

■ fsen es Silberfphlags andere Studien und 
Befcliäfiigungcn ihm nicht zu , für den Zweck 
diefer Commiilion fehr thütig zu feyn. 

Silberfchlag war ein ausgezeichneter, 
•überaus gefchätzter und grofsen Nutzen Itif. 
tender Prediger. Der Ruhm feiner Kanzelga- 
ben hatte ihm bald , nachdem er nur kitrzo 
-Zeit JLandprediger in der Gegend von Mag- 
deburg gewefen war , einen ehrenvollen 
Riif an diejenige Kirche diefer Stadt zugezo- 
jgen , deren Vorßeher bey ihren Wahlen auf 
einen lieh auszeichnenden Vortrag die meifte 
'Rücklicht nehmen , und an welcher fich daher 
in einem kurzen Zeiti^aume S i 1 b e r f c h 1 a g, 
Patzke, Sturm, Berkhan und R,ib- 
beck gefolgt ßnd; und in Berlin hatte 
«r, bey einem fehr rerfchiedenen Inhalte, 
Ausdrucke imd Vortrage mit einem S pal- 
ding gleichen Beyfall. Die Leichtigkeit, mit 
%velcher er fprach, fein ungezwungener An- 
itand, die lächelnde Zuverlicht, mit welcher 
er feine Behauptungen , als unwiderfprechli- 
clie Wahrheiten vortrug , und die Meinungen 
der Andersdenkenden darnieder fchlng, vor- 
züglich aber die ßnnliche Anfchaulichkeit, die 
er leinen Ideen durch Worte, Bilder, Bey- 
fpiele und Individualität zu geben verßand, 
O 2 zogen , 
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zoffen befonders die Freunde einer iinnllclini 
Religion in ungezählter Menge in feine Kir- 
che , und bewirkten, dafs felbft der Andei'sden- 
kende fich unterhalten fand , wenn er auch 
gleich weder die Richtigkeit aller Gedanken 
anerkennen , noch die Einkleidung den ftren- 
gen Regeln eines geläuterten Gefchmacks im- 
mer ^eniäfs finden konnte. Aufser feinen öf- 
fentlichcn Predigten that er zugleich auch je- 
dem andern Theile feines Amtes Genüge, und 
befuclite befonders die kranken MirsUeder fei- 
ner Gemeine mit einer feltenen Genauigkeit» 
die um fo rühmlicher war , je mehr feine an- 
dern gelehrten Studien und feine Aemter ihn 
von folchen Befuchen hätten abziehen können^ 
und um fo verdienitlicher , je gröfser feine 
Gabe der Unterhaltung , der Tröftung und der 
Aufrichtung war. 

Auch in feinem gewöhnlichen Umgänge 
machten ihn theils feine Kenntnifle in fo man- 
chen Fächern der WilTenfchaften , theils fein« 
vielfachen, in fo verfchiedenen Lagen und bey 
feinen häufigen und grofsen Reifen gemachten 
Erfahrungen , theils fein glückliclies Gedächt- 
nifs , feine lebhafte Einbildijngskraft und feine 
Leichtigkeit im Erzählen, fo wie feine ftcte 
Heiterkeit , zu einem der unterhaltenditen Ge- 
fellfchafter. In feinem Haufe war er ein glück- 
lieber Gatte und Vater, und durch alles die- 

fes. 
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fe5 , . und bcfonJers durcli die ungeftöite Ilei- 
tei'keit feines Geiftes, die durch feinen uner« 
fchücterliclien Glauben und durcli glückliche 
äufserliche Schickfale vergröfsert und. unter* 
halten wurde, einer der beneidenswertheßea 
Sterblichen. 

Die Achtung , in welcher er bey einet 
Men£e der Grofsen in und aufserhalb der 
Preufsifchen Staaten itand , war fehr giof». 
Aber nichts übertraf doch die Ergebenheit 
der Scholaren , welche er theils in feiner Ju- 
gend in dem Klorter Bergen , theils noch in den 
letzten Jahren » einzeln und ohne Belohnung, in 
den mathematifchen Willenfchaften unterrich- 
tete. Die Liebe feiner Gemeinen , bey denen er 
in Wölmirsleben , in Magdeburg und Berlin 
•geltandcn hat, war ungewöhnlich grofs,, und 
er iß im fhrengftcn Verßande unvergefslich 
bey ihnen. Kam er anf einer Durchreife od«: 
zum Bcfuch nach Magdeburg , fo war das eia 
Feit für feine ehcmahlige Gemeine , und er 
mufste gemeiniglich ihreu Bitten nacl^geben. 
und wieder einmahl bey ilmen predigen. , 

In feinem Haufe lebte er fehr einfach, 
tliätio; und fromm. Alle Abende hielt er mie 
feinen IlausgenolTen eine Andachtsflunde, wel- 
che in einem Gefang und Gebethbcftand, und 
dann arbeitete er noch in feiner Studirftube 
O 5 bis 
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bis iiacli Mitternacht. Ueberbaupt war er ei- 
ner der arbeitfarnften Männer, indem er Ans- 
ruben und Spazireogeben gar nicbt kannte, 
fondern ficb dadurcb erbeiterte und Itärkte» 
dafs er in der Regel zwey Arbeiten zu gleicher 
Zeit trieb, und, wenn ihn die eine ermudek 
hatte , zu der andern überging , fo dafs er ücb 
z. B. von der Meditation über eine Fredi^r, 
bey einer daneben liegenden inathematifchea 
Rechnung erliohlte. Die einzige wöchentli« 
che Zerltrcuung fitr ihn war die Zufammen- 
kunft der Mitglieder der naturforfchen- 
den Gefelifchaft, die er nie Terfäumte. 
Bis ihr der jetzige König ein Haus zu ih- 
ren Zufammenkünften , znr Aufbewahrung 
ihrer Sammlungen und Bucher hat erbauen 
laßen , kam diefe Gefelifchaft des Dienßags 
gegen Abend in dem Hanfe eines der Mitglie- 
der zufammen; wenn fie hier die auf ihren 
gemeinfchaftlichen Zweck Ach beziehenden 
Gefchäfte abgemacht hatten , fo blieben fie den 
Abend bey einander und gewährten fich die 
Iclirreichlte und angenehm fte Unterhaltung. 
Gerhard, Bode, v. Burgsdorf, Bloch 
und ähnliche Männer waren Mitglieder. An- 
dere Gefellfchaften zu befuchen erlaubte ihm 
weder feine Arbeitfamkeit , noch ftimmte es 
mit feinem Gefchmacke überein. 



Eine 



Eine Vorftelliiiig von feiner ungemeinen 
Thäti<;keit k^nn man ficli machen , wenn man 
die Arbeiten erwägt , die er am Sonnabend 
und Sonntag zu verrichten pflegte , und es ift 
der Milhe nicht nnwerth, ihn noch an diefen 
Tagen zu beobachten. 

Schon den Frey tag hatte er in ,der Regel 
an die Materie gedacht , über welche er pre- 
digen wollte. Den Abend und den andern Mor- 
gen beveitete er fich auf die Sitzung im Ober- 
baudepartement vor, welche um 9 Uhr de» 
Morgens anfing, und in welcher er regelmäfsig 
den Vortrag über Waflerbaufachen und befon- 
ders die Revifion über Waflerbauaufchläg^ 
halte. Zwölf Uhr kam er nach Haufe, um z« 
effen ; eine Stunde darauf fuhr er in die Kir- 
che , um eine offentliGhe Vorbereitungsred« 
auf das heilige Abendmahl und für eine grofse 
Menge Privatbeichto zu halten. Wenn er ge* 
gen drey Uhr nach Haufe kam , fo arbeitete er 
feine* Predigt aus, verrichtete daneben manch« 
, matliematifche Arbeiten , und vergafs fein« 
Wetterbeobachtungen nie. Am andern Mor». 
gen predigte er , und thcilte nach der Predigt 
einer - überaus zahlreichen Menge das heiligd 
Abendmahl aus. Des Nachmittags hatte er 
vielleicht mehrere Taufen und Traun no-en in 

D 

verfchiedenen Häufern zu verrichten , ])ey 

welchen er befondere Reden zu halten pflegte^ 

04 und 
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und um 6 Uhr wiedeiholilte ei* feine Predigt iti 
der Kirche. Diefes Letzte h-itte er fioh freywiS- 
lig aufgelegt, um dadurch die abgehandelten 
Wahrheiten defto tiefer einzuprägen, und es 
^fanden fich zu dicfcn Wiederhohlungen , die 
oft noch weitläuftiger geridtlien , eben fo viel 
Zuhörer ein , als des Morgens da gewefen 
waren. Am Abend eines folchen Sonntags 
arbeitete er dann doch in der Regel noch bis 
-fpät in die Nacht. 

Boy der Menge diefcr Arbeiten darf man 
ßch nicht wundern, wenn feine Vorträge nicht 
die gefeilteßen , beConders in Sprache lind Bil- 
dern waren, und wenn er ficli dabey auf den 
Eindruck eines finnlichen Vortrags verliefs, 
welcher auch in der That ßets die Aufmerk- 
famkeit feiner Zuhörer unterhielt. 

Sein Vertrauen auf X5 Ott j feine feflo Über- 
zeugung von der Unßerblichkeit, die öftere 
Befcliäftigung feiner Einbildungskraft mit 
den Freuden des Himmels und den vielen 
AuffchlüfTcn, die er da über Gott, den Erlu- 
fer , die menfchUche Seele , und die Einricli- 
tung der Welt zu erhalten erwartete, macli- 
tcn , dafs er fich dem Tode entgegen freute. 
Die Idee zu feinem Grabmahle , welches, 
»ach dem berühmten, vom Bildhauer Nahl 
verfertigten Monument zu Hindelblank in der 
Schweiz , die AuferXtehung aus dem Grabe 
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■ am' Tage der allgcaaiciiien Todtencrwcclcung 
ilnnlich darltellt, hatte er ficli fchon lange vor- 
feiner letzten Krankheit gewühlt , weil diefö 
Vorftellung feiner feurigen Phantafie wohl- 
that ; zufälliger Weife war diefcs Grahmalil 
gerade wenige Wochen vor feinem Tode fer- 
tig geworden. 



Er genofs einer fefien Gefundhcit, durch 
welche feine giofse, beltändigc AnRrengung 
möglich wurde. Seine letzte Krankheit ent- 
fpann iich aus einer Indigeltion , die ßch am 
7ten Nov. zeigte; fie war anfänglich fo un- 
bedeutend, dafs er noch die meluTten feiner 
Amtsgefchäfte in diefer Woche verrichtete, 
und felbft Sonntags, den i3ten, Vormittags noch 
jjredigte. Darauf gefeilte lieh zu den zeitheri- 
gen Schmerzen im IJnteileibe ein Fieber und 
ein faß beitändiges Aufitofscn; dadurch wur- 
den die ürnftände gefährlicher und er fühlte 
die nahe Todesgefalu*. Indefs unterhielt er die 
Freunde, die ihn befuchten , mit derfelbcn 
Munterkeit und Unerfchöpflichkcit , welch© 
ihm in gefunden Tagen fo ganz eigen war, 
fo dafs man auch nicht die mindeße Abnahme 
feiner Seelenkräfte wahrnehmen konnte. Noch 
den Tag vor feinem Tode, den 21. Nov. erin- 
nerte er fich, dafs er an dem nächften Don- 
nerstag eine Vorlefung in der Königl. Akade- 
mie der Wiflenfchaft halten müfste. £r lief« 
5 ßch 
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fich daher mit vieler Make aus dem Bette heU 
>fen , und fchrieb noch eigenhändig an Herrn 
Prof. Klapproth mit der. Bitte, die bey- 
folgende Abhandhing an feiner Stelle zu leCen. 
Gegen den CoUegen an feiri^i* Kirche , Herrn 
Dir. Hecker, der ihn durch die Religion 
aufrichtete, bezeigte er feiue jetzige Ruhe und 
Zufriedenheit darüber , dafs er keinen Satz, 
den er gelehrt habe , jetzt zurück zunehmen 
brauche, foudern ruhig darauf Herben können 
weil er das reine Evangelium Jefu , nach fei- 
ner bellen Überzeugung gelehrt habe. Sei- 
ner weinenden Gattinn und Tochter rief er zu: 
„Weinet nicht; ich verliere nicht, ich ge* 
winne ja ; wenn auch ein Kncchi aus dem Haufe 
des Herrnabgeht , fo hört defshalb das Hauswe* 
fen nicht auf, fondern es tritt ein anderer an 
feine Stelle. '* Am 22. Nov. Abends flarb er 
in einem ruhigen Schlummer. Die Rührung 
und Theilnahme, die fein Tod bey feiner G&p 
meine in Berlin und bey feinen vielen Freun* 
den und Verehrern in Magdeburg verur fachte, 
"war das licherdc Zeichen, dafs in ihm ein 
felir nützlicher, felir achtungsvverther Mann 
geftorben ill. 



Den 
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Den 28. Aiig, 

,ItjNAZ EDLER VON BORN, 

der Erblande Bitter, kaif. kGn. wirklicher Hofrath 
bey der Hofuaramer im Münz- und Berg-Wefcn, 
Mitglied der nicifren gelehrten Gefellfchaften 
und Akademien in Europa. 



A 



n Geifteskraft und angeboi*nem «illgemei» 
nen Talente wohl der Grofste unter dei^ 
Todten diefes Jahres; an Wirkungen, die fein 
tliätiger Geilt auf die WüTenfcUaftcn und auf 
feine Mitmenfchen hdtte« unbefchreiblich merk- 
"Wilrdig für fein Zeitalter ! Ein nicht langet 
Leben reichte ihm hin feinen -Naliuien durch 
alle vier Welttheile zu verbreiten , bey leiuem 
fiechcn Köi-per , und oft gefoltert von unfäg- 
lichen Schmerzen , Willen fcliaften umzufor- . 
men, dem Al)erglauben Altäre zu zerftöreii, 
das Licht der Walirheit und Weisheit in hun« 
dert jungen Seelen zu entzünden und zur hel- 
len Flamme anzufachen. Wenn fein Grab 
längft bemoofet feyn wird , werden die Wir- 
kungen feines edlen Geiftes , den er in Schrif- 
ten und noch mehr durch per fönlichc IMitthei- 
lung auf feine Vertrauten übertrug, noch fort- 
dauern , und wer dereinft eine Gefchichte der 
Entwickelung des mcnfchlichen Gciites indem 
jetzigen Zeitalter aufflellt , wird l>ey feinen 

For- 
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Forfcliunffen nach den Triebfedern derfelben 
in einem grofsen Lande ancli auf Borns Nah- 
men trefFeii und mit Ehrfurcht bey ihm ver- 
weilen. Doch alles das abgerechnet, würde 
fein Andenken fcliön dadurch ^vohlthätig für 
die Menfchcn w^erden können, wenn die vie- 
len, durch körperliche Schmerzen Leidenden 
an feinem Beyfpicle lernen wollten , dafs Starke 
des Geiftes , unterltüizt durch natürliche Hei- 
terkeit , felbft über die gröfsten Schmerzen 
des Körpers hegen könne , und dafs man nur 
nicht den Muth verlieren dürfe , durch Be- 
kämpfung feines Leidens es in der That zu 
vermindern, und fogar dabeynoch fehr thä- 
tig für die Welt zu feyn. 



Born *') war am soften Dcc. 1742 zu 
Karls bur^ in Siebenbürgen von fehr 
wohlbabenden Ackern geboren. Im dreyzehn- 
ten Jahre kam er nach Wien , und Hudirte 
Humaniora und Pliilofophie bey den Jefuiten. 
Man kennt den Scliarfblick diefer Ordensmän- 
ner, 

•) Aufser fchützbaren handfchriftlichen Nachrich- 
ten und Zeugniflen hält fich der folgende AuC- 
fatz an den vortrefljchen Abrifs von Borns Le- 
ben in der Oeftreichifchcn Bioijraph'e. 
Wien , 1791. B. 4. 
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»er, ansge^eiclinete Talente fclion im Keime 
xn eikennen und für licli zu gewinnen. Der 
junge Born konnte daher ihrer AufmcrkCam- 
. keit nicht entgehen , und Jie brachten es durch 
ihre gewöhnliche feine Methode d aliin, dafs 
er im Jahr 1769 J e f u i t ward. Indefs hielt et 
es nur fechszehn Monathe im Orden aus , als- 
daufii verliefser ihn wieder, ohne die bekannte 
Regel zu beitätigen, dafs jeder, der einmahl 
Jefuit gewcfcn fcy, lebenslang eine gewiffe 
Hochachtung f(ir den Orden behalte. '' 

Dann lludirte er in Prag die Rechte, 
hielt dort eine öffentliche Difputation tle fini" 
hus juris naturae , und bereifste nach Beendi-^ 
gung feiner Studien einen Theil von Deutfch- 
land^ Holland, die Niederlande und Frank- 
reich. Nach feiner Zurückkunft in Böhmen 
gab er ßch nicht weiter mit jiiriltifchen Be- 
fchäftigungen ab , fondern legte ßch mit gröfs- 
tem Eifer auf NaturgeCchichte, Bergwerks- 
kunde , und die damit verwandten WifTen- 
fchaften , wobey ihn der Hofrath bcym Münz- 
und Berg - Wefen , von Peithner , unter- 
ftutzte. Schon 1770 hatte er fich fo ausge- 
zeichnete Kenntnide in diefen Fächern erwor- 
ben, dafs man ihn zum Beyßtzer in dem ober- 
ften Münz -und Bergmeifler - Amt in Prag 
ernannte« 

Noch 



Noph in eben diefem Jahre machte er 
eine gelehrte Keife durch das Temeswacei* 
Banat, Siebenbürgen, Ober- und Nieder- ün- 
caun , um diefe für den Naturforfcher und 
Mineralogen fo merkwürdigen Länder genauer 
kennen zu lernen. Schon daniahls Itand er in 
enger Frcunclfchdft mit dem berühmten Fer- 
ber , mit dem er fo viele Züge des Gciftcs 
gemein hatte , und dem er fo bald in dpn Tod 
nachgefolgt iß. *) An diefen fchrieb er von 
jeder Station die Refultate feiner Bcobachtun- 
gen, und F er ber gab 1774 diefe Briefe zum 
JJeyfall aller Kenner heraus, fo wie Born 
nachher gegenfeitig die Briefe, die Ferber 
auf feiner Reife durch Italien an ihn fchrieb, 
drucken liefs. 

Er war bis daher vollkommen gefund ge- 
wefen ; aber ein unglückliches Schickfal, 
in das ihn auf diefer Reife feine zu weit ge- 
triebene Wifsbegierde und die Vernachläfsi- 
p-nno- der nothigen Vorfichtigkeits regeln itürz- 
te, hemmte nicht nur diefes Mahl feine wei- 
tern Forfchuugen, fondern beraubte ihn auch 
auf immer feiner Gefundheit und beförderte 
feinen frühen Tod. Es ift charakterlftifch, ihn 
JTelbft diefen Vorfall erzählen zu hören : " Mein 
langes Stillfch weigen , (] fchrieb er aus Ungarn 

am 

• ) Versuchen den N e k ro l o ß 179^ B. i. S. 258- ff« 



am Q.2. Aug. .1770 an Ferber) ift die Folge 
eines unglücklichen Zufalls , der inii? bald da» 
Leben, gekoftet hätte. Um das in Felfö- 
lianya gebräucliliche Feuerfetzen, und die 
Wirkung , welche durch eineu fo geringen 
Holzaufwand erfolgt, genau zubefehen, be- 
fuhr ich dafelbft die grofse Grube , zu einer 
Zeit , als dies Feuer kaum ausgebrannt und 
die Grube noch voll Rauch war. Dorch ein 
Ungefähr ward ich gezwungen , etwas länger 
in dem Schachte zu bleiben , durch welche» 
der Fiaiich zog. Kurz, ich verlor meine Sinne^ 
und' Ttiau brachte mich erft nach fünfzehn 
Stunden durch ZiehpflaXler und an dcie Mittel 
zu mir fclbft. Mein Mimd -svar fehr aufge- 
fchwollen, die Angen mit Blut unterzogen 
und alle Glieder gelahair. Ohne die Hülfe ei* 
lies jungen gefcliickten Arztes in Niisy-Banya 
und des Ober - Wirthfcliaftsinfpectors von 
Gerham w^ürden Sie ihren Frennd gewifs 
verloren haben ; vielleicht verlieren fie ihn 
aber noch; denn ein gewaltiger llufien und 
ein fchmerzUwhes Hüftweh-, dienlich wechfel- 
feitig martern, find zureichend genüg, meine' 
ohnehin fchwach gebaute Mafcliine zu zeritö- 
ren. Gefchieht diefes, fo verfchafFen Sie mir 
die Ehre, dafs man zueinen Nahmen wenig- 
Aens in das Martyrologium der Naturforfcher 
eintrage." — Man hatte ihn, 11 acli mehrern, 
ohne Erfolg angewandten, Mitteln, in eine 

mit 
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'Wiit lieifsem Waffer angefüllte Badet^andie ge* 
legt, um dadurcli ein bcßiinmtes Merkmahl 
zu bekommen , ob noch Leben in ihm fey, 
welches fich durch das Rothwerden der Haut 
äufsert. Er kam auch wirklich zu fich, und 
wurde, über und über ganz roth, aus dem 
Waffer gehoben und in ein Bett gebracht. 
Kurz darauf fanden Jich KolikfchmerzeA und 
Lendenweh ein, und er mufste über ein Jahr 
das Bette hüten ; da fich der Krankheitsfioff 
nicht wieder aus dem Körper hinaus fchafFen 
liefs , fo entfiand darau& eine förmliche chro- 
nifche Krankheit , die nachher in Wien eine 
entCcheidende Wendung nahm. 

Nach diefem Vorfalle befchleunigto Born 
feine PLÜckreife aus Ungarn; aber noch hier er* 
hielt er die Ernennung zum B e r g r a t h e in 
Prag. Im folgenden Jahre 1771 gab er die Be- 
schreibung der Bergbau -Mafchinen vom Jefui» 
ten P o d a heraus; und 1772 das erfte eigne Werk, 
nehmlich fein Lithophylacium Bornianum, alfo 
einen Katalog feines Cabiuet's , das er nach- 
her an Greville, den Bruder des Lords 
Warwick in London , für 1000 Pf. SterL vevm 
kaufte, da er felbft keine Söhne hatte, um es 
gehörig fortzufetzen. Dicfer Index erregte die 
allgemeine Aufmerkfamkeit der Mineralogen, 
und Born kam dadurch in Bekanntfcliaft 
und Coric fpondeuz mit den crften. unter -die- 

fen 
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feil IVUnnen). Er wurde zum Mitglied d er Ak^« 
demie der WilTenfchaften zu Stockholm, 
S i e n a , und P a d u a ernannt , und 1774 nahm 
ihn auch die Societät der WilTenfchaften zu 
London auf, eine Ehre, die bekanntlich 
nnr den ausgezeichneteften Ausländern za 
Theil wird. 

Born fchränkte (Ich während feines Auf- 
enthaltes in Böhmen nicht blos auf jene Ar- 
beiten ein , welche ihm fein Amt zur Pflicht: 
machte; fein thätiger Geilt fuchle und benutzte 
alle Wege, WilTenfchaften zu verbreiten und 
feinen Mitmenfchen nützlich zu werden. So 
nahm er An theil an den damahls erfcheinen« 
den Abbildungen Böhmifcher und 
Mährifcher Gelehrten und Kunfi- 
ler, auch an den udctis Uterar üs Bohemiae et 
JVEoraviae, und der Herausgeber der letztern 
rühmt in der Vorrede die ungemeinen Ver- 
dienlte Borns um die Böhmifche Literatur. 
Es fehlte in Prag, eben fo wie in Wien 
felbft, an einem ofFcntlichen Naturalien > Ca- 
binec zürn allgemeinen Gebrauch der Studi- 
renden. Born brachte die Sache in^ Bewe- 
gung , bewirkte die Herftellung einer folchen 
Sammlung und half he mit eignen Beyträgen 
und mit Zeitaufwand vermehren und ordnen. 
Endlich legte er im L 1776 den Grund zu ei- 
. ner gelehnen Gefcdifchaft , die fich dann or- 
P dent- 
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dentlicli bildete , und eifrig für die Aufnalinie 
der WiffenCchafteii arbeitete. Als Fruchte ih- 
res Fleifses erfchienen in mehrern Bauden:. 
Abhandlungen einer Privatgefell- 
fchaft in Böhmen zur Aufnaluiie der 
Mathematik und vaterländifchen Gefchichte. 

Durch diefe imd mehrere Schriften und 
durch den allgemeinen Ruf feiner Thätigkeit 
«nd feiner Kenntniffe, erwarb lieh Born die 
Blire, dafs die Kaiferinn Maria Thereßa 
ihn 1776 ausdrücklich nach Wien berief, um 
das dortige k. k. Naturalien- Cabinet befler zu 
ordnen und es zu befchreiben. Zwey Jahre 
darauf gab er den erften Theil diefes Verzeich* 
xiides , die Schaakhicre enthaltend , heraus ; 
1780 erfchien diefer Band mit prächtigen nach 
der Natur ausgemahlten Abbildungen ; die 
Kaiferinn fchofs für eine gewiffe Anzahl die 
Koßen her; aber ße ftarb darüber j und Jo- 
seph liefs das Werk nicht fortfetzen. Die 
iErzherzoginn Maria Anna, welche eine 
yorzügliche Neigung zur Naturgefchichte hatte, 
nahm ihn zu ihrem Lehrer in diefem Fache 
an, und er fammelte und ordnete feiner er- 
habnen Schülerinn ein niedliches Cabinet zum 
Behuf ihres Lieblingsftudiums. Zur Beloh- 
^lung feiner Arbeiten, und um feine Talente 
noch befler zu nutzen, ernannte die Kaiferinn 
den zeitherigen Bergrath Born 1779 zum 

wirk- 
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"Wirkliclien Hofrathe bey der Hofk.imraer im 
Münz- und Berg-Wefen. Nun mufste er be- 
ßändig in Wien bleiben, und feine Amts« 
gefchäfte forderten feine meifte Zeit. 

Hier betraf ihn eine fehr traurige Krißs 
feines alten, im Körper herum fehl eichen den 
Uebels. Er bekam plötzlich eine Bleykolik, 
die ihn dem Tode nahe brachte, und ihm die 
Iieftigften Schmerzen verurfachte. Um diefo 
zu lindern, hatte er eine grofse Dofis Opium 
Tor fich , von w'elcher er von Stunde zu Stunde 
eine mäfsige Portion nehmen folltc. Einft 
■wurden die Schmerzen fo unerträglich, dafs 
er in einem Anfalle von Verzweiflung die 
ganze Dofis Opium auf Einmahl zußchnahm. 
Hierauf fank er in eine Betäubung, gleich ei- 
nem Todesfchlaf , und diefe dauerte 24 Stun« 
den hindurch. Als er endlich -wieder erwachte, 
waren alle Schmerzen , alle Kolik verfchwun- 
den; dafür aber waren feine Füfse, und be- 
fonders das rechte Bein gelähmt , -weil ßch 
der KrankheitsftofF dorthin geworfen hatte. 
Diefes lahme Bein behielt er von nun an bis 
an feinen Tod; es verurfachte ihm zuweilen 
grofse, zuweilen geringere, zuweilen gar keine 
Schmerzen; aber die Lähmung blieb immer 
diefelbe, und nach und nach doiTten beyda 
Füfse faft gänzlich ab. Er fafs , lehnte, oder 
lag den ganzen Tag auf einem Sofa , konntd 
F 2 in 
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in den beffern Tagen aber auch auf einem 
- Stulile ützen; mit Hülfe eines Stocks und mit 
beyden Armen fich itutzend, .konnte er zur 
Noili allein in der Stube von einer Stelle zur 
andern mühfam kommen ; aber von einem 
Zimmer in das andere , oder über eine Treppe 
mufste er immer von einen» Harken Manne , 
oder ear von zweyen unterRützt und geführt 
werden. Welche Leiden, und wie crltau- 
nens würdig mitten unter diefen Leiden doch 
feine Thätigkeit ! 

Borns fcharfblickendem und viel umfaf- 
fendem Geilte konnte natürlicher Weife kein 
fehr wichtiges EreigniCs feiner Zeit , keine 
weitaus fehende Anitalt, kein Inßitut von ei- 
niger Wirkfamkeit entgehen ; alfo auch nicht 
die geheimen Gefellfcliaften, und vorzuglich 
die ausgebreitctfte derfelben, die Freymaure- 
rey. Zu welcher Zeit Born Freymaurer ge- 
worden ilt, läfst üch niciit genau beftimmen; 
denn unter Maria Therefia war der Orden 
nur fehr geheim in Oefterreich vorhanden. 
Als aberKaiter Jofeph zur Regirung kam , be- 
willigte er den Freymaurern zwar keine aus- 
drückliche, aber doch eine fiillfchweigende To- 
leranz, und nun errichtete Born in Wien die 
■ Lose zur wahren Eintracht. Es wareine 
gelehrte Gefellfchaft ; denn diemeiftenSchrift- 
fteller und Literaturlreunde der Kaiferltadt wa- 
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ren hier beyfammen. Tempelherrn fyfteme, 
Katholicifmus und Alchymifche Schwärme- 
reyen hatten keinen Zugang zu ihr; es war ein 
Tempel der Wahrheit, der Weisheit und der 
freyen Unterfuchung über WilTenfchaften und 
auch über folche Dinge , über welche die 
Hierarchie zu denken und zu fprcchen f er- 
bothen hat. Drey oder vier Mitglieder kfen 
jedes Mahl einen Auffatz über felbftgewählto 
Gegenitände aus der GeCchichte , Moral oder 
Philo fophie, gewöhnlich auch etwas über die 
Gefchichte der altern und neuern Myfterien und 
geheimen Gefellfchaften vor ; diefe Auffitze 
wurden dann fämtlich in dem Journal für 
Freymaurer abgedruckt , welches nur für 
Eingeweihte beßimmt war , und niemahls iu 
den Buchhandel kam. Aufserdem wurden in 
den Wintermonathen an gewiflen Tagen fo- 
genannte Uebungslogen gehalten, wel- 
che in öffentlichen Vorlefungen beftanden« 
und an denen auch die Brüder aus den andern 
I^ogen Theil nehmen konnten. . Da die mei« 
ßen Gelehrten der IlauptRadt zu feiner Loge 
gehörten, fo war es natürlich, dafs nicht alle 
Vorlefungen von fo verfchiedenem Inhalte für . 
die Loge pafsten. Born fing daher mit fei- 
nen Brüdern im Jahr lyßS noch eine andere 
periodifche Schrift an : Phyfikalifche 
Arbeiten der einträchtigen Freunde 
in Wien, die eine Zeitlang fortgefetzt wurde. 
P 5 Die- 
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Diefe Logje, die auf folclie Art durck ihn 
der Vereinignngspunkt der cultivirteften und 
"wohlwollendiien Männer Wiens geworden 
•war , ftiind eben im BegrifF , Aberglaubea 
und Schwärmerey, die (ich in manche ander» 
dortige Loge eingedrungen hatten« nach und 
nach zu verdrängen , und dem Orden eine 
Gellalt zu geben, durch die er nicht blofs 
unfchädlich, fondern auch im ftrengften und 
edelden Sinne nutzlich hätte werden mfilTen. 
Denn Born felbft und viele Mitglieder der 
Loge gehörten zu der Gefellfchaft der Illumi- 
iiaten, und wirkten folglich in dem erhabe- 
nen, raoralifchen Geifte, der diefer edlen Ver- 
bindung urfpriinglich eigen war. Allein ei* 
iiige Jdhre' fpäterhin änderte Kaifer Jo.feph 
feine Gefinnungen über die Freymaurerey, und 
daher ging die Bornifche Loge, fo wie 
viele andere in den Oelterreichif. Staaten , nach 
und nach aus einander. Auch fchickte Born 
mit edler Freymüthigkeit der Münchner Aka- 
demie fein von ihr erhaltenes Diplom wieder 
zurück , als der Kurfürft allen Dienern befoh- 
len hatte, aus dem Orden der lUuniinaten zu 
treten, oder feineDienfte zu verladen. Er er- 
klärte fich laut für ein Mitglied jenes Ordens 
und hielt CS daher für Pflicht, die Verbindung 
mit Bayern , in welcher er als Mitglied 
der Akademie ftand, feyerlich aufzugeben. — 
Das ilt die kurze Gefchichte feiner frey- 

man- 
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xnaurerifclien Wirkfamkeit ! Wer will das Gute 
berechnen , was folcli eine Verbrüderung von 
Denkern noth wendig da hervorbringen muf«, 
wo fo viele nach' Licht begierige und. fattfam 
vorbereitete Männer und Jünglinge nur einet 
Strahles bedürfen , um nun felbll den Weg 
aus dem Gebiethe ^es Aberglaubens und dec 
Geiltesfklaverey heraus zu finden , . und fich 
um gründliche und nützliche Einfichten aller 
Art zu bewerben ! 

Am berühmteren in feinem Vaterlande und 
in allpn Welttheilen wurde indefs Born durch 
die Bearbeitung feines Hauptfaches , nehmlich 
der Mineralogie. Mit diefem Zweige dec 
WilTenfchaften befchäftigte er lieh nicht blofa 
aus AmtspEicht , fondern aus immer reget 
Forfchbegierde , fammelte unabläfsig an mine- 
ralogifchen Seltenheiten , und machte von Zeil 
zu Zeit neue Verfuche nach eignen Ideen und 
prundCatzen. Unter andern gerieth er auch 
auf das Amalgamiren oder Anquicken 
der Erze. * 3 Er machte erlt Verfuche im 
P 4 Klei- 

•) Für Lefer, denen diefeGegenftände fremd find, 
bedarf es hier einer kurzen Erläuterung. — 
Wenn nehmlich die erzhaltigen Mineralien klar 
geklopft und fo viel möglich durch Wafchen gerei- 
nigt find , fo fucht man entweder das reine Erz nun 

durck 
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Kleinen, die vollkommen gerictlien; darauf 
baute er eine Theorie für die Anwendung in} 
Grofsen, überzeugte fich von der Ausfahrbar- 
keit , und legte die Sache endlich dem Hofe 

vor. 

Die- 

durcH Schmelzen und Scheiden zu gewinnen, 

und das war der zeither gewühnliche Weg; 

oder man verbindet das klar geklopfte 6old- oder 
Silber -Erz, nachdem es gerottet und mit Salz 

vermifcht ift, durch fleifsiges Reiben in Kefleln 
oder Gefäfsen , in welche man hinlängliches 

WafTer dazu giefst , fo innig und genau mit 
Qweckfilber, dafs beydes nur Eine weiche Maffe 
ausmacht; diefes ift das Anquicken der Me- 
talle. Die fo eng vermifcbte Maffe Avird dann 
gewaff hen , durch befondere Quickbeutel durch- 
gcprefst, wo fich dann das Qiieckfilber wieder 
fcheidet , und das Metall reiner im Beutel zu- 
rück bleibt. Wenn das Amalgam alsdann ver- 
mittellt des Durchgluhens im Brennhaufe von 
dem doch noch etwa zurück "gebliebenen Quecfc- 

'' filber abgedampft und gereinigt ift, fo wird es in 
Bley getränckt und abgerieben, und als ganz rei- 
nes Metall gewonnen. Das durchgeprcfste -Queck- 
filber wird auch wieder deftillirt, um ihm nichts 
von den Erztheilen, die es beym Diirchpreffen. 
noch mit genommen hat, zu lai^en. 
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Biefes AmaVamiren hatten zwar fchoii 

D, 

die Spanier bald nach der Entdeckung von 
Amerika erfunden und ausgeübt, aber entwe- 
der wegen. Mangel» an Quecklilber, oder an 
guter Methode, brauchten fie die AnqnLckung 
in den Bergwerken jenes Welttheiles nur bey 
den Gold- und Silber - haltigen £rzen. Auch 
in Deutfchland glaubte man , dafs nur die 
blos eingehüllten, gediegenen Gold- und Sil- 
ber -Theilchen fich mit Quecklilber verbän- 
den, die vererzten und folglich verkalteten 
aber unaufgelüfst zurückgelaflen wurden. Man 
fchlofs hieraus , dafs das Ahquicken der Gold- 
und Silber -Erze im Grofsen bey Bergwer- 
ken niemahls mit Vortheil gebraucht werden 
könne. 

Born prüfte diefe Sache von neuem. Er 
fammelte zuerfi: alles , was über das Anqui- 
cken in dem füdlichen Amerika gefchrieben 
worden war , und was lieh über einzelne 
Verfuphe diefer Art in den Wiener Archi- 
ven 'fand ; er höhlte von allen Seiten Nach- 
richten darüber ein , Hellte einige Jahre hin- 
durch Verfuche im Kleinen an, brachte die 
unvollkommene Spanifche Methode auf lau- 
ter feße , durch Chemie bewährte Grundfatze 
und Berechnungen, und erhielt darauf vom 
Kaifer die Bewilligung, einen entfcheidenden 
Verfuch im Grofsen bey den Bergwerken zu 
Schemnitz in Ungarn anzuftellen. 

V 5 Nun 
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Nun lud er viele erfahrne Chemiker und Mi- 
neralogen zu diefem Bergwerks -Congrefs ein; 
Oharpentier aus Sachfen, Ferber aus 
Rufsland , E 1 h u j a r aus Spanien , P o d a, 
und noch viele andere kamen zufammen. 
brachten zum Theil Erze aus ihren Gegen- ^ 
den mit , Itellten die mannichfaltiglten Verfu* 
che an , und überzeugten fich von der Nütz- 
lichkeit diefes Verfahrens. Born'gab dann auf 
Befehl des Kaifers 1786 eine Schrift über 
das Anquicken der Gold- und Sil- 
ber -haltigen Erze, Ro hfl eine und 
Hüttenfpeife Deutfeh und Franzöfilfch her- 
aus. In diefem Werke erzählt er den ganzen 
Procefs der Anquickung, und fügte Kupfer 
bey , die das ganze dabey nöthige Mafchinen- 
wefen vorßellen. Sein Freund Ferber gab 
das Jahr darauf eine Nachricht über die Sache, 
wie er fie in S Chemnitz gefchen hatte, und 
über ihre VerbelTerungen heraus. Es ward 
bald ein Gegenitand der allgemeinen Aufmerk- 
famkeit und des allgemeinen Beyfalls aller Mi- 
neralogen. Die Vortlieile diefer Methode und 
die El (parnifs au Holz, Zeit und Mühe, im 
Vergleich mit dem gewöhnlichen Schmelzen, 
ivaren zu einleuchtend; Kaifer Jofepli befahl 
fie in Oefierreich einzuführen , und bewilligte 
dem fcharflichtigen und thätigen Born zur 
Belohnung für diefe Verbefl'erung auf 10 Jahie 
den dritten Theil der Summe , welche durch 

das 
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das Amalgamiren von den Koßeh der gewöhn- 
lichen Schmelzarbeit erfpart wurde , und auf 
die zehn andern Jahre die Zinfen Ton eben 
diefem dritten Theile der erfparten Summe. 
Bey der Einfuhrung felbA hatte Born mit 
unaufhörlichen IlindcinilTen und Einwendun« 
gen zu kämpfen ; aber er überwand die Schwie- 
rigkeiten mit dem Eifer eines Mannes» der 
•ine wichtige Sache vertheidigt , von deren 
Nützlichkeit er fich mathematifchgewifs über- 
zeugt hat. Hingegen hatte er auch wieder dia 
Genugthuung , dafs man feine Methode in al- 
len Ländern der alten und neuen Welt nach- 
ahmte, und mit ihr feinen Nahmen und fei- 
nen Ruhm überall verbreitete. Er ift alfo 
zwar nicht als der erite Erfinder der Amal^a- 
mation anzufeilen ; aber er hat doch diefes 
Verfahren aufserordentlichverbeffert, und auf 
Metalle ausgedehnt, auf die man es vorher 
gar nicht anwendbar glaubte. Hier meinen 
nun eben die Gegner feines Sylteras , dafs er, 
von feinem feurigen Genie verleitet , feine 
Entdeckung zu weit hätte ausdehnen wollen^ 
und dafs lie fich nicht auf alle von ihm vor- 
gefchlagene Gegen ftände mit Vortheil anwen- 
den lalTe. Die Zeit und der lange Gebrauch 
mufs entfcheiden , wer recht hatte. 

Ob er gleich in den letzten Jahren oft und 
anhaltend krank war , und die Schmerzen fei- 
nes 
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nes gelähmten Fufses immer heftiger yrurden : 
fo litt doch darunter feine Thätigkeit nicht. 
Er fchrieb noch : Catalogue methodique rai- 
fonni (le la collection des foffiles de IVIademoi- 
feile Eleon. de Raab. II Voliimes ; ein clafll- 
fches Werk im Fache der Mineralogie. Er 
befchäftigte fich mit einer Erfindung , durch 
chemifche Mittel in wenig Stunden das Wachs 
zu bleichen » und noch mit einer andern» nehm« 
lieh bey den Salzfiedereyen wenigftens die 
Hälfte des gewöhnlich dabey nüthigen Holzes 
zu erfparen. Unvollendet hinterliefs er an 
wiirenCchaftlichen Auffätzen eine Minera- 
logie, und ein hiftorifches Werk : Fafti Leo- 
-poldini , eine Regirungsgefchichte des Kaifer 
Leopolds II. in claHirchem Latein; an der 
Vollendung von beyden hinderte ihn fein &ü- 
her Tod. 

Seine Krankheit dauerte nehmlich immer 
fort, und oft waren die Schmerzen, die ihm. 
feine gelähmten Fufse machten , faß unaus- 
Itehlich. £c wurde von verfchiedenen Aerz- 
ten auf verfchiedene Arten behandelt ; allein 
der Erfolg entfprach niemahls der Er Wartung. 
Denn wenn auch bey der Anwendung einer 
neuen Curart die Schmerzen nachliefsen, und 
dadurch Hoffnung entitand, dafs es im Ganzen 
belTcr gehen würde : fo dauerte doch ein fol- 
cher Schimmer von HofEnuns meiftens nur ei- 

nige 
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njge Tage. Dann kehrten die heftigften und 
anlialtendßen Sclimerzen wieder zurück , und 
liefsen nicht eher nach, als bis die fonit ge« 
wohnlichen Mittel wieder gebraucht wurden. 

Da alle methodifchen Carartcn nicht» 
fruchten wollten, fo liefs er, der helUehende 
Philofoph und der grofse Chymiker , fich oft 
von gutmeinenden, aber der Sache unkundi- 
gen Leuten bereden, mancherley von Empi- 
rikern angepriefene Arzneymittel zu nehmen; 
der Erfolg davon blieb aber immer der nehm« 
liehe, wie bey' den vorigen. Endlich nahm 
er. ein Decoct , welches die Schmerzen fogleich 
Itillen , und ilin innjsrhalb eines Zeitraumes 
von fechs Wochen vollkommen herft eilen 
follte. Man mufste fich in der That über die 
Wirkung wundern , die er fchon bey. dem 
Gebrauche der erßen Flafche wahrzunehmen 
vorgab , dafs er nehmlich beynahe keine 
Schmerzen empfinde. Von diefem Decoct, 
dellen Ingredienzen unbekiinnt blieben, weil 
ihm der Empiriker die Flafchen felbft über* 
brachte, trank er immer die letzten fünf Mo- 
nathe hindurch, unter den beitandigen Verfi,- 
cherungen feines unbekannten Arztes, es würde 
auf Einmahl gut werden. Born fagte auch 
oft , er habe wirklich keine Schmerzen. Man- 
che feiner Freunde , die nicht bedachten , was 
das zu fchnelle Ausbleibeii eines an dem nehm« 

lichea 
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liehen Orte fo eingei^vtirzeltenScIiTneTzeDB luck 
iich ziehen mafste, fahen froh feiner voUkom- 
nenen GeneCang entgegen ; andere feiner Be- 
kannten hingegen , die mehr um ihn waren, 
bemerkten , dafs er von feiner vorigen IMun- 
Cetkeit vieles verlor , und dafs er an den obern 
Gliedmatsen zuweilen Zuckungen hatte. Ami 
21. Aug. 1791 bekam er einen Anfall von 
Kalte mit Zucknngen ; die letztern liefsen zwar 
auf das Reiben mit warmen Tüchern eine 
Stunde darauf nach ; er kam vollkommen zu 
lieh, hatte aber gänzlich die Stimme verloren. 
. Dicfe Anfälle erneuerten fleh die folgenden 
Tage über, bis zum aß. Auguß Mittags, wo 
er (ich befler zu beEnden glaubte. Allein ei- 
nige Stunden darauf bekam er neue Zucknn- 
gen , unter welchen er feinen Geiß aufgab. 

Born war nicht grofs von Wuchs, 
fchmächtig und fchwächlich von Körper, 
fch warzbraun von Geßchtsfarbe , mit fchwar- 
zen Haaren und Harken, fchwarzen Augen" 
braunen. Aus feinen feurigen Augen bliute 
Witz , fchnelle FalTungskraft und fatyrifche^ 
Laune ; fein ganzes Geiicht war der Ausdruck 
eines durchdringenden , fcharflichtigen Gei- 
ßes. Er verßand und fprach die bekannteften 
Enropäifchen Sprachen, und fein Latein -war 
fchön und claiHfch j worin befonders feine 
angefangenen Fafti Lpopoldini ein Meißerilück 

feyn 
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fcyn follen. Nebft feiner HanptwifTenfcliaff, 
der Mineralogie, befafs Born in den meißen 
übrigen ernfthaften und fchönen Wiflenfchaf- 
ten mehr als gewöhnliche Kenntnifie. Denn 
die gefammten Kräfte feines, Geißes waren of- 
fenbar aufserordentlich , und er würde in je- 
dem Fache ein grofser Mann geworden feyn, 
auf das nur immer feine Wahl gefallen wäre. 
Mit einem Blicke überfah er immer feinen 
ganzen Gegenßand, und entdeckte bald neue 
Verhältnin*e daran , die einem gewöhnlichen 
Beobachter entgehen. Perfonen , die ihn 
kannten, haben die fchöne Schilderung, die 
Sturz von einem andern gemacht hat , auf 
ihn angewendet , und nach allen einzelnen 
Zügen, die man von ihm angeführt findet, 
glaubt man, ihn vor fich zu fehen, indem 
man diefes Gemähide liefst: ^' Ich kenne nie- 
manden, dem man lieber begegnet, den man 
gieriger hört, der fo unumfclu^lnkt Jierrfcht 
in der befien Gcfellfchaft , ohne Mifsvergnügte 
zu machen. Er hat nicht viel ccfchiieben, 
aber alles foUte man drucken, was feinqn Lip- 
pen entfällt; denn es iß treffender Witz, Schlag 
auf Schljig, Spott, der nicht beleidigt, und 
Gelehrfamkeit und Menfchenkenntnifs ,, fo 
leicht und fpielend ausgegofsen, als war es 
alltäglicher Hausverßand. Was er fagt, iffc 
fo einzig und fo eigen geßempelt, dafs man 
über die allerb ekannteßen Dinge etwas nie 

Gehör- 



040 ■ 

Gehörtes erfährt; in feinem wunderbaren Ge- 
dächtniflTe erhält lieh alles ohne Wandel find 
Abgang; er hat alles dtirchlefen und durch- 
forfcht, von den Kirchenvätern an bis zu den 
Feenniärcheii. " 

Un<:eachtet alle feine Gemüthskräfte auC- 
fei'ordcntUch und ungemein waren, fo kann 
man doch den Witz dem Grade nach als die 
hervorftechendlleanfehen, fo wie die Wohl- 
thätigkeit unter den Eigenfchaften feines 
Herzens. Die geiftreichlten Bonmots dräng- 
ten fich ihm bey jeder Gelegenheit auf, fclbft 
mitten unter den wuthendfien Schmerzen. 
Daher auch feine Vorliebe für witzige Köpfe, 
denen er für ihie Einfälle fogar den Mangel 
an Cultur und Gefchmack vergeben konnte. 
Wenn er in die Laune gerieth, Sarkasmen zu 
lagen , fo hörte es ,fich ihm angenehm zu ; da 
fchien Lucians und Sw^ifts Geill dop- 
pelt auf ihm zu ruhen; aber w;ehe dem Tlio- 
rcn oder der Thorheit , die er eben züchtigen 
wollte; er hieb dann, fagen feine Freunde, 
nicht blofs mit Paithen oder Geifseln darein, 
wie gewöhnliche Satyriker; nein, er fcalpirte 
feine Opfer. 

Schon in feinen Jüngern Jahren hatte er in 
Prag eine kleine fatyrifche Erzählung , die 
Staatsperücke, zum Scherz für feine Freun- 
de gefchrieben , welche ohne fein WilTen 1772 

, gedruckt 
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gedruckt wur3e. Xhet den unllugbatßen Be- 
weis feines ganz Ausgezeichneten Berufs zum 
SatyrikerentMlt die bekannte Moiiachologie, 
die er in Form einer Dififertation 1785 heraus« 
gab , ak Kaifer Jofeph fchon angefangen hatte« 
das überhäufte Münchswefen in feinen Staa» 
ten zu reformireu. £r -wendet darin alle Aus* 
drücke der Naturforfcher zur Schilderung der 
Mönche und Nonnen an , und fo unnachahm« 
lieh treffender Spott in der fc^önften claiTifchea 
Sprache Üt noch nie über das Widrige des 
Mönchswefens ausgegoITen worden. Jedes 
Wort, bis auf Titel und Kupfer, enthält dia 
bitterße Satyre , und ytrer hier nicht zum La« 
dien gebracht wird , delTen Milz ilt ficher un- 
heÜbar. '^^ 

Dief» 

.♦) Der voUftiindige Titel iftt ffoan. Phyßophili 
Specimtn tnonachologiae , tntthoäo Linnaeanckt 
tabulis tribtis aeneis illuflratum , cum anntxls ' 
thifibus 9 Panfophia P, P, P, Faß , Magißri 
Chori et Pectoris Eccleßat Metroyolitanat l^itn^ 
funßs ad S. Stephanum , quas Präfidt A^ /?* /». 
Ctupifirano a Muh S, Antonii , leSfort Theolo*^ 
giae ordinarit) ; hora IV, poßprandium in fe- 
flibido RifeStorii Conuentus defeudent P, TtbuT'» 
titis a vulnere Tlierfßat it p, Tfkodatus a ßigm 
fHaiibus Francisci, fratres Conventualium mi* 
Q nBrnm^ 
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Diefe Sclirift xnaclite allenthälbeii gewal- 
tiges Auffeilen.; in W i e n wurde He öffentlick 
erlaubt und von Taufenden gelefen , im Rei- 
che ins Deutfche fiberfetzt, und in London 
in der Originalfprache nachgedruckt; Der 
Erzbifchof verklagte ihndiefes Angriffs wegen 
beym Kaifer; diefer antwortete, er habe ge- 
glaubt, der Erzbifchof nehme fich der thäti- 
gen, nidit dermüIsigenGeiltiiclikeit an^ und 
nur diefe letzte fey hier lächerlich gemacht. 
Darauf fchrieb Born zur Vertheidigun^ die 
Dcfenßo Phyfiojihili , und noch eine Anato* 
mia Monachii die beyde , befonders die Ana* 
xomie des Mönchs , der erlten wenig nachga* 
ben , aber nicht fo bekannt geworden lind, da 
&e nur bey der zweyten Auflage der . Mona- 
chologie befindlich lind. 

Ein anderer Beweis feiner treffenden Sa« 
tyre in diefer Gattung iß ein Ausfall auf den 
Pater Hell.' Als die Freymaurcrey viele harte 
ürtheile von der Geiftlichkeit ertragen mnfste, 
und man lieh hatte verlauten lallen , dagegen zu 
fchreiben , liefs er auf vier Quartfeiten einLa* 
teinifches Avertiflement mit dem Nahmen des 
R Hell unterzeichnet drucken, worin er die- 
sen in den lächerlichften Ausdrücken,, in de- 
ren 

norufft, Augußat yindelicor. Suwptibus . /». 
Aloiffiii Mirz , Concion. Esel, Catheär, 4I9, 
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ren jeden ein Spott verborgen liegt« ein Buch 
gegen die Freymaurer ankündigen läfsL *') 

Unter feinen Tugenden fland die Wohl- 
th ä t igke i t oben an ; dicfd übte er auf jede 
mögliche Art ans, und man datf behaupten, 
dafs er das Glück mehrerer hundert Menfchen 
gemacht hat. Durch feine Weitläuftigen und 
intereflahten Verbindungen verfchafFte erAem- 
ter und Unterftützung; er hob manches un- 
bekannte Genie i manchen talentrolleu, fleifsi- 
gen, abeir brOdlofen Mahn aus dem Dunkel 
und der Dürftigkeit hervofTi theilte ihm von 
feinen Kenntniileu und Vermögen mit, ver- 
fchafFte ihm Gönner und Arbeit^ und gründet« 
auf folclie Weife fdiu Aufkommen. Mitfürß- 
lichcr Freygebigkeit unterRützte er ungebe« 
then den Hoffnung«- erregenden jungen Gelehr- 
ten , liefs viele derfelben Jicli unter feinen 
Augen bilden, und half mit Rath und mit 
Pen (Ionen aus feinen eignen Mitteln« Man« 
eher Mann , der in der Literatur oder in Ge- 
fchäften jetzt einen bedeutenden Platz aus- 
füllt, wird es künftig noch feinem Sohne als 
Q 2 ein« 

•) Man fehe diefe fo wit7ige Ironie abgedruckt 
in Schluzers Staatsanzcigen, B. 9. Seite 328. • 
der fie irrig, als in der That vom P. Hell her- 
rührend , dort Rufgenommeu hat. 
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eine Familientradition anvertrauen ; yi^ie viel 
Borns gvoGsmüthige Wolilthätigkeit auf fein 
früheres Schickfal Einflufs gehabt hat. Matt 
darf nicht verfchweigeri , dafs er fogar das 
jMaaFs darin überfchritt;' denn eben diefe iillzu 
ausgedehnte Gutthätigkeit hiitte keinten gerin* 
gen Antheil andern Umltand , • dafs er fehr 
grafse Schulden liinterlaflTen hat, ungeachtet 
*r 'VOü feinen Acltern ein beträchtliclies Ver- 
mögen und dabey, befonders durch den Ver- 
trag wegen der durch die Anquicküngs- Me- 
thode erfparten Kolten, eine fehr anfehnliche 
EinnahiTie hatte. Defs wegen werden auch alle 
feine Schulden getilgt werden können, dadie- 
fer Contract mit dem Hofe noch befteht. 

Er war von Natur zur Munterkeit und 
frohen Laune geitimmt , und diefe verliefs ihtr 
nur .feiten. Sei bft- während feiheif unausge- 
fetzten Krankheit, wo ihm feine lahmkn Füfs& 
die meiflen Freuden des Lebens verbitterten, 
behielt er doch jene aufgeweckte Stimmung 
des Xjeiftes. Er mufste zuweilen vor Schmer- 
zen laut ächzen, aber das brachte ihn nicht 
au» der Fällung. Denn- auch der heftigfie 
Schmerz wirkte nur fo lange auf ihn , als der- 
felbe anhielt. Waren diefe Augenblicke vor- 
über, fo war er, wieder der vorige muntero 
und geiltreiche Gefellfchafter. Sein perfönli- 
eher, Ruf, feine freymaurerifchen Verbindun- 
gen 



gen und fein Briefweclifel maehten ilin unter 
allen Kuropäirchen Nationen berühmt; darum 
kamen auch feiten Fremde von Bedeutung 
nach Wien , die nicht feine Bekanntfchaft und 
G«fellfchaft fuchtcn. Jeder Mann von Gcift 
war in, feinem Haufe -willkommen , das ein 
Sammelplatz von allen Fremden, die auf Cui- 
tur Anfprfiche machten, war. Für diefewar 
er , feine Amisllunden in den Rathsßtzungea 
ausgenommen . immer zu fprechen i für feine 
einheiniifchen FreuHde aber war gemeiniglich 
an Sonn- und Feft-Tagen die Mittags Hunde zu 
einer grofsen GeCelirchaft beftimrot. Da kam 
jedermann hin, der nur einmahl -war einge- 
führt worden", oder der in -Begleitung eines 
fchon bekannten Freundes vom Haufe eintre- 
ten wollte. Hier fand man Minifter und Mag- 
naten, OfFiciers und Geiftliche, Künlller und 
Gelehrte, Beamte und Bürger, Leute ajis Sü." 
den und Norden , aus Oflen und Welten, und 
unterhielt fich in allen Sprachen und Zungen. 
Born wurde in der Unterhaltung Allen Al- 
les; er hatte eine ganz natürliche, eine ihm 
ganz befonders eigne Gabe, die Menfchen zu 
fenfeln. Leute, die gegen ihn gleichgültig go- 
finnt , oder gar w^idcr ihn eingenommen wa- 
ren , wurden oft durch ein Gefpräcli von 
wenigen Stunden mit ihm, feine wärraften 
Verehrer. 

Q 3 Die 
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Die Tielfaclien VerliUltnifTe , in den^i et 
Aand, lind die zalilveiche Menge feiner ße<* 
kannten hatten fein fanfc fohlendes Hers 
nicht glcichgrdtig gemacht gegen das Glüclii. 
eines engern, vertrauten Zirkels von Freun- 
den. Die Erzherzoginn Maria Anna, ähefte 
Tochter Therefiens, war feine Freu ndinn im 
cngfien Sinne des Worts. Er befuchte fie öf-t 
ters in Kldgenfiirth , befondcrs , -wenn er im 
Heil>rt eine kleine Reife in irgend ein mine- 
ralifches Bad machte; und wechfclte wüclient- 
lich Briefe mit ihr. — Den Abend hatte ev 
immer eine kleine ausgewählte Gefcllfchaft in 
feinem llaufe; denn feit ihm fein Fnfs lahm 
geworden war , ging er w^enig ans. Mai^ 
kann fuh leiclu vorftellen , was für ein glück- 
licher und gciftreicher Zirkel dies war, und 
"wie oft diejenigen , die daran Theil nahmen, 
noch bey der Erinnernng daran ausrufen wer- 
den : O noctes co^naeque Deilnil Born machte 
das.Glfick diefes engern Zirkels aus, ^^Ihrc 
Freundfchaft," lagt defshalb Hr. v. Hetzer 
in der Englifchen Zueignung feiner Ckotce qf 
EttgUsh -pocts zu ihm, ^'ift mein Stolz iin4 
mein Troll , und immer werde ich mich bey 
der Erinnerung an den drey Mahl glücklichen 
Tag freuen, an welchem ich in eine folche 
Verbindung mit ihnen trat, welche der Tu- 
gendhafte niemahls wieder aufgiebt, und nie- 
mahls zu verletzen im Stande ilt. Ich widme 

diefes 
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tiefes Werk niclit blofs dem grOndlichen Ga^ 
lehrten, deflen Verdienll za Petersburg, Lötiw 
don und Paris verehrt wird, fondern aücH 
dem redlichen und wohlwollenden Manne, 
den ich immer als den wärmßen Freund der 
Tugend und Memfchheit erfunden habe. '* 

Schon dafs fein feuriger Witz fo leicht 
und oft in treffende Satyre überging, würde 
es vor aller ausdrücklichen Bemerkung leicht 
glaublich nrachen, dafs Born nicht ohne 
Feind« und Neider war. Die grofse und viel« 
fache Wirkfamkeit, die er hatte, mufste noth* 
wendig hie und da anftofsen und beleidigen, 
und der Fein4.aller Vorurtheile, der Jiivenal feit 
ner Stadt, konnte unmöglich ohne Gegner ieyn. 
Seine häuslichen Umitändc, die durch «illza 
ausgebreitete Wohlthätigkeit in Unordnung gc- 
rietUen, gaben diefen Gegnern manche Gele- 
genheit zu nicht ungegründetem Tadel , un:\ 
fo mehr da er Familie hatte ; denn feine Wit^ 
we, mit der er fich noch in Böhmen verheiz 
rathete, und zwey Tochter haben iim über», 
lebt. 

Das war das Wirken diefes feurigen Gei- 
ft^ bey feinem Leben auf der Erde. Zur Er. 
weckung einer hellem Denkungsait in Oefter* 
reich, zur Entkräftung des Fanatismus, zur 
Verbreitung des wiflenCchaftlichen Fleifses 
überhaupt, hat er unendlich viel beygotra« 
Q 4 gen* 
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gen ,. nlclit fowohl durch gcdrackte SchtiC-. 
ten, als durch per fönlichen Umgang und durch 
literärifche Gefelirchafcen. Er wuCite feinem 
ganzen Zirkel feine Ideen und feinen feurigeu - 
£ifer für alles Wahre und Güte mitzutheilen» 
und es lierrfchte unter den Mitgliedern ein 
rühmlicher Wetteifer (ich qs einander an Thä« 
tigkeit und an Verbreitung pliilofophifcher 
KenntnilTe zuvor zu thun. 

£ine doppelte Unfterbliclikeit wird die- ' 
fem edlen Todten hier auf der Erde zu Theil 
werden i nicht blofs jene unfruchtbare Nah- 
men - Uniterblichkeic , an der gemeiniglich 
der Platz, auf welchem man geboren ift, fo 
vielen Antheil hat, die man fich oft durch 
fchimmernde , aber in iliren Folgen unbedeu- 
tende Thaten erwirbt, und die üch mehren- 
theils auf das Nennen in Gefchichtsbüchera 
oder Schriftitellerverzeichniiren einfchränkt ; 
fondern fein Eigenthum wird auch im hohen 
Grade werden, jene edlere, menlchliche 
Unfterblichkeit, die nur auf ein thatenreichcs, 
vielfach- und nüulich - wirkfames Leben folgt, 
und die uns der, delTen Eigenthum fiß einß 
auch weiden wird , fo trellend und fchön be- 
fchreibt. *) So "wie ein edles Reis auf wächft;, 
und lieb in taufend Blatter und Blüthen ver- 

br^ 

•i 5. Herders zerftrentc DlStter. B. 4; 
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breitet, fo wird des thätigen Borns men Cc h- 
liclie Unßerblichkeit lieh in vielen Zweigen 
über die Nachwelt verbreiten, und fein Ver- 
dient wird da , wo und w^enn fein Nahm« 
vielleicht nicht mehr gehört wird , in die 
Harmonie des Ganzen verfchmolzen , zum alr 
gemeinen Wolil rioch wirkfam feyn. 



Den 14. Dec. 

JoH. Franz Christoph SteiniMEtz 

Fürftl. WaldeckifcherConfiftoTiaURatb, Generalfupern, 
intend. und Hofpredißer zu Arolfcn. 



X mmer thätig zu m Guten, immer feiner Pflich- 
ten eingedenk und He erfüllend lebte er dem 
engem Kreife , in welchen ihn die Vorfehung 
gefetzt hatte, und ftrebte nicht darnach, ei« 
nem grofsern Publicum bekannt zu werden. 
Und doch war fein Leben fomufieihaft, feine 
nützliche Thätigkeit im Stillen fo wirk Hirn, 
feine Ptedlichkeit^fo uubefcholten, fein Beneli- 
men in und aufser feinem Amte fo nachah- 
munaswürdis, dafs ein. verweilender Blick 
auf diefem edlen Manne, vielen Andern , die 
bis jetzt feinen Nahmen noch nicht hurten, 
^ur Aofimunterang und zum Seegei;i gereichen 
Q 6 kann. 



Ä50 

kann. Er hatte einen Zirkel vorzüsUcher Men* 
feilen , die ihn kannten , die ihn fchätzten , 
yvie er et verdiente , denen er Freund und 
Alles war; diefe werden es fehr gerecht. fin« 
deii, dafs feinem Andenken ein Platz unter 
den xncrkwrürdigen Todten des Jahres 1791 
eingeräumt ill; und die Andern, denen der 
ftille , befchcidne Mann im Leben unbekannt 
blieb, 'werden nach Durchlefung des folgen- 
den kleinen Auffatzes, ihnen beyftimmen« 
Vorzüglich fey diefes Denkmalil der ruhigen, 
iicli möglichlt gleichen« geräufchlofen Tugend 
und Weisheit hiermit der erhabenen Füi% 
ftinn gewidmet, die fo lange ein Zeuge der- 
felben war , deren ehrwürdiges Alter noch 
durch die ungefärbte Anhänglichkeit und Ver^ 
ehrung des edlen Verftorbenen erheitert wurde, 
und die gegen fcitig durch thre Schätzung und 
ihre beglückende Freundfchaft ihn für den 
Beyfall der Welt und den offeniUchen Ruhm 
mehr als rghadlos hielt. 



Steinmetz war den ii. Jan. lySo zu. 
Landau, einer kleinen Stadt im Waldeckifchen, 
imweit Arolfcn , geboren. Sein Vater war 
Pfarrer in Landau , ftarb ihm aber frühzeitig, 
und daher wurde er fchon in feinem zehnten 
Jahre auf das Waifenhaus in Halle gethan, 

wo 



Wo cr'feclis Jahre zubrachte. Der Rector der 
Schule in Landau, Wiiiterberg , hatte ihn 
befonders in den beyden gelehrten Sprachen 
fo -vi^eit gebracht , dafs man in Halle die Fer- 
tigkeit , die er für feine Jahre darin befafa, 
bewunderte. Aber fein lebhafter ^ Geilt konnte 
üch an die Uinformigkeit und den Zwang, 
die in diefer A^Italt herrfchen und zum Theil 
bey der Gröfse derfelben nothwendig und, 
laicht gewöhnen ; der Ahftand gegen fein vä- 
terliches Haus» wo er ländlich erzogen wor- 
den war, und frey die Natur geniefsen durfte, 
w^ar zu grofs und zu drückend filr ihn, Hier 
zeugt es von der jugendlichen Lebhaftigkeit 
und. Kühnheit feines Geiftes , dafs er den kin- 
difch-rafchcn Entfchlufs faCste, zu feiner Mut- 
ter zurück zu kehren, und auch wirklich aus 
dem \^ aifeiihaufe entlief. Er w^ir fchon eine 
ziemliche Strecke Weges von Halle weg, als- 
man ihn wieder einhohlte und zurück brachte. 
So zeigte lieh fclion jetzt jeiier Math und jene 
Fefti^keit im Keime, die ihn in der Folge Co 
ehrwürdig macht, fo dafs er alles, was er für 
gut , nützlich und thunlich hielt, und was 
nicht durchaus über feine Kräfte war, auch 
bey den grofsten Hinderni{Ien und Schwierig- 
kjßitcn wirklich ausführte, 

Er war ungefälir x6 oder 17 Jahr alt , als 
er das Waifenhaus rerliefs , und ßch auf der 

Ulli- 
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Univcrfität Halle der Theologie widmete.' 
Seine Mutter konnte ihm von ihrem felir klcU 
ncn Einkommen 'nur mit Wenigem untcrftu- 
tzen , und er ratifste daher in feinen Univerfi- 
täts jähren mit etwa 5o Thalcrn jährlich aus- 
reichen. Oefters erzähhe er mit Freuden und 
mit röhrender dankvoller Ziirückerinncrung an 
feine muhreligeu Jugendjahre, daEs er inHalle 
Mittags oft nichts, als eine Semmel gehabt 
Labe, um feiiien Hunger zu ftillen. Der vor- 
züglich He 'Lehrer diefer Akademie, durch den 
und nach welchen er lieh bildete -, war B a u m- 
garten. Er lernte diefem philofpphirenden 
und Tyrtcmatifchcn Theologen die Kunft ab, 
feinen Gedanken Übereinftimmung und Ord- 
nung , und feinem Ausdrucke PräciGon zu 
geben, ohne fich jedoch zu ängfilich an die 
jenem eigne Demonßrir - und Diftinguir-Me- 
thode zu liliidcn. Ihm verdankte er den kri- 
tifchen Geilt in Behandlang der -Tjieologie, 
die gelehrte Bearbeitung diefes Faches und 
die Bereitwilligkeit , immer von neuem zu 
prüfen und zu beffern. , , 

Nach driitehalb Jahren C^7*lS) mufste er 
wegen feiner dürftigen Um Hände Halle fchou 
verlailen. Als iQJähriger Jihigling kehrte er 
d.ihcr wicdei" in fein Vaterland zurück imd 
hatte niclit das Glück, nun noch bey miifsi- 
gen Gefchäften feinen Gci/l weiter fortbilden 

zu 



— ■' 253 

an können, fondern mufste fogleicli felir viele 
und drückende Arbeiten über üdi nehmen. 
Er bekam" bald nach Feiner Anknnft die Stelle 
eines S ta dt Tn forma tors in Arolfen, 
d. h. er mufste '60 bis 70 Kinder beyderlcy 
Oefclileclits täglich fünf Stnnden unterrichten. 
i)a diefe Stelle nicht fo viel cintniii; , dafs et 
/Ich felbft, feine Mutter, zwcy Brüder und 
eine Schwefter, die er zu fich genommen hatte, 
davon erhalten konnte , fo gab er daneben 
noch Privatunterricht , hielt tiiglicli unermü- 
det 9 Stnnden, und brachte au-f diefe Art'ei- 
nige Jahre hin. 

Noch als Stadtinformator mufste er für 
die Erhaltung der luiherifchen Stadtkirche ia 
Arolfen eiufammeln. Er that es mit suten 
Erfolge in der Wctterau, zu Frankfurt a. M. 
Mainz, Culn, Düfleldorf, und am e;anzcn 
Nieder- Rhein bis an die Holländifche Grenze, 
bd'onders im Ilcrzogthum Berg, während wel- 
cher Zeit ein anderer Candidat feinen Schul- 
dienlt verfchcn mufste. Diefe halbjährigo 
Reife wurde ihm, verfchiedener dadurch er- 
haltener Bekannt fchaften wegen , wichtig. 

Im Jahr ij55 wurde er Feldprediger bey 
dem erlten Waldeckifchen Regimente in Hol- 
land. Er fchlofs fich hier befonders an die 
äiteflen und erfahrenlten Ofliciers an, erwarb 
/ich ihre aufrichdge Frcuadfchaft, lernte vorii 
" ihnen 



254 ■■ 

ihnen und tlieilte ihnen feine KenntnilTe mit. 
Auf diefe Art verloi* fein Amt nichts von fei- 
ner Würde, und durch feine Ein flehten lind 
fein wahrhaft chriftliclies Betragen erwarb er 
Ach die Liebe und Ilochachiung des ganzen 
Regiments. Er brachte hier feine Jahre fehr 
vergnügt zu ; befonders wichtig wurde aber 
diefe Stelle dadurch für ihn , dafs er lieh hier 
fehr genau mit der Franzöfifcheti Literatur 
bekannt machte; diefe Wurde nicht nur eine 
reiche Quelle von Vergnügen für einen fothä- 
tigen Mann , fondern ftattete ihn auch mit 
Kenntniilen aus , die ihm bey feinen nachberit 
gen VerhältnilTen fo überaus willkonimen und 
brauchbar feyn mufsten. 

Ungern trennte et ficli von (einen braVen 
Kriegern, als er 1763 die Pfarrftelle in Hel- 
fen , einem Dörfchen nahe bey Arolfen, er- 
hielt, und weil dazumahl kein Hofprediger 
in der Stadt war , zugleich das Amt dellelben 
mit verwalten mufste. Hier wurde er der 
Fürrtlichen Familie bekannt; iie fchenkte ihm 
ihr Zutrauen und ihre Liebe, und es ift das 
belle Zeugnifs für fein redliches und kluges 
Betragen , d«ifs er fie von diefer Zeit an nic- 
mahls wieder verlor , fondern im Gegentheile 
fie im m er m ehr erwarb. Der Vater des jetzt rc- 
girenden Fürlten, Carl Auguß Friedrich 
wurde bald, nachdem Steinmetz ^{eia 

Amt 
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Amt angetreten liatte» krank, «nd ging bey- 
nahe ein halbes Jahr hindurch feinem Tode 
mit langfamen Schritten entgegen. £r fetzte 
in Steinmetz das Vertrauen , dafii er in 
ihm einen Mann hätte , der ihn auf die ernfle 
Stunde desTodes vorbereiten^ und in der noch 
kurzen Zeit feines Leben» ihn auf folche Be- 
crachtungen hinfuhren würde, die ihm die- 
f«n Schritt erleichtern , und ihm eine glück- 
liche Zukunft vergei^viflern könnte^. Stein- 
metz vollbrachte diefes Gefchäft mit alledem 
Ernft und Eifer, welcher der Wichtigkeit def- 
felben gemäfi vrat , und hatte dafür die be- 
lohnende Beruhigung, feinen Fürfien, den 
er liebte und verehrte , mit Ruhe und chrÜt- 
licher Freude Iterben zu fehen. ' Er erntet« 
dafür nicht nur den Dank des Sterbenden ein,' 
fondern auch den Beyfall und die Achtung 
der durch diefen Tod verwitweten Fürltinn 
C h i' i ft i a n e , die ihn feitdem ununterbro- 
chen hochfchätzte. 

Der verfiorbene Fürfi hatte kurz vor fei- 
nem Tode noch verordnet , dafs Steinmetz 
zum wirklichen Hofprediger Tollte ernannt 
werden. Diefs gefcliah auch. Die Fürfiinn 
fetzte ihm dazu einen Gehalt aus , und gab 
ihm durch noch mehrere Merkmahle ihre 
vorzügliche Achtung zu erkennen. Stein- 
metz wurde ihr angcnehmfter Gefellfchafter, 

ihr 
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ihr Raihgeber , ihr Tröfler bey den vielen 
Unannehiiilickkeiteit , die fie nach dem Tod0 
ihres Oflinahls , als llc während der Minder« 
julirigkeit ihres ältelten Prinzen die rormundr 
fchaftliche Kegirung übernommen hatte, er- 
fahren rnnfste, und — um alles zn fagen — : 
er WnrJö ihr Freund. Als der jetzige Fürß 
Friedrich die Regirung antrat , ernannt«^ 
er feinen Ilofprediger wegen feiner* vorzügU*. 
chen Eigen fchaften und wegen der treuen 
Diende, die er dem Filrltenhaufe nun fchon 
geleiftct hatte, 1768 2nm Confiilorial-Ratht 
und bezeugte ihm feine Schiitzung. Stein« 
m e t z hatte wegen einer Schrift , übet die 
letzten Leben suniftände des ver- 
ft o r b c n c n F ü r ft e n , nebft der GedächtniCs- 
predigt, und wegen einiger anderen homile» 
tifchen Schriften, fo wenig er auch darauf 
bedacht War , (ie in das Publicum zu bringen, 
einige anfehnliche Anträge zu auswärtigen, 
Stellen erhalten , üe aber alle aus Liebe zu fei- 
ner Gemeine, aus Gehorfiim gegen feinen Für* 
Hen, und befondcrs aus Dankgefühl gegen die 
Gewogenheit der Fürllinn Mutter ausgefchla- 
gen ; zur Belohnung für diefo treue Anhäng- 
lichkeit wurde er 1760 zum Superintendenten^ 
und einige Jahre darauf fogar zum Generalfu- 
perintendenten ernannt. 



Bald 
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BaJJl nicli feiner Zuiückkunft aus llol- 
Ifind vetheirathete er fich mit Henriette 
W a 1 d e c k , Tochter des Pfarrers W a 1 d e c k, 
mit welclier er 4 Söhne und 4 Töc^ner er- 
zeugte. £r erlebte noch die Freude , dafs feinei 
drey i&lteßen Söhne kurz vor feinem Tode ihre 
Studien iu Jena beendigt hatten , wieder zu 
ilim zurück kehrten , und ihm noch die kurze 
Zeit 4 die er mit ihnen zu fammen lebte, durch 
ihre Gefellfchaft und Hülfe rerfufsten. 

Steinmetz vereinigte Tchätzbare Kennt« 
nilTe in ßch. Er war ein Freund der alten 
Li^teratur und hielt ein Beifsige« Studium der 
alten Sprachen zur Bildung des brauchbaren 
Theologen auch felbft da noch für noihwen- 
dig, als er in feinen fpätern Jahren die Wich- 
tigkeit vieler Verbefferungen, welche die neuen 
Pädagogen unternommen hatten , mit voller 
Beyltimmung anerkannte. Gefchichte iixid 
Brdbefchreibiing und FranzÖfifche Literatur 
waren unter den Nebenfächern diejenigen,- die 
er mit befondercr Vorliebe cultivirte. In den 
beydenerßern hätte er füglich als ein fohr guter 
Schriftfteller auftreten körnen, wenn er über-' 
haupt Neigung zur Schriftßellerey gehabt 
hätte. Seine anfehnlicho , bcynah aus 2000 Bän- 
den begehende Bibliothek , die durch viele 
gefchenkte Bey träge der fürfiiichen Familie 
war Yermelirt Worden , enthielt wichtige 
R Wer- 
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Werke aus allen Theilen der Gelehr&itikeit« 
befonders aber .doch aus dem Fach der Geo- 
graphie und Gefchichte. 

Indefs war doch fein vorzflglichftes Stu- 
dium von jeher Theologie und befonders geilt* 
liehe Beredtfamkeit gewefen. Da ihm als geiit- 
lichem Ephorus die Prüfung der Candidaten 
oblag, fo hatte er oft Gelegenheit, feine Be- 
kanutfchaft mit der gelehrten Theologie zn 
zeigen , in deren Bearbeitung er überhaupt 
mit feinem Zeitalter fortging. Wenn er gleich 
nicht allen in neuerer Zeit aufgellellten Mei- 
nungen über Religion und Chrißenthum bey- 
pHichtcn konnte , fo war er doch auch nichts 
weniger , als ein f klavifcher Verehrer des Her- 
gebrachten. Alles mufste deutliche Übeizeu- 
gung bey ihm feyn , alles war er bereit , einer 
neuen Unterfuchung zu unterwerfen , wozu 
ihm das regelmäfsige Lefen der neueften Jour- 
nale und Zeitfchriften , die über die wichtig- 
Iten Wiilenfchaften herauskamen , Gelegenheit 
gab. Er felblt dachte frey über alle Neben- 
punkte des Syftems , und das geifiliche Mini- 
Iterium in feinem Vaterlande mufs ihm das 
Zeugnifs geben , dafs er auch einen jeden un- 
gehindert fiey denken liefs. Nie ift während 
feines viel jährigen Amtes irgend eine ZAyiftig. 
keit zwifchen ihm und feiner Gemeine vor- 
gefallen ; nie ilt er in irgend eine Uneinigkeit 
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aiic den GelHliclicn der refoTmirten oder ka- 
thoUrchen Gemeine zu Arolfen geratlien; er 
betrachtete G.e als feine Amtsbruder und Ic^e 
ihnen niemahls etwas in den Weg ; ja , man 
Weifs fogar^ dafs oft felbft Glieder von der re- 
förmirten Gemeine ihn um feinen Uath bey' 
wichtigen Vorfällen , bey der Wahl ihrer 
Geiftlichen , bey der Einrichtung ihres Got- 
resdienftes , u. f. w. gefragt haben. 

Am ausgczeichn elften war jedoch unter 
feinen KenntnilTen fein Rednertalent , das er 
auf die niuiterhaftefte Art ausgelnldet hatte. 
Wenn in unfern Tagen bey dem Fleifse , der 
auf den Unterricht in der Mutter fpiache ge- 
wendet wird , und bey fo vielen Vorgiin^ern, 
es kein befonderes Verdienit mehr ift, ein cor- 
rccter, gefchmack voller und beliebter Redner 
zu werden .: fo war das nicht fo in den Zeiten, 
wo Hell Steinmetz bildete. Er hatte in 
feiner Jugend noch gröfstentheils trockne Dog* 
matik oder fpielende Myftik auf den Kanzeln 
gefunden ; e» gehörte viel Talent , viel Frey- 
heitslinn und viel Fleifs dazu, fich damahls 
über das Mittelmäfsige zu erheben, und den 
Beyfall gefchmackvoUer Richter einzuernten^ 
Doch Steinmetz überwand diefe Kinder- 
iiiffe Da es in _ feinen frühem Jahren unter 
den Deutfchen noch kein Mußer gab , fo nahm 
er feine Zuflucht zu den Ausländern. Tii- 
R 2 lot- 
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lotfons nnd Saurins Predigten waren 
vorzüglich die Mußer, denen er nacheiferte^ 
doch fo , dafs er an dem Engländer mehr Ge- 
fchmack , als' an dem Franzofcn fand. Auf die« 
fer Bahn ging er "weiter fort , aufgemuntert 
durch die mufterhaften Redner , welche nun 
nach und nach Deutfchland bekam , und wel- 
che die Ausländer bey weitem übertrelFen; 
Sein durch Philofophie und freymüthiges For- 
fchen geläutertes theologifche» Syßem botli 
ilim keine andere , als brauchbare Materialien 
zu feinen Fredigten dar , die er durch feine 
palTende und edle Einkleidung noch mehr hob. 
Er zeigte, befonders in frühern Jahren; eine 
Aarke Einbildungskraft, und bey allem» was 
er that nnd fagte , ein Feuer , das feinem Aus« 
drucke Lebhaftigkeit und Energie gab. X)a« 
her die Menge von paffenden Biktern ; da« 
her die fchönen und treffenden Gleichnide; 
daher* die inuner nachdrucks volle Sprache, 
die in feinen Predigten zu Anden war. Hier« 
mit verband er eine reine. Stimme, einen lau- 
ten Ton, und ein fehr überlegtes, allem, wa» 
er fagte, anpaffendes Geberden fpiel, welches 
Alles zufammen ihn zu einem Redner machte» 
der, nach dem Zcugnifs folcher, die ihn mit 
andern berühmten Rednern vergleichen konn- 
ten, in Abficht auf die Wirkung feiner Vor- 
träge unfern gröfstcn Deutfchen Multern in 
diefcm Fache an die Seite gefetzt werden konnte. 



— ' 26l 

Jb wenig feinNahine auch auswärts dafür be^ 
kaunt war. 

Eben diefe Eigen fcHaften anders angewen- 
det, machten ihn auch zu einem der angenehm-* 
ilen und unterhaltendlten Gefellfchafcer. Witz 
und Laune wechfchen mit Ernft und Beleh* 
rung ab; ja felbft treffende und bittere Satyi'e^ 
fiand ihm zu Geboth , wenn er glaubte dafs (ie 
gerade jetzt am rechten Orte angebracht wäre, 
und etwas fruchten könnte. Alles, was er 
fprach , war richtig , bcltimmt und fcliön ge« 
fagt, und machte durch feinen langfameil und 
bedächtigen Vorü'ag noch mehr Eindruck. 
Man glaubte, alles drucken lalTen zu können« 
was man von ihm hörte. Eine ungefucht» 
Würde, verbunden mit Freundlichkeit, mit 
durchblickendem, wahrem . Wohlwollen und 
inniger Menfchenliebe , verfchönerte dabey 
fein ganzes Wefen. Man bemerkte deutlich 
an ihm die Wirkungen feines langen Umgangs 
mit vornehmen und fehr gebildeten Perfonen; 
denn alles war voll Anftand und Schicklicli- 
keit, was er that oder fprach. Grofsen Gefell- 
Ibhaften entzog er fich auf alle mögliche Art ; 
doch war er wieder zu fehr feiner und gefäl- 
liger Mann, hatte durch den häufigen Umgang > 
mit vielerley Menfchen zu viel Nachücht ge- 
gen ihre Thorheiten gelernt , als dafs er, ^venn• 
ilm der Zufall in einen grofsen , für ihn nicht 
R 3 recht 



techt parTenden Zirkel warf, feinen ÜnmiitK 
darck niiirrifches Wefen hätte veriathen foU' 
letL Vielmehr verband er die Kunft, auch die 
fadeße Unterhaltung durch ein paar witzige 
Einfälle zu würzen, oder ihr eine folche Wen-^ 
düng zu geben , dafs lie glcichfam ihr alltägli- 
ches Anfehen verlor, und einem belfern Ge- 
fpräche Platz machte. Aber vergnügter konnte 
man ihn nicht fehen, als an der Seiteeines 
geiftreichen Freundes , mit dem er fich über 
politifche oder literärifche EreignilTe , über 
Naturbegebenheiten , über die Gefchichte die- 
fes oder jenes berühmten Mannes, über die 
Schickfdle des Vaterlandes oder der Religion 
unterhalten konnte. Dann fehlen Weisheit 
von feinen Lippen zu ßicfsen, und die lieb* 
lichfte Heiterkeit verbreitete fich über fein 
Gefleht. 

In feiner Denknngsart und Handlungs- 
weife vereinigten fich fehr fchätzbare Eigen- 
fchaften, um den edlen und klugen, feiten 
lind fanften IVIann zu bilden, der er in der 
Tliat war. Stark und lebhaft ^var fein Eifer, 
zur geiftigen und fittlichen Verbeflerung der 
Menfchen fein Möglichftes beyzutragcn; es 
war diefes unftreitig feine hcrrfchende Dcn- 
kungsart , der hervorfiechcndfte Zug feines 
Charakters. Aber wie fehr wurde diefer Ei- 
fer nun wieder durch die Rückficht auf das 
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Mögliclie und Ausföhrliare gemäfsigt und erß 
recht "wolilthätig gemacht. Er trieb das Haupt- 
gefchäfte feines Lebens^ dies Mitai'f)eiten an 
der Vermehrung der Glackfeligkeit , mit 
Würde und Klugheit. Da war nichts von 
unreifen Projecten und von ftürmifchen Um- 
fchaiFungen des einmahl Stehenden ; mit Ruhe 
und GelalTenheit ging er feinen lange überleg- 
ten Weg , die Menfchen um lieh her allmäß- 
lig, ohne Drang und Zwang, und fo , daDt 
(ie es gleichfam felblt nicht merken follten, 
von feinem Standorte aus weifer und littlich- 
belTer zu machen^ und lie vor der Hand erft 
von ferne auf alle künftigen äufserlichen und 
in die Augen fallenden VerbelTerungen in Kir- 
chen- und Schul- Sachen vorzubereiten. — So 
hatte ihn ferner , wie es fchon erwähnt wor- 
den ift, fein Umgang und fein Leben in man« 
chen interelTanten Verhältniiren , naclißchtig 
in Beurtheilung der Menfchen und billig ge- 
gen ihre Fehler und Schwächen gemacht; aber 
nie artete diefes gelinde Urtheil in Nachgie- 
bigkeit gegen das von ihm anerkannte Unrecht 
aus; wie ein Fels ftand er, wenn es darauf 
ankam , fchädlicben und dem gemeinen Beften 
nachtheiligen Modethorheiten und Modemei- 
nungen fich entgegen zu flammen , w^enn es 
gleich oft Leute von Wichtigkeit und Ein- 
flufs waren, die er dadurch beleidigen mufste. 
Defswegen achteten ihn alle Patrioten feines 
R 4 Lan- 
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Ijandes Co hoch , und defs wegen fürchteten iliil 
alle £igeünüt£ige , weil er urit Math unj 
Mannünn ihnen die Decke vom Geficht zogv 

Diefe höchft fchaubare Vereinigung von 
Nachgiebigkeit und Starke aufserte fich auch 
in feinen rrenndfchaftcn. £3 fand fich in ihm 
ein hoher Gl ad von Nachficht und Duldung, 
gegen die Schwächen der Perfonen^ die mit 
ihm verbunden waren, fo bald -^ er von der 
Uiiheilbarkeit diefer Übel überzeugt war. 
Dann erfüllte er treu die Pflichten von feiner 
Seite, und Hörte durch Widerfetzung gegen 
Dinge, die fich doch einmahl nicht ändern 
liefsen, nicht noch dasjenige Glück, das fich auch 
felbfi unter den jetzigen Umitänden noch ge- 
nielsen liefs. Aber diefer fanfte Dulder der un- 
verbeflerlichpn Schwächen Anderer war dabey 
unerfchütteriich feft in Leiftung der Freund- 
fchaftspflichten , die von ihm gefordert wer- 
den konnten. Er war nicht blofs der Freund 
feiner Freunde , fo lange fie im SonnenCchein 
des Glucks Händen; hatte er fich von ihrer 
Unfchuld und RechtfcliafFcnheit überzeugt, fo 
bliel) er ihnen auch treu , wenn fie in niifs- 
lichc Lagen geiietlien. Es war nicht die Gunft 
der Grofsen , die das Mafs feiner Freundfchafc 
Leftimmte; im Gegentheil, er hatte den Muth^ 
fich laut für einen Freund desjenigen zu er- 
klären » gegen den fich wohl gar mächtige 



Berfcrtien» die er zu furchten hatte, laut als 
Reiftet« erklärten ; er Wagte es laut für die [In- 
fchnld zu fprechen , da yvo der Sclimeicliler 
gefchwiegen und in die hcrrfchende Meinung 
eingeßimmt liaben würde. Davon könnte 
man That fachen anfahren, die ohne dies de- 
lien , die mit den Umftänden bekannt find« 
hier einfallen werden ; für die Welt iß es in- 
defo genug , diefen edlen Zug in feinem Cha- 
rakter für beglaubigt anzunehmen und es an 
ihm zu fchätzen , dafs feine Stärke und fein 
MuthinderFrenndfchaft mit fanftem Ertrasea 
unvermeidlicher Übel gepaart waren. 

Eben diefes glückliche Beyfammenfeyn 
von Redlichkeit und Klugheit, von Feltigkeit 
in der Hauptfache, und Nachgiebigkeit in Ne- 
bendingen, erhielt ihm auch bey allen Ab- 
wechslungen , welchen die Höfe ausgefetzt 
find, eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
die Gunlt und die Achtung der fürftlichen Fa- 
milie. Er wurde wold beneidet, und zum 
Theil gefürclitet; aber hauen und verläum- 
, den konnte ihn niemand, weil feine Tugend 
und feine Vorficht jede Gelegenheit dazu ab- 
fchnitt. 

Sein menfchenfreundliches Herz vrar im- 
mer bereit, dem Leiden feiner Mitmenfchen 
abzuhelfen; er that es durch Verminderung 
der UnfittÜeUeeit , er tiiat es aueh durch Un- 
' R 5 ter* 
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terAiltziing, der Armen. Hierzu konnte er uni 
fo eher mitwirken » da feine Empfehlung zu 
Unterltützungen bey der grofsmuthigen Für* 
lUnn fo ü1)eraus viel galt , und da er überdies 
bey der Armen- Dir ection mit angeßellt war. 
Aus eignem Vermögen, konnte er weniger 
thun ; theils hinderte ihn feine zahlreiche Fa- 
milie daran, theils — denn dies darf man 
nicht verfchweigen — die wirkliche Unord- 
nung, in welchisr fich feine Oekonomie be- 
fand. Wer ihn genau kannte, fpricht ilin 
Ton der Schuld an diefem Fehler, der jetzt 
leider zu einem Modefehler zu werden und 
deffcn Verächtlichkeit mau immer mehr ver- 
kleinern zu wollen fcheint , gänzlich frey. 
Er fühlte die Peinlichkeit feiner Lage ; er 
konnte lic aber nicht ändern und ertrug fie* 
Denn in den blofs von ihm abhängenden Ge- 
fchäften war er der ordentlichlte und püukt- 
lichfte Mann. 

Diefev vorzügliche Charakter war nicht 
blofs Werk der Natur; das Sanfte, Überlegte, 
und Geniüfsigte in feiner , Denkungsart hatte 
fich Steinmetz durch vielen Kampf und 
flete Anfraerkfamkeit erworben. Denn fein 
natürliches Temperament . war dem Jähzorn 
fehr unterworfen, befondeis in feinen frühein 
Jahren , und wenn er glaubte , dafs diefe Un- 
art oder jenes Vergehen eines Menfchcn aus 
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niedrigen Abticliteii und Vorfatz g^fclielie^ Ep4' 
kannte er hintennach {ein Unrecht , fo war et 
fogleich bereit, C8 wieder gut zu machen. In 
feinen fpätern Jahren , wo das Feuer der Jn» 
gend vorüber war, fein Charakter durch vie* 
len Umgang mehr Gefchmeidigkeit und 'Nach< 
gtebigkeit angenommen Iiatte , und er beftänM 
dig daran arbeitete, diefen Fehler, den er gav 
wohl kannte, zu beilegen, und auch durcli 
die Kraft der Religion Herr darilber zu wer« 
den, übereilte ihn diefe Hitze nur höchit fei- 
ten mehr , und vernünftige GelafTenheit und 
Sanftmuth behaupteten die Herrfchaft in 'fei- 
nem Betragen. 

Sein Leben war eine Kette von Thätig- 
keit. Keine feiner Stunden wurde verfchwen- 
det; alle waren ^e entweder feinen Amtsge« 
fchäften , oder feiner fürlllicheniFreundinn, 
oder der Leetüre und feiner Familie gewid- 
met. Der Morgen gehörte immer feinen 
pQichtmäfsigjen Arbeiten, die er Tteliend an 
feinem Pulte verrichtete. Speifste er, wel- 
ches oft gefchah, bey der Fürfiinn, fo ver- 
weilte er nach der Tafel immer noch bey ihr, 
las ihr vor, unterhielt fich mit ihr von der 
Religion, von Wiflfenfchaften , oder andern 
merkwürdigen Dingen. *) Regelmäfsig be- 

fuch- 
•) Um zu wilTcn , was für ein ehrenvolles Zeug-, 
nifs CS ift, von diefcr Fürftinn gefchätzt zu wer- 
den. 



«Ke und fo viele Gelegenheit zur Beförderung 
der Sittlichkeit darbiethende Ceremonie mehr 
Ichädlich als nützlich macht. Und da iväh- 
rend feines Amtes die Einriclitiing geti'ofFen 
\vurde , dafs die Leiclien Abends oder Mor- 
gens beeidigt wurden, fo richtete er es, wenn 
(eine Gegenwart dabey verlangt wurde, fo 
ein, dafs er nur vor dem Einfenken am Sarge 
de$ Vcrftorbencn ein ruluendes Gebeth zur 
Beruhigung der NachgelalTenen fprach, 

So'hielt er , aufser der gewöhnlichenSonn* 
täglichen Katcchismuslehre auch in der Woche 
noch eine biblifche Katechifation , wobey er 
den Kindern die wichtigften Stellen des Neuen 
Teltamentes erklärte , und davon eine frucht* 
bale Anwendung aufs Leben , auf Tugend 
vnd Frömmigkeit machte. 

Noch jetzt nach feinem Tode rühmt feine 
Gemeine die vorzügliche Gabe , die er befafs. 
Kranke aufzurichten, und ihnen, w^enn üe 
dem Tode entgegen gingen , ihren Schritt in 
die Ewigkeit , durch feinen Zufpruch und 
Troß zu erleichtern. Kein Prediger kann ein- 
tlringlicher und beruhigender am Kranken- 
bette reden, als er, und jedermann der das 
Ende feines Lebens vor ßch fah, wünfchte 
diefen Trößer der Betrübten um fich zu ha- 
ben , um lieh feines Rathes bedienen zu kön- 
nen, und durch feine geiftreichen Unterhalt 

tun- 
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er To. mit Obil beladen nacli Haufe zurück'« 
Lehrte. Lecture- und freundfchaftliche Unter-»' 
haltun£ mit feiner Familie befetzten feine 

o 

Abende. 

Eey allen diefen Eigenfchaften des Geißes 
und des Herzens war es .unmöglich , dafs 
Steinmetz als Lehrer feiner Gemeine und 
Yorlleher der GeiRliclikeit iich nicht hätte 
auszeichnen foUen. Er begnügte fich nicht» 
lauter möglichlt nützliche, belTernde und ein- 
dringliche Vorträge an feine Gemeine zu hal- 
ten, fondern fein theilnehmendes Herz machte 
ihn noch zu einem wahren Freund eines jeden 
Gemeindegliedes insbefondere , und fein thä- 
tiger Geilt wirkte auch da Gutes, wo man- 
cher Andere es ruhig beym Alten hätte be- 
ivenden laflen. £r dachte immerfort darauf^ 
wie er bald in Ablicht des Gottesdienßes et- 
was verbelTern , bald einen unnützen oder 
fcliädlichen Gebrauch abfchaiFen, bald nützli- 
che Anfialten einrichten , bald hie und da 
mehr Aufklärung und Einficht in das wahre 
Chrißenthum befördern könnte. 

So brachte er die Gewohnheit der Lei« 
chenpredigten und die Ablefung der Perfona- 
lien bey dem Abfierben eines der Mitglieder 
feiner Geroeine fall ganz ab , weil der Mifs- 
brauch, der nach der jetzigen Einrichtung da- 
mit getrieben wird , diefe an fich fo natürli- 
che 



«üe und fo viele Gelegenheit zur Beförderung 
der Sittlichkeit darbiethende Ceremonie mehr 
ichädlich als nützlich macht. Und da iväfa- 
lend feines Amtes die Einriclitung getrofFen 
Vvurde , dafs die Leidien Abends oder Mor- 
gens beeidigt wurden, fo richtete er es, wenn 
feine Gegenwart dabey verlangt wurde, fo 
ein, dafs er nur vor dem Einfenken am Sarge 
des VciTtorbencn ein rührendes Gebeth zur 
Beruhigung der NachgelaHenen fprach. 

So'hielt er, aufser der gewöhnlichenSonn« 
täglichen Katcchismuslehre auch in der Woche 
noch eine biblifche Katechifation , wobey er 
den Kindern die wichtigßen Stellen des Neuen 
Teltamentes erklärte , und davon eine frucht- 
bare Anwendung aufs Leben , auf Tugend 
vnd Frömmigkeit machte. 

Noch jetzt nach feinem Tode rühmt feine 
Gemeine die vorzügliche Gabe , die er befafs, 
Kranke aufzurichten, und ihnen, wenn fie 
dem Tode entgegen gingen , ihren Schritt in 
die Ewigkeit , durch feinen Zufpruch und 
Troß zu erleichtern. Kein Prediger kann ein- 
dringlicher und beruhigender am Kranken- 
bette reden, als er, und jedermann der das 
Ende feines Lebens vor ßch fah , wünfchte 
diefen Tröfter der Betrübten um fich zu ha- 
ben , um fich feines Ratlies bedienen zu kön- 
nen, und durch feine geiftreichen ünterhal*. 
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..tnngen zum ruhigen Austritt aus diefem Le- 
ben geitärkt zu werden. 

Auch in feinen VerhältninTen als geiltli* 
eher Vorgefetzter ftiftete er überaus viel Gu- 
tes. Er brachte es, z. B. dahin, dafs man 
auf einer der Synoden , die alle fcchs Jahre im 
WaldeckiCchen gehalten werden', die Formula 
Concordiae abfchafFte, die bisher zu den dort üb- 
lichen fymbolifchen Büchern gerechnet wurde, 
und aufweiche ßch chemahls die dortigen Fre- 
diger verpflichten lalTen mufstcn. Auch be- 
wirkte er , dafs , ftatt des gewöhnlichen Eides 
auf die fymbolifchen Bücher der Lutherifchen 
Kirche , für, das Künftige in feinem Vateilande 
nur ein HandCchlag veilangt wurde. 

Aber das vorzöglichfte feiner Verdienfte, 
wodurch er am mehreften würdig ift , zum 
Multer der Nachahmung für Andere aufgeftelll; 
zu werden , fowohl , was die Sache felhß, als 
auch die Art beuüFt, wie er dabcy verfulu:, 
befteht unRreitig in den Verbeiferungen 
der Liturgie die er theils wirklich in fei- 
nem Kreife vorgenommen hat , theils noch 
vorzunehmen Willems war, und an welchen 
er mit Eifer und Vor ficht arbeitete. Wer ein 
Auge dafür hat, und es fo täglich mit anflehe 
und erfährt, wie fehr zufammenhängende Ke^ 
ligions-Erkenntnifs und daraufgebaute, oder 
doch dadurch- beförderte Sittlichkeit immec 

mehr 
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mehr unter lins abnünmi:» uiid wie diefies Ab- 
nehmen o£Fenbar damit zufammenhlngc , dafs 
man jetzt üfFentliche religiöfe Verfammlungen 
lind Ceremonien , die freylich oft fibertrie* 
ben und als Endzweck gefchätzt wurden, gar 
nicht mehr achtet» befucht» und benutzt: 
der fegiiet jeden Mann, der dazu beytragt, die 
hergebracliten Liturgien zu verändern und im-^ 
mer zweck mäfsiger einzurichten. Denn un* 
läno;bai' rührt jene Gleichgültigkeit gegen ö£* 
fentliche Andachtsübungen zum grofsen Thcil 
und bey vielen PeiTonen davon her , dafs feit 
langer Zeit an der Form derfclben fo wenig 
geändert worden ifl, und dafs man gleichfam 
darauf befteht , die Menfchen follen das noch 
rührend« erbaulich und paffend finden, w^8 
dem Geift der Zeit und den BedürfnifFen der 
Jetztlebenden nicht mehr angemeffen, odör 
gar geradezu entgegen Üt. 

Steinmetz arbeitete mit dem .£ifer ei- 
nes Menfchenfreundes , aber zugleich mit der 
Euhe und Vorficht eines Weifen an derglei« 
chen Verbefferungen. Er hielt auf der Synode 
in C o r b a c h eine Lateinifche Rede- über die 
Nothwendigkeit von Veränderungen in der 
Liturgie , um hierdurch die Lehrer des Volks 
fclbfl zum Nachden]Len darüber aufzumuntern, 
und lie zur Annahme und Einführung derfel- 
ben bereitwilliger zu machen. Er legte aber 

auch 



ftudi-^gleicli felbft Hand an. Er änderte, 
mit Erlaubnif» des Confiftoriums , das Cere- 
moniel bey den Ordinationen iind Vorftellun- 
gen der Prediger, undriclitete es fcliicklicher, 
erbaulicher, und der Denkungsart des Zeital- 
ters gemäfser ein. Schon vor vielen Jahren 
arbeitete er ein neues Sonntägliches Kirchen- 
gebeth aus , das unftreitig vortreflich ift , und 
alles enthält, was V^i'ehrer Gottes und Thri- 
llen bey ihren öfFentlichen Gottesdienßlichen 
Verfamnilungen vernunftiger Weife von Gott 
erbitten können und muffen. Diefes Gebeth 
ilt auch fchon lange in allen Kirchen des Lan- 
des eingeführt worden. Seit .der Zeit hat er 
immer an eit>er neuen , ganz volUländigen Li- 
turgie fortgearbeitet. FürFefttage und befon- 
dere Feycrlichkeiten hatte er, der Abwechs- 
lung wegen und um Einförmigkeit zu verhü- 
then, immer mehr als Ein Foi'mular, und filr 
den Gebrauch an jedem Sonntage oder in jeder 
Woche feclis und mehrere derfelben verfertigt, 
Diefe Arbeit war fall ganz beendigt als er ftarb. 
Von diefen Gebethen rühmen alle , die fie ge- 
hört haben und zu beurtheilen vermögen, dafs 
lie an klaren, durchaus vernunftmäfsigen Ideen, 
an Würde der Einkleidung , an Anmuth und 
Gefälligkeit der Sprache, verbunden mitniög- 
lichfter Popularität unübertroffen find , und 
alle Forderungen einer vernünftigen Kritik 
über diefen Punct erfüllen. 

S Mit 
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I^andes roliocli, and defs wegen ffircHteten ilirt 
alle BigettnütEige , weil er mit Muth nai 
Mannünn ILncu die Decke vom Gefleht zogv 

Diefe liöchil fchaubare Vereinigung von 
Nachgiebigkeit und Stiirke iiufserte ficli aach 
in feinen Frenndfchaftcn. Es fand (ich in ihm 
ein hoher Giad voii Nachßcht und Duldung: 
gegen die Schwächen der Perfonen» die mit i 

ihm verbunden waren, fo bald -^ er von der ' 

Unheilbarkeit diefer Übel überzeugt war. ; 

Dann erftlllte er treu die PHichten von feiner j 

Seite, und Hörte duidi WiderfeUnng gegen 
Dinge, die fich doch einmahl nicht ändern 
liefsen, nicht noch dasjenige Glück, das fich auch J 

felbft unter den jetzigen ümitanden noch ge- 1 

nielsen liefs. Aber diefer fanfte Dulder der un- | 

verbeflerlichpn Schwächen Anderer war dabey 1 

unerfchötterlich feit in Leiftung der Freund- | 

fchaftspflichten , die von ihm gefordert wer- 
den konnten. Er war nicht blofs der Freund 
feiner Freunde , fo lange fie im SonnenCchein 
des Glücks Itanden ; hatte er fich von ihrer 
Unfchuld und RechtfclialTcnheit überzeugt« fo 
blieb er ihnen auch treu , wenn Glc in mifs- 
liehe Lagen geriethen. Es war nicht die Gunit 
der Grofsen , die das Mafs feiner Freundfchaft 
beftimrate; im Gegentlieil, er hatte den Muth^ 
fich laut für einen Freund desjenigen zu er- 
klären 9 gegen den fich wohl gxs: mächtige 



P^rföTiett» die er zn furchten hatte, lant al» 
Feiade erklärten ; et \tragte es laut för die CJn- 
fchnld SU fprechen, da >^o der Sclim eichler 
gefchwiegen und in die herrfchende Meinung 
eingeRimnit haben wurde. Davon könnte 
man Thattachen anfahren, die ohne dies de- 
tien , die .mit den Umftänden bekannt find» 
hier einfallen werden ; für die Welt ift es in- 
de(s genug , diefen edlen Zug in feinem Cha- 
rakter für beglaubigt anzunehmen und es au 
ihm zu fchätzen , dafs feine Stärke und fein 
MutliinderFrenndfchaft mit lanftem Ertragen 
unvermeidlicher Übel gepaart waren. 

Eben diefes glückliche Beyfammenreyn 
von Redlichkeit und Klugheit, von Fälligkeit 
in der Hauptfache, und Nachgiebigkeit in Ne- 
bendingen, erhielt ihm auch bcy allen Ab- 
wechslungen , welchen die Höfe ausgefetzt 
find, eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
die Gunlt und die Achtung der fürfllichen Fa^ 
milie. Er wurde wolil beneidet, und zum 
Theil gefürchtet; aber halfen und verläum« 
den konnte ihn niemand, weil feine Tugend 
und feine Vorficht jede Gelegenheit dazu ab- 
fchnitt. 

Sein menfchenfrenndliches Herz war im» 

xner bereit, dem Leiden feiner Mitmenfchen 

abzuhelfen; er that es durch Verminderung 

der UnfittHehkeit , er that es auch durch Un* 

R ^ ter^ 
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er kränklich, bekam, da das Podagra ausblieb, 
das er fonlt gehabt , davon aber fchon feit fie- 
ben Jahren nichts mehr gefpürt hatte, vcr- 
fchledene Anfälle von Schwindel und zuwei- 
len heftiges Kopfweh. Zwar ßand er feinem 
Amte bis an fein Ende mit der gröfsten Ge- 
wiflenhaftigkeit und Treue vor , aber doch 
nahmen feine Kräfte zufehends ab , und er 
fühlte es, dafs er üch feinem Tode näherte. 
Den i5. Dec. fpeifste er noch bey feiner Für- 
ftinn, brachte überhaupt den Tag ganz nach 
feiner gewöhnlichen Weife hin , und war fehr 
heiter. . Beym Schlafengehen rülirte ihn aber 
unvermuthet der Schlag ; er fank in einen 
fcheinbaren Schlaf und in einen Zu^Itand der 
Gefuhllofigkeit , und itaib am Abend des fol« 
genden Tages. 

Nie hat er gefucht , als Schriftdeller ei- 
nen Nahmen zu haben. Seibit das ,, was er 
hat drucken lalTen, beltimmte er für das Lo- 
cale , und defswegen üt es niemalils in den 
Buchhandel gekommen. Zu feinen Schriften, 
die fich im Meufel ([Ausg. von 1784) B, 5.; 
und im erften Nachtrag delTelben finden, muf- 
fen noch hinzugefügt werden : Predigt über 
Pf. 25, 8. Bey Einweihung der Stadtkirche 
zu Arolfen. 1787. — Neues Waldeckifches 
Gefangbuch. 1790. . * 

Den 



Den 7. Sept. 
Jakob Wege l* in 

.Prof. der Gefchichte an der König!. Ritterakademie 
in Berlin , und Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfchafken daf. 

V erdient um die Republik, deren gebomei 
Mitbürger er war, verdient um das nützli- 
clie InRitut , an welclies ihn darauf der gro&e ' 
Triedricli verpflanzte, und verdient um 
die Wiflenfchaften , die er mit Eifer bebiute, 
lind wir dem redlichen , fleifsigen Greife ein 
Wort des Andenkens fchuldig, um fo mehr, 
da er mit einer gründlichen Gelehrfamkeit zu- 
gleich den unwiderfprochenen Ruhm einer un« 
gefärbten Tugend und RechtfchafTenheit ver« 
band. 

Sein Vater, Daniel Wegelin,*) war 
Spitalfchreibef in der Stadt und Republik 

S 3 St. 

'•) Daher heifst der Prof. Wegelin zuweilen auch 
^akob von Daniel fVegdin , weil man ah cini- 
• • ^en Orten in der. Schweitz. die. Gewohnheit hat, 
die Nahmen des Vaters und Sohnes auf diefe Art 
zu verbinden, (lattzufagen:. Daniel s Sohn. 
- So lieft .man feinen Nahmen auch auf dem Ti- 
tel der Biographie des Verftorbenen , die ei- 
ner 



St. Gallen, wo aucli Jakob clen 19. Tum 
1721 geboren wurde. Er verlor dieCen Vater 
kurz nach feiner Geburt, und wurde daher 
von feiner Mutter und feinem Stiefvater, Lau- 
renz von Zollikofer, erzogen. Erlegte 
in den Lateinifchen Schulen der Stadt den 
Grund in den beyden gelehrten Sprachen, und 
kam fchon im elften Jahre in dieCollegien^er 
beyden ProfelToren. In St. Gallen find nehm- 
lich aufser den acht Lehrern am Gymnafium, 
welches fall alle Bürgerknaben befuchen, noch 
zwey ProfelToren fdr die kleine Anzahl der 
Studirenden angefetzt , deren einer für die 
Humaniora , Orientalifche Sprachen und Theo- 
logie t der andere für die Philo fophie und Rö- 
mifche Literatur beftimmt ift. Es gehört zur 
Kenntnifs des Geiltes der Zeit und der Local« 
verhältnifTe , zu wiffen , was er g Jahre hin- 
durch unter diefen beyden ProfelToren nach 
den vorhandenen Protokollen getrieben und 
gelernt hat. 

Bey dem erften ProfelTor erlernte er die 
Geographie , die allgemeine und befondere 
Heraldik, las das N. Teil. , den Hefiodus, die 
Ileden des Ifokrates» Flutarchs Pädagogik, ei- 
nige 

ner feiner Mitbürger, Hr. Fels von ihm ge- 
TcKrieben hat , und die bey dem folgenden Auf-* 
fktze* zum Grunde liegt. 
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nige Bilclier der Iliado , undeinBucli des Hip- 
pokrate»; lernte 5o Gefpräche von Poffcl aui- 
wendig ; erlernte die Hebtäifche Sprache, und 
überfetzte das ganze A. Teil. , womit die He« 
bräifohen Alterth&ner verbunden -wurden; in. 
Abficht auf die übrigen Orientalifchen Sprachen 
werden betfächtliciie Penfen in dem Chaldäi-* 
fchen, Syrifchen, Kabbinifchen , ArabiCchen,- 
Samaritanifchen und Aethiopifchen angefuhrr,« 
die er vollendete. In den letzten zwey Jah- 
ren wurden die theologifchen Studien vorge-^ 
nommen , Dogmatik nach Braunii Doctrina 
foederum, Polemik nach Rijfenn Controverfiis^ 
etwas Kirchenge fchichte, und Lampe Gna« . 
denbund, 4terTheil. Dabey arbeitete Wege- 
lin ein theologifches Syllem in Lateinifcher 
Sprache ganz vor üch aus. 

Die Vorlefungen des ProfelTors der Philo- 
fophie hat er nur zwey Jahre befucht, und 
während derfelben aus der Rhetorik die Tro* 
pologie , und aus der Philofophie eine Logik 
in Fragen und Antworten gehört , dann den Flo- 
rus , vier Komödien des Plautus , das zweyte 
Buch Cäfars. de hell. GalL über fetzt, und da- 
bey Stylübungen aus devAcerra philologica und 
einige Redeübungen gehabt. 

Nachdem er auf diefo Art einen Curfut 

von WifTenfckaften gemacht hatte, verliefs er 

St. GiiUen , um in einem der yprnehmften 

S 4 Ilätt- 



«He und fo viele Gelegenheit zur Beförderiuig 
der Sittlichkeit darbiethende Ceremonie mehr 
(chädlich als nützlich macht. Und da wäh- 
rend feines Amtes die Einriclitung geti'offen 
Vvurde , dafs die I>iclien Abends oder Mor- 
gens beeidigt wurden, fo richtete er es, wenn 
feine Gegenwart dabey verlangt wurde, fo 
ein, dafs er nur vor dem Einfenken am Sarge 
des VciTtorbenen ein rührendes Gebeth zur 
Beruhigung der NachgelalTenen fprach. 

So'hielt er, aufser der gewöhnlichenSonn« 
täglichen Katcchismuslehre auch in der Woche 
noch eine biblifche Katechifation , wobey er 
den Kindern die wichtigften Stellen des Neuen 
Teftamentes erklärte , und davon eine frucht- 
bare Anwendung aufs Leben , auf Tugend 
und Frömmigkeit machte. 

Noch jetzt nach feinem Tode rühmt feine 
Gemeine die vorzügliche Gabe , die er befafs, 
Kranke aufzurichten, und ihnen, wenn fie 
dem Tode entgegen gingen, ihren Schritt id 
die Ewigkeit , durch feinen Zufpruch und 
Troß zu erleichtern. Kein Prediger kann ein- 
dringlicher und beruhigender am Kranken- 
bette reden, als er, und jedermann der das 
Ende feines Lebens vor fich fah, wünfchte 
diefen Tröfter der Betrübten um fich zu ha- 
ben , um fich feines Käthes bedienen zu kön- 
nen, und durch feine geiftreichen ünterhal* 

tun- 



— — 271 

..tungen zum ruhigen Austritt aus dkfem Le- 
ben geltärkt zu werden. 

Auch in feinen Verhältniflen als geiltli* 
eher Vorgefetzter ftiftete er überaus viel Gu- 
tes. Er brachte es, z. B. dahin, dafs man 
auf einer der Synoden , die alle fcchs Jahre im 
Waldeckifchen gehalten werden', die Formula 
Concordiae ahtchciRte, die bisher zu den dort üb- 
lichen fymbolifchen Büchern gerechnet wurde, 
und aufweiche (ich chemahls die dortigen Fre- 
diger verpflichten lalTen mufstcn. Auch be- 
wirkte er , dafs , ftatt des gewöhnlichen Eides 
auf die fymbolifchen Bücher der Luthcrifchen 
Kirche , für, das Künftige in feinem Yateilande 
nur ein Ilandfchlag verlangt wurde. 

Aber das vorzöglichfte feiner Verdienfte, 
wodurch er am mehreften würdig ilt , zum 
Mufter der Nachahmung für Andere aufgeftellt 
zu werden , fowolil , was die Sache felhlt, als 
auch die Art betrifft, wie er dabcy verfulir, 
belteht unitreitig in den V erbe iferun gen 
der Liturgie die er theils wirklich in fei- 
nem Kreife vorgenommen hat , theils noch 
vorzunehmen Willens war, und an welchen 
er mit Eifer und Vorflcht arbeitete. Wer ein 
Auge dafür hat, und es fo täglich mit anflehe 
und erfährt, wie fehr zufammenhängend« Re- 
ligions- Erkenn tu ifs und daraufgebaute, oder 
doch dadurch' beförderte Sittlichkeit immer 

mehr 



durch patriotifclie ünterfiüczutig der Wiflen- 
fckaften ausgezeichnet hat. Diefes beftimmte 
ihn zu der annehmlichen Stelle eines künftigen 
Predigers an der Franzddfchen Kirche in fei- 
ner Vaterltadt, und nun konnte er auf Unko* 
den jener Wohlthätef einige Jahre nach V e- 
vay im Weifchen Bernergebiethe gehen, um 
iich dort die Franzöllfche Sprache ganz zu ei- 
gen zu machen. 

Diefer Um (Und leste den Grund zu allen 
foinen nachherigen Schickfden. Die vertraut« 
Bekanntfchaft mit der. Franzölifchen Litera- 
tur, mit ihren vorzügliclilten Gefchichtfchrei« . 
bern, Weltweifen, Rednern und Dichtern, 
die er nun pflichtmäfsig eingehen mufste, 
füllte die Lücken aus, die ungeachtet feines 
Fleifscs, bis jetzt noch in dem Zirkel feines . 
Willens geblieben waren ; er fand nun neue 
Gelegenheiten zur Vermehrung feiner Men- 
fchenkeniitnifs und zu fchätzbaren Bekannt- 
fchaften ; und endlich -w^urde er durch die 
Tollkommene Fertigkeit im Franzölifchen in 
den Stand gefetzt, in diefer Sprache als Schrift* 
Heller aufzutreten , und dadurch dem gro- 
fscn Könige bekannt zu werden , der ihm 
nachher einen an feimlichen Platz anboth und 
ihn mit feiner Gewogenheit beehrte. £r be- 
nutzte aber auch die Vortheile , die mit die- 
fer günftigen. Lage verbunden waren, fo forg- 

Oltig, 



&ltig, wie CS fich von einem jungen Geleliv- 
ten erwarten liefs» der bis dahin das Gefchäfc 
feiner Ausbildung fo ernithafc betrieben hatte; 
Ob er gleich vorher nur noch wenig von der 
Franzöfifchen Sprache verßand , fo konnte er 
es nach einem Vierteljährigen Auifenthalte in 
Vevay fchon wagen , dort die Kanzel zu be- 
zeigen, und feine Zuhörer bewunderten die 
Reinigkeit , mit welcher er in ihrer Mntter- 
fprache zu ihnen redete. Erblieb dafelbll länger 
als zwey Jahre und kehrte 1746 mit vollkom- 
mener Kenntnifs der Franzößfchen Sprache und 
Literatur , und mit vielem brauchbaren Wif- 
fen bereichert in feine Vaterftadt zutück. 

Gleich im folgenden Jahre würde er als 
zweyter Prediger an der FranzöfifcheA 
Kirche in St. Gallen angefetzt ; in diefer 
Stelle beltand fein ganzes Gefchäft blofs darin» 
alle «wey Wochen eine Franzöfifche Predigt 
zu halten. Die Mufse , die ihm diefe er- 
wünfchte Lage gewährte, benutzte er fehr 
eifrig zum Fortftudiren. Mit angeftrengtem 
Fleifse widmete er jetzt feine Zeit Vorzuglich 
dem Studium derGriechifchen undRömifchea 
Literatur, und befchäftigte lieh oft in fpäter 
Nacht noch mit feiiiem Piato , wenn fchoit 
alles um ihn herein tiefem Schlafe law. Hier- 
bey unterftützte ihn die feite Gefundheit, de- 
ren er fidi bis in fein hohes Alter :Sa erfreuen 

hatte; 
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Latte; denn felbft feine Nachtwaclieta brack- 
ten ihm, aufser einigen vorüber gehenden Au* 
genfchmerzen , weiter keinen NachtheiL 

Seine Stadien wurden ihm dadurch fehr 
erleichtert, dafs man ihn fchon 1748 zumRe- 
giltrator . der Stadtbibliothek ernannte , eine 
erwünfchte Lage für einen fo thätigen Ge- 
lehrten. Dadurch war er z. B. im Stande» 
Beyträge zu den Arbeiten Gottl. £man. Hal- 
lers, im Artikel über die GelehrCamkeit yoa 
St. Gallen zu liefern. W«il auch damahls 
fchon die nützliche Bibliothckgefellfchaft in 
diefer Stadt vorhanden war , fo fuchte er diefe 
ikreni Zwecke näher zu bringen , und mehr 
Thätigkcic unter den Mitgliedern zu verbrei- 
ten. Er las defs wegen oft Abhandlungen vor, 
befonders über intereiTante Gegenfiände der 
Schweizer- Gefchichte und Politik , von denen 
noch jetzt Copien auf der Stadibibliothek auf- 
bewahrt werden. Da er nun fchon zwey eh- 
renvolle Aemter feiner Stadt bekleidete , ver- 
heirathcte er fich 1760 mit einer einheimifchen 
Fredigerstochter , die eine zärtliche Mutter 
mehrerer Kinder wurde und erll 1789 in Ber- 
lin Itarb. Er kam in Bekanntfchaft mit B o d- 
mer und Breitinger inZürich; Bodmer 
liebte ihn befonders zärtlich und unterltützte 
ihn mit Rath und Aufmunterung -in feinen 
Studien. Frcywillig übcniahra W e g e 1 i » 

einige 
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einige Jahre hin^arcL die DeutCcKen Predigten 
feines kranken Oheims und vermehrte dadurch 
aus eignem Anuieb feine Arbeiten. 

Noch gefchäftroller wurde feine Lage, 
als er 1757 dem kränklichen ProfelTor der Phi« 
lofophie als Helfer Zugeordnet , und z>yey 
Jahre darauf wirklich mit cLiefer Stelle beklei- 
det wurde. Sogleich gewann der Vortrag 
der Sprachen und WilTenfchaften ein befleref 
Anfehen. Statt der oben angefuhrten.unzweck* 
mäfsigen Methoden gab W e g e 1 i n gründli- 
che Prolegoraene über die Philofophie , und 
handelte dann ihre einzelnen Theile und ihre 
Gefchichte ab; er unterrichtete feine Zuhörer 
in Mathematik und Naturlehre, licfs fie im 
Lateinifchen Nachahmungen über Claßiker 
machen, hiflorifche und kritifche Schilderun« 
gen der berühmtelten Deutfchen Schriftfteller 
ins Lateinifche übertragen, und oratorifche 
Übungen anßellen ; er trug Gefchichte und 
Alterthümer vor, und machte feine Schüler 
mit dem Cicero und den andern Clailikern 
vertraut. Seine Zuhörer verehrten ihn dafür 
fibei* allen Glauben , und viele zälilten feinen 
Weggang nach Berlin unter ihie bitterßen 
Leiden. — Auch für den Staat wirkte er 
mehr als zwanzig Jahre hindurch mit patrio« 
tifcKem Eifer, Er bewirkte z. B. bey dem 
Streit. auf einer ^unfc. einen Befchlufs von al« 

len 
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len 6 Zflhften , wie es lanfdg bey infteiifln- 
den Wahlen gehalten, werden Tollte ; er fachte 
der Stadtbibliothek und der Bibliothekgefell« 
fcliaft aufzitjielfen, und überhaupt die Willen, 
fchaften , die auf den Flor einer kAufmänni- 
Xclien Republik, wie Sc. Gallen ift, fo groCien 
Einflufs haben» auf alle mögliche Weife zu 
befördern; er fuchte Friede und Einigkeit Zwi- 
lchen den Katholiken und den andern Par- 
theyen zu erhalten ; feine Vorlefungen in je- 
ner Gefellfchaft und feine in den Druck gege- 
benen Schriften bezogen lieh meillens auf den 
religiöfen, fittlichen oder politifchen Zuftand 
feiner Vaterftadt, und wirklidi hatten einige 
feiner Schriften Einflufs auf die Errichtung 
der fo gemeinnützigen Arbeits - Commüllon. 

Unter den Schriften , die er in St. Gallen 
herausgab, und die letzten Gefp räche 
des Sokrates und feiner Freunde, 
Walirfcheinlich eine Folge feiner fleifsigen 
Leetüre des Plato , und die religiöfen Ge* 
fpräche der Todten die VornehmlteR.. 
In der erüern ftelU er das Ideal eines Weifen 
in der Ferfon des gröfsten Mannes des Grie« 
chifchen Alterthums auf, welches er um fo 
eher konnte , da feine eigne fchöne Seele ihm 
fo m. nchenZugdazu darboth. ' In der andern 
Schrift liefs er den Aiigullinus und Felagius, 
Arius und Socijaus, üch in den Gefilden der 

ffudera 
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andern Welt mit einander über die Gegen- 
ftände befprechen , über die üe AVäliTend ihres 
Erdenlebens gellritten haben. In den poli- 
tifchen und moralifchen Betrach- 
tungen über die Spartanifche Ge« 
fctzgebung, lindau 1763 giebt er da» 
Ideal einer beßmöglichlt- eingerichteten Kepu- 
blik an^ Aufserdem überfetzte .er noch einige 
wichtige . FranzöüCche Schriften in das Deut- 
fche. 

Allem dem, was erfchrieb, war einege- 
wilTe Dunkelheit und Schwerfälligkeit eigen, 
die vieles von dem Beyfalle verminderte , den 
man wegen der fonitigen Gründlichkeit und 
Philo fophie feinen Schriften hätte fchenken 
muITen. Eben das begegnete ihm auch mit fei- 
nen Predigten ; mau fand he dunkel, abftrakt, 
langweilig. Daran mochte wohl theils der 
Umßand, dafs er lieh mit fo eifernem Fleifse 
und fo mühfamer Anitrengung befonders in 
AbQchtauf den Vortrag, gröfstentheils felbfi 
gebildet hatte , theils, dafs er lieh angelegent- 
licher mit der Ausfeilung feines Franzöfifchen 
als Deutfchen Styls befchäftigte, vieles beyge- 
tragen haben. Diefe Dunkelheit machte ihn 
fchon manchem feiner Mitbürger verdächtig; 
dazu kam nun, dafs man lieh nicht überall in 
die Form feiner Schriften finden konnte; z. B. 
dafs man das, was er dem Arius oder So- 
«inut in den Mund legte, für feine eigne 

Mei- 
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Meinung naiini. Da er nun witklicli ein 
Mblldenkender Forfchei;auckin der Theologie 
war, und alfo in diefen und jenen Meinun- 
gen von andern abging, Co mufste er lieh haif- 
Bz verketzert felien . ohne dafs er es verdiente;. 
Indefs reitzcen weder die ftriengen Beurther- 
Inngen , die feine Schriften in kritifchen Blät- 
lern erfuhren, noch' auch diejenigen, die in 
feiner Vaterßadt über ihn. ergingen, den fanf- 
ten Weifen zum Verdrufs ; feiner guten Ab- 
lichten höh bewufst, tröllete er iich mit dem 
Bey fall eines Ziikels^ edler Männer , die ihn 
befonders in feinen VerhältnilTen als FrofelTor 
beurtheilen konnten , und mit der Anhäng- 
lichkeit feiner Schüler , die ihn fo herzlich 
liebten und ehrten. 

In feinen häuslichen VerhältnilTen war er 
un tadelhaft. Ungeachtet feiner gehäuften Gc- 
fchäfte gab er lieh doch felbft mit dem Unter- 
richte der fechs Kinder ab , die ilun hier nach 
und nacli geboren wurden, Ein Zug davon, 
den man fich noch erzählt enthält zugleich 
eine beluftigende Naivetät/ Eins feiner Kin- 
der follte der Grofsmutter zu ihrem Geburts- 
tage im Nahmen' der übrigen Glück wünfchen ; 
um dem Kinde keinen fremden Wunfch unter- 
zufchiebcn , fetzte fich der Vater daneben, 
fu eilte durch Fragen die Ideen delTelben zu 
entwickeln , und liefs fie dann auffchreiben. 

" VVün- 



VWttnfcheft dtt denn der Grofsmnttet etwäfi' 
i$» ihr rchftdlich wäre?*' -— Nein, gewift 
nicht, -i- " Nun , fo denke nach , was füir 
Dinge ihr widrig find. Wovor wOnfcheft^ 
du, da(s fie-möge bewahrt werden? '* — Ja^ 
dasweilsich. Nicht wahr, lieber Vater, roi 
aller Bosheit? -^ ^''Daa wäre liunfo etwas» 
Kind, dasicliDirwünfche; aber fftr die Grofs^ 
mamma geht das nicht. *' — Seine Gefchüfte» 
feine nur mittelmärsige Einnahme und fein- 
Gefchiöack am Studiren , machten , dafs ts^ 
wenig GeCeUfchaft befuchte, und iich gröff** 
Mntheils auf fein Haus einfchränkte. 

. Der Philofoph Sulz er hatte auf einer- 
Reife, die er von Berlin aus in fein Vaterland 
Winterthur Inder Sehweite machte« auch ' 
Wegelin kennengelernt! derihmfchonvor«- 
hier von Bodmer gerühmt worden war*' 
Nicht lange nadi feiner Rückkunft nach Ber« 
lin fchrieb Sulzer an Wegelin, da(s er^ 
ihn dem Könige zu einem FrofeHbr der Go« 
fcliichte an der Bitterakademie in Berlin vor« 
gefchlagen habe , und dafs es jetzt darauf an« 
komme, ob er diefen Ruf mit einem Gehalto^ 
von 120O Gulden ^ einem grofsen Beytrag zu 
den Reifekoften, und künftigen guten Ausfich-^' 
ten , annjehmett wolle. Der Umftand, daf». 
Wegelin in feiner Vaterftadt doch von Vi(D« 
Utt verkannt wurde; dieBeforgnilt^ daDifeiüep» 
T freye. 
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fireye^ DenlcuilgMrt ihm endlkh, jdoxt emfL. 
liafte VerdxieCiUchkeiten xaziehen wflrde ; ÜBin^h 
fich TergrC^setnde Familie und der Ankauf Ton 
Bachern «. die auch eine gröCieze Kinnahwe 
iirSnfchenflwerth machten ; und endlich itif. 
Rath, feiner Freunde , Bodmets tn.Züzic)|. 
und Zollikofers inLeipsig, bewogen ihi^; 
diefen ehrenroUen Ruf anzunehmen* £r.enfr> 
«^fahl noch einen Mann , Dar. Eph« Schok 
fainger, der unter Haller in Göttingen 
Medicin ftudirt hatte, zu feinem Nachfolg^^ 
und verliefs darauf • im Aprü ij65 mit feiner 
Familie fein Vaterland, für. das er aber nock 
bis an feinen Tod die herzlichiU und aufricbr 
tigBe Zuneigung behielt. In Leipzig blieb er 
xwey Tage bey feinem Freunde und Lands- 
manne Zollikofer« lernte hier dei;! fchoii 
fehr fchwächlichen Geliert kennen , und 
wurde bald nach feiner Ankunft in Berlin denji 
Könige vorgeßellt, der nach der erftenUhterre- . 
düng lehr zu&ieden Jiiit ihm zn leyn fchien. ' 

, Der König hatte einige Jahre yorher lelbft 
den Clan zu der Ritterakademie, entworfen, xmi 
anfehqliche Gebäude fflr die Zöglinge und ihre 
Gouremeurs, und für die ProfelToren erkauft». 
Funfaehn junge EdeUeute , nicht unter zwölf« 
Jahr alt, werden hier auf; Koften des Königs ■ 
erzogen, und andere gegen eine Penüon Ton 
40p RtkJc in das Infiitut i^ufgenommen. Die . 

Abficht 



ßai^^t • äe$' Ki^nigt war , dab Hier nielit «U' 
deutliche Gelehrte gebildet , fdndem diejfiitg« 
Watte «im* ptictifcheh Leben und ttu wflrdi*' 
gen' Beklodung; der anfehnliebßen Stellen in 
dier Afinee uiid im Staate Vorbereitet Werden 
foUten. Der ProfelTor der Gefchichte föllte; 
der LönigUcken Infb'dct^ön zu Folge, die alt» 
Oefcht'chte kurz and pragmatifch vortragen, 
fte'erft iroii der Zeit Carl Y. an in iErem 
ganzen UmEinge lehren , politifdie und möra<^* 
Hfdi'e Betirachtangen einmifchen , die Z6g- 
Hiige bey jed<er fchiicklichen Gelegenheit nait 
Liebe znm Vaterlande und zur Tugend befee^ 
len* Alles Übrige War der WiHkOhr des Leh« 
irers ÜberlalTen. Wegelin fafste fogleich 
denOeift des tnftituts auf^ entwarf einen Cur« 
'ini von 6 Jahren , machte die j Angern Zög- 
linge mit deir VerfalTung , der. Gefetsgebungj 
^nd den Sitten der ybrzfiglicliilen Staaten des 
Alterthums bekannt , leitete ihre Anfmerkfam- 
keit auf die hervdrftechendften Charaktere und 
Thaten , und auf die eiugerilTenen Mängel in 
VerfalTungen und Sitten « und liefs &p öftera 
eigne Auffätze über feine Vorträge mi« 
chen; den ältan Zuhörern trug er die mitt- 
lere und neuerö Gefchichle Weitlänftiget Tor^ 
ti'nd vei1>and damit die Befchreibung des La»» 
lies, feines ehemahligefi und jetiiigen ^ufbn* 
^eij. Er übernalim fogleich mehr, als ihifii 
^igeatlich'ituf^etragen War , in Jem ec* fieh Wöl 
vr^ciV X 2 chent. 



clientlich einige Stunden mit den {üiigeni Z6g^ 
ligen befehäftigte , für die er nicht zunächÜ 
beftimmc war. Überdieft las er in feinem 
Haufe noch Frivatcollegia über Uniirerfüge^ 
fchichte und über einxehie Theile der Hiftorie 
i^ befonderer Beziehung auf das Völkerrecht^ 
woran vornehme Jünglinge auch aus andern 
Nationen von Zeit zu Zeit Theil nahmem 
Überhaupt hat er lieh in einer Reihe von Qif 
Jahren fehr verdient um das Inftitut gemacht; 
Während welcher Zeit er weder durch Abw^ 
fenheit , noch durch Krankheit jemahls ioL 
minderen in feinem fich immer gleichen Flei&f 
lEt geßört worden. 

Gleich im erften Jahre feines Aufenthai« 
tes wurde er auch noch zum Archivarius 
der Al^ademie der WilT. ernannt, wodurch er 
verpflichtet wtar, üch jeden Donnerstag ei- 
nige Stunden mit der ökonomifchen Com* 
niiHionim Archivfaal.der Akademie einzufiii« 
den und über die Einnahmen und Ausgaben 
4erfelben zu berathfchlagen. Aufserdem hotte 
er als Mitglied jährlich eine oder zwey Ab* 
handlungen in der Akademie zu lefen. 

Bey diefen nur geringen Amtsarbeitei» 
%liieb dem Aeibigen Mänüe der gröfste Theil 
feiner 2Seit zur freyen Befchäfdgung mit deis 
WüFenfchaften übrig; die er , umerAützt von. 
Jeinem ^gaea anfehnlichtn Büchisrvorrath^ 
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^nirtm äs&ti Offen tlicEeit BlbliotHeken in Ber« 
lSn\ aofgemuntert durch den Umgang mit den 
vortzeflichAen Männern, und durch die Frefi^ 
freyheit in den Staaten feines Königs « xn 
IchriftfteUmfchen Arlieiten anwendete« Dif 
Anzahl und der Umfang diefer Schriften zeo« 
^sa von feiner beftändigen literärifchen Thä- 
tigkeit« und ihr Inhalt, fo viel fidi auch dai^ 
an ausfetzen läfst, verbürgt den originellen 
Gang feines Geiftes. Gleich vertraut mit PhU 
lolbphie und Gefchichte, hatte er fich früh 
von der Möglichkeit überzeugt, die Gefchichta 
philofophifch und aus allgemeinen und höhern 
Gefichtspunkten zu behandeln. Er erkannte 
den- Werth der Gefchichte der Menfchheic 
und einer Philofophie über üe, an deren Al- 
phabet wir jeut, nachdem feit der Zeit fo 
manches darüber ift gefchrieben wovdeti, 
iioch immer buchlUbiren und noch länge 
l)uch(tabiren werden, . Kein Wunder alfo, 
data feine Arbeiten hierüber noch unvollkoni* 
iineh und voU MifsgrifFe &hd'. Die Neigung 
zu generalifiren, fein \^tz, Aehnlichkeiteh 
aiufzufinden, fein Befireben, alles inderGe« 
fchichte moralifcH anzuwenden , verleiteten 
.i^ zu unhaltbaren Behauptungen, zu Spie- 
lereyen und moralifchen Predigten, die fein 
^gefachter und dunkler Styl im Franzöüfchen 
.([denn in Berlin hat er gröfstentheils in die- 
ier Sprache gefchrieben ^ noch unangenehmer 
i . T 3 mach- 
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9MLii^iiitiJ^(hnßAervithm für 
tau»etcanu:teriftiques'des GouvemMierUntid, 41« 
-Cuffieefiif^s fuftärique§ dos Enfpenfeiähs ixhd £•* 
jvreife daron. In feioer JBJhoiro uAherft^hU 
9bütn Hago Capetv die «r Rnob. ttkan' weift 
^bldit w^miin diplomatifcli nennt, lun^ 
t^on weleheir feohs Bände heraus gekommen 
-find, facht .^r ao%evrorfene FiK>ble9Qe diirck 
^alfe- diei^ liiiloiifvhen Jndaction / wie et M 
4iennt» dat iü, dei Acifzählnng : vieler iknln* 
jcheii Thatfachen i wie in der^ Geometrie zn 
.isccweiren; nätürlidi, dütCs anf diefe Artder 
WiK, dernaeh Analogien facht, manches in 
die GefchiVihte hineinträgt-, was nicht darin 
ift. So verfällt feincf Methode- in das andere 
•JS^trem, welches eheroahls diis Gefchichte in 
«ine Chronik verwandelte« Bey dem- allen 
jenthalten -indefs feine hiftorifcheh' Schri&en 
'fehf ' viel belehrendes nnd vergnügendes , fehr 
idel unverkennbare Spuren feines originelleh 
^elftes und feines edleti , Sittlichkeit fär das 
fiöehAe Out achtenden fitetz^ns^ Seins Briefe 
AbeT 'den* Werth der Ge fehl cht^ 
C S785> find far GöfoMöhtrthreiber und (Ok 
»Lefer derfelben voU trefllcher Winke, um 
diefiB' Wlffenfchaft wiildich tu dem tu ma- 
chen j und zu brauchen,' was fie fo oft ge* 
inennt witdV' so exn^r Lehteriim der Menfch» 
heit. 

Das 



D4i FeUwIiftfite, B$m in 'üain«! Methode 
Ug , vnd TioUeieht noch melir das. Dinild* 
nnd W«itfcliweifi§9 feines VoittJigefl tntxofm 
4ieren Scbxiften - Mbft 4en Beyfull , . ^ea ßm 
W^en de» FleiCiet, ron dem. fie zeugen» und 
*W0g6n fo vttAnehes Guten » das dennoch dasria 
enthalten ifi» veüdienten, fo, dafs. er die Hl» 
fioire unwerfeüe , an welohpr er 8 Jahre gt» 
arbeitet hatte» aus Mangel an Ab(atz mit dem 
(ediften Bande fcUieften mufste, ungeachtet 
jer die Materialien zu dem gaiusen Werke , bif 
^1740 fortgeführt,, nsdt grofier M^he fchon g9- 
iammdt hatte.. Daför enifchädigtc ihn: dio 
.ZuMedenheit feinet K<9oiglichen Befchfitzera, 
4id ihm diefer über alle feine Schriften be» 
iveugteu -Der König nahm Wege lins Cori- 
ßderationi in der Meinung in die Hand , daft 
ßchnach Monteaquien wenig InterelTantet 
mehr über diefen Gegenßand würde üigea 
lalTen ; aber das Buch geBel ihm, fowohl, dafii 
er es zum ^weyten Mahle las. Nach der Err 
-fcheinung dvi er|l«n beyden Bände der Hißoirp 
MmwerfeUe lejgte ihm dq^r König 400 Rthbr. zu 
leiner Penfion ids. AJcademift ; Uefa ihn za fich 
.xufen , wo er das. Buch vor fich liefen hatte» 
nnd ihm unter andern Tagte : QonHnttez» jß 
J'^ms aural dar IMigatiön.- ^ Und als er auf 
öfteres Be&agen, W^riuil^die folgenden Bände 
nicht erfchienen , endlich hörte , dafs Mangel 
an Lefern daran Schuld fey , machte er dem 
T 4 Ge- 



f9^. 

GcCchm^dLe äe9 Pablicunit ein ebeti mclit 
:(iphni eichelhaftet Kompliment darübep. Der. 
j^önig nannte ihn .oft den zweytan Monte t^ 
onieu« .und lieb ihn fo wie .melurere andere 
'gelehrte , feit 1780 oft sur tJntei;haItnng xn fich 
,]|Lommen. -^ Aufser den vielen Abhandlnngeq, 
die (ich in den Memoires der Akademie-ron ihm 
ßnden , hat er noch einige ungedruckte VYerke 
hinterlafsen « deren Titel anziehend find« nnd 
die des Drucket werth Icheinen. *^ ' 

-' Wegelin blieb feinem nun fchon be- 
TTährten redlichen Charakter auch in Berlin 
treu. Die Veredlung und Vervollkommnung 
feiner felbß, war und blieb imitier feine erite 

■■Bei; 

•) Diefe Titel find: Auslegungen über drö 
vier Evangelien, die er ndch in St. Gallen 
ausgearbeitet hat, und über die erft noch 1785 
einer unrerer berabmteßeh Theologen ein fehr 
gilnftiges Urtheil fällte. — Betrachtung 
über die philofophifche ErleenntniTs 
und Anwendung der Gefchichte. — 
Funfze.hn Abhandlungen Über die be- 
lehrende Gefchichte. »^ Moralifche. 
Beobachtnngslehre. — . Per. Graf. von. 
Straffojrd, ein TrauerfpieJ., der erfte und 
einzige dramatifche Verfucb,. den er noch in fei«- 
. nem (bften Jahre machte. * 



1ft<»ln^ang. Selbü der Fehlet ferner Schilfe 
tön , claffs er fie fo gern mit moralifchen Ktt> 
llexionen dnrch webte, war nur eine Folg« 
Ceiner Gewohnheit'^ alles auf Sittlichkeit und 
Tugend zu beziehen. Daneben war er durch- 
drangen Ton der Achtung für Religion uti Alf- 
gräielnen , ' und inft befondere für das ächte« 
ftreitlöfe Chriftenthum, abgefondert von feinen: 
au berwefen tlichen Verzierungen. Er eiicannte, 
nach feinem eignen Ausdrucke, die Religion 
«ftir dasjenige, was allen unfern Tugenden die 
Krone auffetzt, 

Aufserdem, data Wegelin von Tieleit 
IGrofsen in Berlin ausgezeichnet gefcliätzt wur- 
de, war ihm auch hier der Genufs ächter 
Freundfchaft befchert. Gleich im Anfang fei- 
nes Berlinifchen Aufenthaltes , war er Mit- 
glied eines gelehrten Zirkels der fiob alle Don- 
nerftage Abends verfammelte, und aus Sack 
d. a., Spalding, Dietrich, Bruhn, 
Achard« Stahl und Buchholz beßand. 
Auch naclidem fich diefe Gefellfchaft getrennt 
hatte, blieb er noch mit Sack und Spal- 
ding in freundfchaftlichen Verbindungen» 
lind führte belbnders mit Spalding, ob- 
gleich in Einer Stadt mit ihm lebend, einen, 
wichtigen gelehrten Briefwechfcl. Am ver- 
trautefien aber' war feine Freundfchaft mit 
6 H 1 z e r. Mit ihm wohnte «c in dem fdben 
T 6 Haufe, 
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BuLÜft^ 4iz)>«itet9 tu ^emCBlbem In^müs, .mit 
Mim war «r durch Vaterlmid und gleüche Den* 
Jwngtaxt Terbiinden, Oftbracliie Wegelin 
leuMk Wintorabende bey Sulzer zu, woxnafe 
immer veine auageruclite GefeUfchale fand; o& 
Mochte er ihn im Sommer auf. feinem yoa( 
jhm felbft angelegten JUmdhaufe im Moabiter* 
lande. S n 1 z e r ftarb endlich in feinen Axmen% 
fßJM, Tielen Mitgliedern 4^ Akademie vra? 
•Wegelin durch Frenndfehaft verbundeii 
und von allen RedUchen » die. ihn kanntenb 
wurde er gefchäut. 

DieTreue, dieer. in der Bildung feinevKin» 
Attt theiU durch eigne Erzichux^» theils durek 
for^ltig gewählte Lehrer zeigte» wurde ihm 
4adureh reichlich . vergolten • ' daftfie» feinen 
WOn Gehen cntCprachen ,; und- feine Söhne andi 
ihre Öffentliche Laufbahn mitGläckeröffnetenh 
Bey einer jihrlichen Binnahme von mehr alt 
ßkooo Gulden, niachte: er ein anftandiget Hant% 
ohne allen überfl^fiiigen Aohiraud. £r madite 
aber suweilen:kleineLü£t£ahrtenmit feiner F%> 
jsnilie auf die. benachbarten. <)rtei befuchte o& 
dat Italienifche OpemhautyUttd wohnte ^v^on 
-«780 — «788 in den Sommonnonathen auf 
.dem: Lande * wo er h&ufig angenehme Beüuclu 
-bekam, «ndofo mit Mofee Mendelsfohn in 
GereUfcliaft war>. Diefer lündliche Aufenthak 
lUirte feine Amtsgefchäfte in der Stadt nicl^;; 

denn 
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deim V^dd lind Wetter kenncenr ilin me=a1»i' 
Jialtaxr» täglich zu FoTver dahin 2tt gehen,«!» 
leine XTefchäfte abzn warten ^ ob er gleich ««f 
dem erßen Landfitze , . den er Tier :Sönimer 
hindurch bewohnte, über eine Stunde wek 
Aach der Südt zu gehen ^ hatte«. Aber: eben 
dieCs tägliche Bewegung v verbunden Tait des 
Wirkungen feiner -^ «mfclmldig- - durchlebüe« 
Jugend und feines heitern und zufriedenem 
Gemüthes , erhielten ihn bis in fein Alter bey 
Tolier Gefundheit und den heften Kräften« 

In d^n letzten vier Jahren fühlte er die 
•Schwäche des herannahenden Alters mehr, und 
snnfste fad aller Bewegung zu Fu(se- entfagen; 
Im letzten Sommer ergriff ihn ein Tertiaiißeber; 
das ihn [ehr fqh wachte ; feine Gefcbäfte lagen 
Ihm aber dabey immer noeh am Herzen, und 
mit dien Freunden , die ihn befuchten; befotn» 
ders mit dem Abt Deniif^ und dem Kriegsir 
xsAh von Z o 1 1 i k o f e r, dem Sous - Director der 
Ritterfchnle, befprach er lieh oft über dieAit* 
gislegenheiten der Alud. derWilT. und der-Rit* 
terfchule. Da ihm das laute Sprechen zu be- 
fchwerlich wurde, ^um feinen Zöglingen noch 
'mandlichen Unterrieht zu geben, fo dictitte 
«r feine VorlefungiCin einem Naehfchreiber, 
und Ichickte üe ihnen zu. Dabey zeigte fich 
noch fein glückliches Gedächtnifs in feiner ge- 
wohnten Stärke»: indem er fich^mmer jedes 

chro- 



cbronologifclien and diplotnatifchenUittllaiidtef 
«rinnerte , ohne nackaufchlagen. £r war nicht 
folgfam gegen die. Befehle des Arztes , wie 
man das oft an Perfonen findet, die bey einer 
ungeftörten Gefundheit ein hohes Alter- er« 
reicht haben,, und in ihren Gefchäften unter- 
|)rochea zu werden nicht gewohnt find, 
ländlich fiarb er an einem SchlagfluHe« 
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von Verftorbenen 



aus dem Jahir I79l« 
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Am ifiten f %n PUfs in ScHlefieti in f^^ 
siem 7a Jahi^ MARTIN FIttEDRieH 
8CHAEFFER, ehemalige» Obar-Confifto*' 
riiLRath und Oberiuhts • Regifungf-Secrttir in' 
Brefilatu Diefet pattiotÜche Staatibtliger 
war SU Berliit den 29» Oct. 171S geboren, 
und hat cur yolklaufklii*utig in Schkfien aaP 
(erordentlich vitl^ jedoch auf einetti andern^ 
Wege« aU die Keuern einfchlageni befgetta-' 
gen. Er ift Verfafler tnehrerer Bacher far 
Landfchuleii» und unter andern audi dea 
nmgearbeiteten Ratttbachifchen Katechia«^ 
inua« die er fibntliGlt unter Direction und Be- 
fehl dea damahligen Schlefifchen Juftitz- Mi-' 
niftera, nunmehrigen Grofskanzlera von Car*' 
mex, anaarbeitete« und nicht nur deflen ganze 
Wohlgewogenheit befafs, (bndem anöh meh*' 
rere Mahle anfehnliche Gratificationen erhielt. 
Er würde fich noch gröfsere UnterfEflCBung ron * 
diefem Kenner der Verdienfte zu rerfprechcn 
gehabt haben, wenn derfelbe Schäffera oft 
Jehjit^kiUnxKierliche häuaUcheÜniftän^e gekann« 



3C4 

batttf« Aof8«t di^fen au^ in der ProvinzUI. 
fphäre bekannt gewordenen Schriften « hatfich. 
Sc half er auch durch andere Bücher und 
cUfiirche Überfetzungeu aus dem Franzöfifchen* 
und durch das moralifche Wochen« 
blatt bekannt gemacht. Die Titel aller 
Schriften £ndet man im M e u fe L 

.£r arbeitete in feinem Dienße mit nneri* 
iliQdetem Eifer, fah die Caitrecturbogen alletf. 
feiner Schulfchriften felbfi durch, undwandto^ 
feine Abendstunden zur Leetüre einer kleinen» 
aber clafüfchen Bibliothek « und der befteä: 
Deutfchen und Franzölifchen Journale und» 
kritifchen Schriften an. Ungeachtet feines^ 
durch die beße Gefellfchaft gebildeten Ton«- 
im Umgange , hatte er nur einige, wenige Ter<# 
traute und gelehrte Freunde zu GeGßllfchaftem; 
Er hielt täglich Abends und Morgens ^ und ' 
befonders Sonntags mit den Seinigen Haus«', 
nn d a ch t ; denn den öüentlichen Gottesdienli.: 
beTuchteer feiten. Weil man feiner Meinung! 
nadi zu viel Ton Dogmen prjedigte, und er^ 
«in abgefagter Feind des mechanifchen Chri« 
Jftenthtmiis war , wefs wegen er des Probfie» : 
Reinbeck Predigten. vorzüglich liebte, dio - 
«r jedoch oft mit Saurin« Doddridge^ : 
Littleton und andern vortrefflichen KanzeLi 
rednern abwechfeln liels. Vieler häuslichei» 
{.tidan un|;eadl^Cet fji^aiiiil« fich weder fein*^ 

groCif 



gro&e ThatigWt ab , noch veilor et dio 
Munterkeit feine« Gciße«, Sein Herz war be- 
fonders den Empfindungen der Religion ofFen, 
die bey ihm an Enthußasmus gi'enztea. In 
der fchönen Literatur der Deutfchen und Fran- 
zofen war er felir bewandert, und declamirto 
die vorzüglichften Stellen der beQen Dichter 
mit hinreifsendem Ausdrucke. Er war in fei- 
nen Jugendjahren ein vortreilicher Flötenfpie- 
1er gewefen, fo dafs ihn Friedri ch If. , du 
Schaff er noch;bey feinen Aeltern als Candi* 
dat in Berlin lebte , und er ihn im Vorbey- 
reiten gehört hatte , zu fich rufen liefs, um von 
ihm accompagnirt zu werden. Auch fpielte 
er den Flägel recht gut, den ex aber für feine 
Perfon nur zur Begleitung geifilicher Choralö 
brauchte. Seine Kinder unteiiichcete er felbft. 

Er lebte, nur Von wenigen gekannt und 
nicht genug belohnt. Er drängte iich an keine 
gelehrte Zunft, und führte faft gar keine lit^ 
rarifche Correfpondenz; Jungen Stüdirenden 
wuf3te er vortrefiiche Erleichterungsmittel, 
und zweckmäfsige Methoden in Erlernung der 
Wiflenfchaften an die Hand zu geben, Seia 
Hauptveidieiift beAeht indefs darin, dafs er 
fchon für beflere Bücher zum Volksunterricht 
forgte, da wo diefe Sache noch nicht, fo wie 
4etzt, ein GegenÜand der allgemeinen Aufmerk- 
fämkeit war. 

y Im 



3o6 ■! 

Im Weltbürger St. i. ßeht ein Auf- 
fatz über S chäff er^ aus dem zwar ein dank- 
bares Herz fpricht, der aber nach glaubwür- 
digen Zeiigniffcn, die ich erhalten habe, viele 
Fehler in Abficht auf Orte , Perfonen und Zeit 
enthälL Ein berichtigender Gegenanffatz war, 
wie ich weifs , auch den Herausgebern des 
Weltbürgers eingefchickt ; da man ihn 
dort bis jetzt noch nicht aufgenommen hat, 
fo werden vielleicht diefe Berichtigungen, oder 
vielmehr eine durchaus glaubhafte Nachriclut 
von diefcm nicht unwichtigen und nicht ge- 
meinen Manne , in den künftigen Nachträgea 
«um Nekrolog erfcheinen. 

* » 

' DensSften f in Oldenburg derStifts- 
amtmann und Landvogt GEORG CHRI- 
STIAN VON OEDER, einer der befien 
und edeirtenMenfchen, delTen Geiß voll Liehe, 
deffen Herz voll Tugend, delTen Leben voll 
ab wech feinder Schickfale war. Ihm gebührte 
ein vorzugliches Denkmahl im Nekrolog ; aber 
die vielfach wiedexhohlten Bemühungen des 
Sammlers find vergebens gewefen , und auch 
freywillig hat ihn keiner der Freunde de» 
VeritorbenenmitDatisunterllützt. Mit Freu- 
den hat er daher im Journal v. u. f. Deutfch- 
Jand gelefen , daffi^ ihm und feiner ganzen Fa- 
milie ein gehörig unterrichteter Biograph zu 

Theü 
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Tlieil werden wird. Um ixidefs Geders 
vciehrungswürdigen Nalmien nicht ganz leer 
liier ßelien zu laden , giebt der Nekrolog die 
Nachricht wieder , die in öfFentlichen Blättern 
über ihn geßanden hat , nebft den fchönen 
Blumen« die feine Freunde — . fchon ihrö 
Nahmen bürgeij für O e d e r 8 Vorzüge — ihm 
auf das Grab geßreut haben. . 

Er ^ar am 5. Febr. 1728 zu Anfpach 
geboren , und in Feuchtwang im Anfpachi- 
fchen , wo' fein Vater Specialfuperintendent 
war, erzogen. Sein 63ftes Jahr hat er nicht 
rollendet und fein Geburtstag war auch fein 
Begräbnifstag. Dafs ihn die Thätigkeit und 
der helle Blick, mit dem er, was ihn inte- 
refdrte , duichfchauete » bis an fein Ende nicht 
verlaflen hat, davon zeuget fein vortrefiicher 
Auffatz über Papiergeld in den Schlözerifchen 
Staatsanzeigen , den er kurz vor feinem Tode 
fchrieb. Er ftudirte zu G 6 1 1 i n g e n die Me- 
dicin unter Hallern, auf delTen Empfehlung 
er als Profeflbr der Botanik nach Koppen« 
ha geh ging und ilc|i durch die Flora Danica 
einen Nahmen machte. Auf feinen Botani- 
fchen Reifen durch Dannemark und Norwe« 
gen fammelte er bey läufig die ftatillifchen» 
landwirthfchaftlichen und Finanz -Kenntnilfe« 
die ihn nachher der Botanik entrilTen. Im Jahr 
1769 fchrieb er fein Bedenken über die Frage, 
wie dem Bauerltande Freyheit und Eigenthum. 
V 2 in 



3o8 

in den Laniarn , wo ilim beydes fehlet , Vtr* 
fchaflet werden könne. Diefe Schrift mit den, 
zwey Jahre nachher gedruckten, Zufätzen (^die 
er für fein beßes Werk achtete) enthielt 
Wahrheiten » die in Dännemark mit diefer 
Stärke und Bündigkeit noch nicht getagt wa- 
9 xen. Der Hafs der Gutshefitzer konnte ihm. 
nicht fehlen, aber auch nicht die Achtung ei- 
nes Mannes, wie Bernllorf, der von nun 
an über manche GegenRände der innem Staats« 
Tervf^altung fein Bedenken forderte. Im Jahr 
1770 erhielt er feine EntlalTung von der bota« 
nifchen Anfult mit dem Bedeuten» dafs der 
König ihn zu andern Ablichten beftimmt habe. 
Die erfte BefÜmmung war die Aufficht bey 
dem mit Einimpfung der Hornvieh feuche 
gemachten Verfuche, wovon er im Jahrgang 
1776 desDeutfchen Mufeums. ^May und Jnn.) 
Nachricht gegeben hat. Nachher ward er 
Mitglied des. landwirthfchaftlichen Oollegi« 
ums in Holficin. Bey der bald darauf erfolg- 
ten Minifterial • Veränderung gewann er auch 
das Vertrauen des Grafen Struenfee , und 
ward Finanzrath und Deputirter im 'Finanz- 
coUegio , auch Vorßehcr in der Norwegifchen 
Kammer. Diefen -angefehenen Polten beklei- 
de'te er nur ungefähr ein halbes Jahr lang; 
Struenfee fiel , und Oed er , den man von 
Koppenhagen entfernen wollte, ward erftzum 
Stifcsamtmanu von Bergen, und als er dies 

aus« 
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ausfcMag , Von Drontheim ernannt. Aber 
auch diefen Poften trat er anderer Ürfaclien 
wegen nicht an, fondern er wurde, damit er 
feinen Feinden ji nicht zu nahe wäre , im 
Jahr 1775 Land vogt in Oldenburg, wel- 
che Stelle er auch bey der Abtretung behielt. — 
Aus Neigung hartte er lieh von der Arzney* 
künde in die Finanz wiffenfchafc geworfen. 
Gezwungen mufste er nun Jurift werden. 
^^ Wäre eine Superintendenten - Stelle in Ol- 
denburg offen gewefen" fagte er oft fcher- 
zend, ""man hätte mir eben fo gut auch die 
geben können. *' Schon in Koppenhagen hatte 
er den Plan zu einer ver belferten Witwen- 
caffe entworfen; was er dort nicht ausfüh- 
ren konnte , brachte er erlt in Hamburgs 
nachher auch in Oldenburg zu Stande. Seine 
letzte Nebenbefchäftigung war die Aufficht 
über eine allgemeine Landesrermeffung de$ 
Herzogthums , wovon er aber nur den An- 
fang erlebte, da fie nach feinem Plane in ein 
feltnes ökonomifclies Detail ging. Einige 
Jahre vor feinem Tode ward er in den Reichs« 
adelltand erhoben. 

Sturz und Ocder waren die beyden 
ausgezeichneten Männer, die bey dem Däni- 
fchen Minifterial - Schiff bruch von 1772 bey 
uns Deutfchea landeten. Man konnte erwar- 
ten , fie würden nach dem Sturme zurück ge- 
V 3 rufen 
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rufan 'werden , da folclic Männer in jedem 
Staate feiten find. Wiiklicli erhielt Sturz 
einen folclien Ruf — auf feinem Todbette, und 
Oeder — drey Jahre vor feinem Tode. Sie 
. konnten -beyde nicht Gebrauch davon machen. 
Aber beyden verfafste diefe Anerkennung ih.« 
res Verdienlles und des ihnen gethanen Un* 
reclits ihre letzten Tage. 



H. S, E. G. a OEDER, Scientia HU 
ßoriae naturalis clarus, reipuhlicae adminißrau' 
dae clarior, lihertatis rufiicorum Jhrenuus vindeoe 
affertorque inier primos, Peregrinus licet mente 
animogue tarnen Danas - Norvagus, Amica de» 
ßderatijfimo pofuit P. £. Suhnu 

# 
Oeders GrufL 

Weilet Gedankenvoll bey der. Gruft des Denkers 
und lernet 
Vom thatreichen Verdienft T welches fich felber 
belohnt; 
Blumen ftreuet aufs ' Grab des Blumenkundigenl 

Ihm gleich 
' Galtet Freude mit Ernft , Eifer mit forfchendcni 
Aug'., 
Fr. Leopold Gr. z. Stollbers. 

* 
Klagt ihr Indien alle , der edelflen einer 
fchicdl Flora! Du,, deren Kinder er fammelte 
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im kalten Norden , ftreue Blumen auf ^s Grab 
deines Geweihten l ♦) Du verkannteft den 
Hedlichen» d Dania! trugft noch die Wahr- 
heit nicht, der unabweichlich er huldigte; 
aber dein Landmann **") feegnet ewig dio 
Tage des Mannes, delTen eifernder Ruf ihm 
Freyheit bereitet und Eigenthum. Dem Wei- 
fen öffnet gerne Oldenburg die Arme , und 
dem neuen .Vaterlande lebt er nicht umfonft. 
WittW^en***) fpäterer Zeiten, wenn ihr un* 
gedrückt vom Mangel euer Leben lebt, denkt, 
CS war er, der auf der Sterblichkeit ewigen 
Gefetzen unerfchütterlich euer Wohl baute; 
Er fiarb, das Mufter raftlofer Thätigköit; nut 
Ein Gedanke füllte feine Seele bis vollendet 
ßand die That. Heil dem Manne, dem fol- 
che Thaten folgen ins ernUe Gericht ! Schon 
hier begann fein Lohn, der fchönite, de« 
feinen Lieben Gott aufbewahrt. Treuer Gat- 
tinn Zärtlichkeit und innige Thatenfreud* 
war feiner Tage Abendroth. Friede dem 
Entfchlafnen l 

r. Halem. ^ 

V4 • A» 

•) Er fammelte die Flora Danica, 

**) Wirkte mit, dafsdie Leibeigenrchaft in Dänne- 
mark aufhörte. ' 

*•*) Er hat die WitwcncalTe eingerichtet. 
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Am 3iften Jan. ftaib D. JOHANN 
ADOLPH SCHARF, Paftot zu St. Ni- 
<olai in Leipzig, pr war den «i. May 1724 
sin Schönfeld unweit Leipzig geboren, 
wo fein Vater Prediger war. Nachdem er 
leinen erlten Unterricht durch Hauslehrer er- 
halten hatte , kam er nach ScliHlpforte , wo er 
beynah fechs Jahre blieb , und wo es ihm fehr 
wohl gefallen haben mufs , weil er immer 
xnit Vergnilgen an diefe Schaljahre zurück« 
dachte. Darauf bezog er die Akademie zu 
Leipzig , wo er 1746 Magifter wurde. Nach- 
dem er vorher einige kleine Aemter rerwaltet 
batte, wurde er 1760 Diakonus, an der neuen 
Kirche. ijSS wurde er Bacccdaureus Theoh- 
giae y ^nd las als folcher ein Gollegium über 
die fynibolifchen Bächer. Naclilier bekleidete 
er nacheinander noch mehrere Stellen an ver- 
fchiedenen Kirchen in Leipzig , und 1777 
wurde er zum Doctor der Theologie creirt,/ 
wobey er eine Disputation de Paulo in epifiola 
ad Romanos divinitatis Jefu Chrifii tefte fchrieb. 
^m Jahr ^785 bekam er endlich den Ruf ah 
Prediger zur Kirche St. Nicolai, welches Amt 
er auch bis an feinen Tod mit Eifer und Treu« 
bekleidete. Diefer vortreffliche Mann „ der in 
verfchiedenen Aemtern als Privatlehrer , als 
UniveiTitäts - und öffentlicher Religions-Lehrer 
. fo viel Nutzen ffiftete« brachte Tein Leben mit 

Wohl. 



WoKltKun nnd der ftrengäen Ausübung fei- 
lier Pflicht als Seelforger zu. Keine Arbeit, 
kein Gefchäft , das fein Amt mit lieh bracUte, 
ward ibm zur Laft , fondern alles that er mit 
giöfster Inift und gröfstem Eifer. Täglicli 
befuclite «r von t) bis ta Uhr feinö Patienten, 
Tvovon «r lieh durch nichts, felbd' durch das 
fchlechteilc W«tter nicht abhalten liefs, und 
wobey er keine Unbequem liclikeit , keine Ge- 
fahr fcheuete ^ fo dafs er in den Vorßädten in 
den fchlechtelldn Iläufern und auf den unbe- 
quemften Treppen bis unters Dach Itieg; ja 
er llieg fogar ein Mahl vermittelli einer Leiter 
auf einen Heuboden , um einer armen , kran- 
ken Frau das Abendmahl zu reichen. — VVohl- 
thttigkeit war der Hauptzug feinöS Charakters; 
man wnbtö es und lauerte ihm defswegen in 
. allen Strafsen und an allen Ecken auf, um Von 
ihm AUmofen zu bekommen ; er gab jedem 
und kam öfters nach Haufe, ohne mir das 
geringfte an Geld noch bey lieh zu haben« 
So lebte er voii Allen geliebt, und als liebrei- 
cher Gatte und zärtlicher Vater glucklich lind 
zufrieden, und fein Tod felbft war auch noch 
ein rührender Bevyreifs feines grofsAn Pflicht- 
eifers. Er wollte nchmlich einen Kranken 
befuchen , auf der Treppe aber überfiel ihn 
ein Schwindel , nnd er fiel einige Stufen- hin- 
' unter. Man merkte ihm nach feiner Zurück« 
kunft Schwäche an, er fafs aber demungeach- 
V6 tt« 



3H 

tet noch Beiöbt«» die immer fehr saLlreicli 
-war ; in gewißfen JaHren hatten fich fein» 
Beichtkinder bis gegen 8000 vermehrt. Hier 
yrarden aber feine Kräfte erfchöpft, er kam 
hinfällig^ nach Hau(e , und Ilarb nach neun 
Tagen an einem bösartigen Faiilfieber. Seiner 
Leiche folgte , ungeachtet des fchlechten Wet- 
ters, eine aufserordentUch grofse Menge» und , 
diefe und die häufigen Thränen , die an feinem 
Grabe YorgoITen wurden , waren die fprechend- 
Ren Beweife der Achtung und Liebe, die er 
'fich durch feine acht -chrÜtlichei durchaus ua«' 
' eigennützige Denkungsart erworben hatte. 

Februar. 

Am sollen Febr/f in Langen falza M. 
JO- WILLH. KRANICHFELD, Diak. 
an der Kirche St. Stephan , geb. dafelbfi 
am. 4. Aug. 17x8* ein um die Moralität und 
die geistigen Freuden feiner vorzüglichften 
Mitbürger fehr verdienter Mann. Nicht zu 
erwähnen , dafs er fein Amt mit pflichtmäfsi- 
gcr Gewiflenhaftigkeit verwaltete, wai- er da- 
bey, ganz im Geiüe der Religion, die er 
lehrte , ein wahrer Freund aller Meufchen« 
wenn (ie auch in Meinungen noch fo fehr 
von ihm abwichen. Dies rührte befonders da« 
von her, dafs er bis in fein Alter ein Friennd 
der Wiflenfchaften und der Leetüre blieb, 
und fo immer mit feinem Zeitalter lortging. 

Er 
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Et war in der Tliat ein felir gelehrter Mann, 
fland mit den vorzügHchlten Gelehrten feiner 
Zeit im Briefwechfel , und arbeitete in ver« 
fchiedene gelehrte Zeitungen. £r war die 
Haupttriebfeder zur Errichtung eines Buchr 
ladens in Langenfalza » wo er lieh auch tag- 
lich einfand , um lieh dort auch mit den da- 
hin kommenden Freunden der Leetüre zu un- 
terhalten. £r weckte überhaupt die Lieht 
zur Leetüre > diefe noth wendige Bedingung 
zur Bildung des Geiftes , wenn fie recht gelei- 
tet wird» in feiner Stadt, errichtete deshalb 
ein/B JournaUGefellfchaft, die er vpllkommea 
uneigennützig, mit Aufwand von Zeit und 
Mühe beforgte, und durch die er dem Tono 
der Unterhaltung eine «belTere -Richtung gab« 
Alle littenverderbUche Schriften waren ihm 
verhafst, und fo oft dergleichen in dem Buch«* 
laden der Stadt ankamen , kaufte er üe fo^ 
gleich an lieh , und unterdrückte Heu 
Er hatte eine befondere Gabe» fich zu der Fa& 
fungskraft der Jtigend herab zu lalTen, und iSt 
■daher vielen Edeldeiikenden unter bcyden Ger 
fchlechtern in feiner Vaterltadt unrergefslich, 
weil er das mehrlle zur Bildung ihres Ch^ 
rakters l^eytrugi Ein fchönes Zeugnifs hier- 
über legte eine fehr gebildete Frau ab , nehm- 
lich Friedericke Baidinger in ihrer 
Lebensbefchreibnng, die Frau La Roche 
17^1 herausgegeben hat. Offen für die Freund- 

fchaf t» 
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fckaft, war er bis in fein Lohes Alter ein 
Freund und Beförderer der geCelligen Freu- 
den; fein lebhafter Witz wufste jeden zu pn- 
tei'balten und tUes um £ch her froh zu niji« 
ch(<n. Seiner von Jugend auf beobachteten 
Mäfftigkeit verdankt« er eine bi» ins Alter 
dauerhafte Gefundheit und die befländige Hei- 
terkeit feines Geldes. Sein Grundfatz "war, 
die Welt immer von der. erfreulichflen Seite 
anzufehen; daher trug er die Widerwärtig- 
keit mit gelalTenem Muthe* und zeigte felblt 
bey den traurigfien Verhängniffen eine Sta,nd« 
haftigkeit» die Andern zum Multer diente. 



Aiu aalten Feb. f einer .der gründlichften 
und umfalTendlten Gelehrten in Nürnberg, 
JOH. SIEGMUND MOERL, Antiftes 
des Minifteriums , Pred. zu St. Sebald , Prof. 
der Theol. am Gymnafium und Auffeher der 
Stadtbibliothek , faß: 81 Jahr alt. Der Katalog 
feiner prächtigen , nun verfieigerten Biblio- 
thek hat die Aufmcrkfamkeit aller Literato- 
ren auf fich gezogen. Aber nicht blofs von 
diefer Seite, fondern noch von vielen andern 
betrachtet , verdient diefer gelehrte Greifs ein 
Ddukmahl unter den wichtigen Verrtorbenen 
diefes Jahres. Es liegt nicht an dem guten 
Willen , an den Nachforfchungen und Bitten 
des Herausgebers des Nekrologs^ dafs er es 

ihm 
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iliöi nicKtiriydicfem Bande noch fefzt. üm- 
fiände« und befondeis die Sage, dafs D. Dö^ 
derlein in Jena an einer volliländigen Bio* 
gl^apliie deflelben arbeitete , Laben es veibin- 
dert^ dafs man lüer feine Lebensbefcbieibung 
noch nicht liefet. Da aber nunD.Döderlein 
felbfi nicht mehr ift, fo fordere ich diejeni- 
gen^ die authentifche Kachrichten von dem 
feel. Mörl zu geben im Stande ilnd, dop- 
pelt dringend auf, mich mit Bey tragen zu 
unteyßützen, d^mit ich feinem ehrwftrdigen 
Nahmen in einem dtac Nachträge ?um Nekr^ 
Gerechtigkeit widerfahren lalTcn könne. 

M ä r z. 

Am i6. März •}• zu Koppenhagen JO- 
HANN JUST VON BBRGER, XDäni- 
fcher Conferenz-Rath und erller Leibarzt« 
Präfes des Coli, med, im 68. J. nach einem 
iStägigen Nervenfieber, geb. zu 2eile, i7ä5, 
kam 1757 nach Dännemark, wo fein Geift» 
feine grofse GeCchickliclikeit un4 fei» men- 
schenfreundlicher Charakter fein Andenken 
auf immer unvergefslich machen werden. 
Sein Tod ward zuhächft durch eine Opera^. 
tlon veranlafst, die er^ri fich vornehmen Uefs, 
um wieder zu feinem faß ganz verlornen Oe- 
höre zu gelangen. Der Kenner des Verdien- 
lies S u h m und der JLeibarzt It 6 n s 1 e r fetz« 
ten ilun folgende Grabfch^iften: 
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J. J. BERGER vir medkmoM -per'uus 
fcientiaque nuUi fecundus » beneficentia erga 
onmes, -pietate in Deuni hondnesquo illufiris, 
quihus virtutihus amorem omniuni fibi concilia" 
Vit* Sic amico P* F, Suhm, 



Qui jugi hello tot mortes -profligarat BEÄ- 
GER US, dum novum -parahat , fuae ipfeniet 
mprti fuccuhuit , nunquam tarnen intermoritunis 
anücis, patriae, pofieris, Pia niente P, Hons-»^ 
Ur. 

Wie begierig wrd man niclit , mclir von 
dem Manne zu wifTen» auf delTen GrabRein 
folche Männer dergleichen ZeugnilTe fchrei« 
ben ! — Seine ganze Sammlung medicinircher 
lind iiaturhiftorifcher Schriften wurde um 
looo Kthlr. für die Königliche Bibliothek ge- 
kauft. 

A p r iL 

Am 05. April ■}- zu Ohlau in Schießen 
dcrinfpector ELIAS GOTTLOB DO» 
MINICI, um delTen preifswardiges Anden- 
ken lieh die Sohleßfchen Frovinzial« 
blätter C'79*D verdient gemacht haben. 
£r war geboren den i28. May 1760 zu Bern- 
itadt, wo fein Vaiter Senior war» fiudim 
auf dem Magd« Gyjxinalium in Breslau^ 

dann 



dann inLeipaig unter. D. Wolle und Prof. 
Winkler, und in Halle unter Baum garten» 
Michaelis und Knapp, Theologie, und P|iilo- 
fophie unter Wolf, Weber und Maier. Nach- 
dem er einige Zeit Hauslehrer in feinem Y^ 
terlandegewefen war, wurde er 1768 Feldpre« 
diger des Cürafsier- Regiments Seydlitz« 
Von diefer Zeit aii machte «r alle Feldzüge 
des fiebenjährigen Krieges mit , fowohl in der 
Eigenfchaft eines Predigers , als auch eines S»* 
cretärs bey dem Commandeur des Hegiment^, 
dem Obrüten von Löllhöfel, der in d^ 
Folge als General- Lieutenant und Infpector der 
Oavallerie Aarb , und damahls das Commiando 
in Thüringen , nebft dem Auftrage hatte, Kriegs- 
fieuern beyziureiben , und zugleich Hch und 
dem wackern Regimente Winterdouceurs rei- 
chen zu laflen. Hierron liefs der Oberße auch 
ihm eine anfehnliche Summe zußellen ; er aber 
gab fie dem Lande zurück, und be- 
wirkte aufserdem durch Vorfprache man- 
chem Landesein falTen die Milderung oder 
Erlaflung der ilmen aufgelegten Contribu- 
tion, wemi fie ihnen unerfchwinglich war. Den 
Armen feiner Regiments-Gememe erlief« er 
alle G eb ü h r e n , die ihm für feine Amts- 
verrichtungen zukamen , und das nicht blof« 
im Kriege, fondem auch im Frieden. Hier-» 
Hey würde er felblt kaum haben beftehenkön- 
>ien, wenn ihm nicht die Milde der Officiei« 

fOr 



für feine fo gewagte Einbufse wieder entCcLiu 
cUgt hätte. Im J. 1765 wurde er zum Pallor 
an der Pfarrkirche in O hla u und zum KönigL 
Infpector der Kirchen und Schulen des Ohlau- 
feilen Kreifeft berufen , doch fo ^ dafs er feine- 
Stelle als Feldprediger daneben beybehielt* 
da das Regiment in Ohlau lag. Die Verbiü« 
düng diefer zwey Aemter vermehrte feine Ge- 
fchäfte fahr,, befonders da er IIcli allen, auch 
den kleinften Amtsrerrichtungen in der Stadt 
und den dazu gehörigen Dörfern felbll unter- 
zog, und die wichtigem ^darunter » als die 
Vorbereitung der Jugend zum heil. Abend- 
mahl und das Befuchen der Kranken » mit 
au fser ordentlicher Soigfalt iind mit vielem 
Zeitvcrliiß abwartete» Allein diefe Laß fei- 
ner Aemter wurde ihm fehr durch den, fei- 
nem Herzen fo wichtigen , Umitand erleich- 
tert, dafs er (b ih Verbindung mit einem Re- 
-gimente blieb, welches ihn herzlich elute und 
liebte, u»d welches gegenfeitig auch feine An» 
hanglichkeit wieder von mehr als Einer Seite 
verdiente;, daü er fo an einem Ott blieb, wo 
er feit dem Frieden* »nge^ehm gelebt und wo 
•r feine Campagne • Freunde hatte ; und dafs 
er endlich fo von feiner Mutter , die er über- 
aus fchätzte^ nicht allzuweit entfernt war.-* 
.Hier lebte er nun ganz feiner Filicht « und 
ordnete ihr alles andere unter , felbfi das, was 
er lieh nicht etwa nur zu feiner JEUhohlung, 

fon« 
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fiftii^iäirn.attch zu fcinei' Erhaltung fchnldig war. 
-Gab es Kranke in der Stadt oder an einem Orte, 
wohin er noch zu Fufse kommen konnte, fo 
widmete et ihnen alle die Stunden , die ihm 
von den dringendfton Amtsgefch&fton ührig' 
blieben, und fo mancher Kranke ift, von ihm 
noG hgetröftet undgefiärkt, in feinen Armen und 
unter feinem Gebeche geltorben. Kamen Glie- 
der aus feinen Gemeinden zu ihm , fo unter- 
hielt er ßch viel , und auf eine fo liebevolle, 
anziehende Weife mit ihnen , dafs fie ihm da» 
Innerfte ihres Herzens und ihrer Umllände 
entdeckten ; dann wurde er ihnen Lehrer, Rath» 
geber ; Tröüer , und felbß Helfer mit der 
That, fo viel er es irgend nur konnte. Die 
Katechumenen unterrichtete er fünf M o n a- 
t h e und darüber in der Religion , und wenn 
er G,e nach einer folchen , zwey Jahre nach 
einander unternommenen Bearbeitung tüchtig 
fand, fegnete er fie öffentlich mit einer Feyer- 
lichkeit ein, die eine allgemeine Rührung her- 
vorbrächte , bcfonders wenn diefo Einfeg« 
nung etwa an den allgemeinen Bufstagen vor 
fich ging. Jeder Zuhörer fühlte es , dafis es 
dem (öifrigen Lehrer von ganzem Herzen um 
das wahre Wohl Aller, und befonders diefer 
Jugend zu thun fey. Aber auch die fchoa 
cingefegneten jungen Chriften liefs er Sonn- 
täglich ; abwechfelnd die Knaben und MSd- 
ch^nv zu fich koxümen ^ um mit ihnen dio 
X Pre- 
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Predige zu wiedeihohleii« die ü» iuichgefcliriflr& 
ben hatten. 

Zum neuen Jalure liefs er jedes Malil zun» 
Gefchenk für feine lieben Kleinen auf Tein« 
Kaften einen ganzen oder lulben Bogen dru* 
dcen» welcber Gebethe, Belehrungen über 
Religion und Tugend« Aufforderongen und 
Erweckungen dazu, in Profa oder Verfen enc- 
bielt. Viele diefer Yerfe find feine. Arbeit» 
«nd zeugen von feinen Talenten auch in die- 
(em Fache. Was er irgend ffir feine Gemeine, 
fdr feine Amubr&der , fOr Untergebene, f£Ur 
Freunde, oder f Qr die Vielen, die fich nah 
und fern her an ihn wendeten, und überhaupt 
für irgend eine- Sache thun konnte, das that 
er in Liebe und Kraft , und wenn es mit Auf- 
wand verknüpft war, auf feine Kolien. Wie 
mancher ift von ihm erfreut , unterilüttt, 
wohl auch gerettet worden! Manchen Schul- 
halter hat er zu einem brauchbarem Mann ge- 
bildet, als er ohne ihn und feine Bemühung 
nicht geworden wäre. Die Schulen, die ihm 
ganzbefondersam Herzen lagen, verfah er mit 
belfern Gebethen und Unterweifungen , und et 
wäre ein wichtiges Gefchenk, wenn das Werk 
in den Druck käme, das. er zum Behuf ihres 
Religionsunterrichts ausarbeitete. £r hat viel 
durch andere und für andere gelitten; durch 
Umi nie £i)aer. Ein Freund der muntern 

X^au^ 
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Xauiie, -des weifen, nücbtemeo ScIien«! und 
einer aufheiternden Unterhaltung, fah er fbt* 
darauf, dafa ja kein Schwacher in der Geraein« 
Anftob an ddm nähme, was ihm Freude war«. 
In dieler, vielleicht zu ingftlichen Yorforge, 
allen Anftofsbey den Schwachen zu yerhüthen« 
lag der Grund davon, daft er, der fo man- 
ches in der Liturgie anders Wünfchte , feines 
Anfehens bey der Gemeine und des Zureden» 
feiner Freunde ungeachteti gleichwohl in aUUm 
nichu änderte, fondern es fo liefs , wie es vob 
ihm gewefen war» Durchaus frey von allem 
Hange zum Schwärmen, oder auch nur zum 
Frömmeln in Worten oder Geberden , trug 
er beyde, den Schwärmer und den FrÖmm^ 
1er, in Liebe. Ohne zur Unzeit von Fröm- 
migkeit zu fpreehen , that er alles , was waluv 
haftig fromm war, lehrte orthodox, ohne 
viel davon zu reden, und ohne die Anders- 
denkenden zu richten, oder von lieh zu Hof- 
fen. Er lebte Ibreng « tugendhaft , ein Vorbild 
in Allem , was er feine Gemeine eindringlidb 
lehrte; mit frendigflem Gewiflen konnte er 
ihr zurufen : ''^Seyd meine Nachfolger , wie ich 
des Stifters nnferer Religion. '* Voll herzlichen 
Erbarmens , auch gegen andere Religionsver« 
wandte, voll Freundlichkeit, Demuth und 
Geduld, fuchte er nur immei den Vortheil 
Anderer , nie und in keinem Stficke den feini« 
gen weder in Abficht auf Einkommen, nodi 
X 2 ftuiser« 
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aufsereEhte. Seine Gebüliren erhob er. Öfter« 
gar nicht , oder nicht ^mz ; diefes wurde üim 
niöc!;lich , weil er nie verheirathet gewefen 
ift , vielleicht aus der Urfache » um fich und das 
peinige feiner Gemeinde ganz aufopfern zu 
können , von welcher er nie eine Nacht ohne 
Noth wegblieb. Aber dafür war auch er und 
fein Nähme felbft denen bekannt und ehrwür- 
dig , für die ein Frediger fonit kein Inte^ 
reue hat. General Seydlitz fchätzte ihn 
auszeichnend , fein Regiment verehrte ihn, 
feine Stadtgemeine liebte ilin , wie Kinder 
ihren trauten Vater. Da er einmahl als Hof- 
prediger nach Oels kommen follte, wurde 
«r häufig von feinen Gcmeindegliedern mit 
Thränengebethen, bey ihnen zu bleiben , und 
er that es auch. Seinen Tod durch ein Faul- 
fieber zog er hch dadurch ^a, dafs er viele an 
diefer Krankheit darnieder Liegende in einem 
nahen Dorfe befucht h^itte. Als er nach Haufe 
kam , mu&te er fich auch legen , und ward Co 
tln Opfer feines Berufs. £r wollte phne alles 
Auffehen auf dem Kirchhofe begraben: fey n ; 
WO fo viele fchon ruhten, die mit ihm die 
Gefahren des (»ebenjährigen Krieges überhan- 
den hatten. Aber er wurde auf diefeyerliclilte 
Weife begraben ; eii}e aufserordentlichp Menge 
Menfchen drängte fich in Qhlau zufammen,' 
und alle folgtet feinem Sarge und weinten, 
wie Haitgefchlagene zu weinen pflegen., 

Welch 
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! Welch Bild eines ächten , muHerhaftea' 
Lehrers der Religion, und eines wahrhaft from-> 
men Mannes! Man läuft die fchönen ZOge 
feiner Handlungsart noch ein Mahl durch« 
fühlt fich das Herz erweitert, und fegnet 
dem nur feiner Pflicht, nur Andern lebenden 
Menfchen£reunde in das Grab nach. 

May, 

Den i5. May fzuPernau in LieHand 
der allgemein beliebte Aeltermann , DIE« 
TRICH JOH. BURMESTER, Kauf- 
mann der erlten Gilde im 56. Jahre. Ein« 
kurze Anzeige in einem unferer Intelligenz- 
blätter machte zuerft aufraerkfam auf dieCen 
vorzüglichen Kaufmann, und lie(s 
Termuthen , dafs er ein ausgezeichneter Men*>' 
fclienfretmd und ein Mufier feines Standes ge- 
wefen fey. Nach genauen Erkundigungen, in 
feinem Vaterlande angeftellt , / kann ich jene 
kurze , für fein Andenken ehrenvolle Anzeige 
beüätisen und vermehren. — Es würde in 
feinem Stande kein befonderes Lob verdienen, 
dafs er lieh durch Aemßgkeit, Ordnung und 
Sparfamkeit in Gefchäften , allmählrg ein fehr 
anfehnliches Vermögen erwarb; aber wohl 
verdient es Lob , daCs er diefes erworbene 
Vermögen fo multerhaft anwendete und ge- 
nofs. Eine gefahrliche Krankheit , die er in 
X 5 ' fnV 
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lim zu einem Freund der LectOre ernfthafwr 
Schriften , wodurch er feinen Vorftellungen, 
befonders auch ron der Religion , Zuflmnien« 
hang und Feftigkeit gab, und Überhaupt in 
der Vermehrung feiner KenntnifTe feine 
gröfste Erhohlung finden lernte. Von nun am 
konnte der Sinn für Erwerb feine Empfindun- 
gen für die edlern, moralifchen Freuden des 
Lebens nicht mehr fo ganz in fich Terfchlin* 
gen , wie es oft bey Tielen andern feiner Lago 
der Fall ilL Da^iron zeugte das zSrtliche An- 
denken ,. das er an feine erfie Gattinn , durch, 
deren Beiitz er fehr glflcklich gewefen war» 
bis an feinen Tod behielt. Davon zeugte 
auch das Interefie, das er an der Erziehung 
feiner Kinder und Pfleglii^^e nahm. Denn 
ungeachtet er aus feinen beyden Ehen felhft 
6 Kinder hatte , nahm er noch einige Waifen 
in fein Haus auf» und erzog &e eben fo gut, 
als feine eignen Kinder. Erhielt ihnen zufam- 
men Hanslehrer » die er auf eine ausieich« 
nende Art ehrte» und ihnen dadurch ihr Ge- 
(chäfte verfafste; er fchaffte mit Freuden aU 
les, was zum Unterricht nöthig war, herbey, 
ja, nach feinen ermüdenden Tag9gefchäften 
unterrichtete er die Kinder gemeiniglich, 
felbfl noch in der RuHifchen Sprache , und 
in andern Stücken, die nicht in der gewöhn« 
liehen Unterweifung Torkamen« Er legte eine 

fehr 
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(ehr anfelinlidie BücherCunmlang t»^ dio « 
jäkrlicb. flark vermehxte , und in welcher e» 
fdbft fehr belefen war; aber er wollte &e wuh, 
für Andere nützlich machen , und richtete ße di(« 
her zu einer Lelc- Bibliothek ein, woran Mit- 
glieder in der Stadt und auf dem Lande Theil 
nahmen « und wodurch er fehr viel Gutes ge- 
lüftet und fich manchen verdienten Dank es- 
worben hat. 

Ungeachtet er fehr vielen Undank und 
Verluft in feinem Handel erfahren mufst^ 
blieb er doch ein recht ei&iger Wohlthäter 
der Armen. Bey feinen gehäuften Gefchäften 
fand er doch Zeit, Arme, Kranke, und Be- 
trabte fleiCsig felbfl zu b'efuchen , unA 
&e durch den , ihm ganz eignen freundlicheä 
und erheiternden Zufpruch zu tröften. In 
allem war es fichtbar, dafs Achtung für di« 
Religion, deren Gebräuche ihm auch wertlb 
waren , den gröfsten EinAufs auf die Bildung 
feines Charakters gehabt hatte, ie mehr er 
in frühem Jahren der Verführung durch 
fchlechte GeCellfchaft ausgefetzt gewefen war, 
defto felter hielt er fich nachher an Rechtfchaf* 
fenheit, und an die Mittel, fie im MenfcheU 
zu befördern und zu fUrken. 

Entfernt von Luxus enthielt doch feia 
Haus alles , was zum Wohlftand und zur Be- 
quemlichkeit gehört. An feinem Tifch war je« 
X 4 der 
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der willkommen. Seine UnterKaltuiig wir we« 
-gen feiner grofaen Beledenheit die angenehmfie. 
Bejr diefem allen vrar er die Triebfeder feines 
»ganzen weitläuftigen Handels und feines Haus- 
-'vrefens. Br war allenthalben gegenwartig« 
vro feine AufUcht nöthig war, und Terrick- 
•tete felbft eine Menge der geringern piechani- 
Ichen Gefchäfte noch immer felblL Er fchlug 
defshalb die Ehre ab , zu MagÜbrattwürden 
•rwählt zu werden, weil feine nothwendigen 
Gefchäfte ihm keine Zeit da;KU liefsen. Sein 
Tag war mit anhaltender , nützlicher Thätig* 
keit befetzt. Er verkaufte mit, führte die Cor- 
i'efpondenz, gab Bücher für dieLefegefellfchaft 
aus, unterltützte Nothleidende , unterrichtete 
am Abend feine Kinder und PEeglinge, und 
evR. bey der Stille der Nacht las er noch fo 
viel von feinem angefchaften Büchervorrath, 
als ihm möglich War. Neben feinem Gewürz- 
liandel legte er noch eine Apotheke an ,' über 
die er ein Kaiferliches Privilegium erliielc« 
bey der er gefchickte Männer andellte,' und 
die fich in dem vollkommen den Stande beiin- 
det, "Der Menfch kann viel, wenn er nur 
w^ill" war immer feine Rede, und das hat 
er durch fein mufterhaftes Beyfpiel bewiefen. 
Immer war er heiter, und fo unangenehm 
ihm auch mancher grofse Verlult im Handel 
.feyn mochte, fo brach er doch darüber nie 
in bittere Worte aus. Für alles das lohnte 
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ihn roit Recht die allgenieine Liebe feinet 
Mitbürger und Landsleute im Leben und 
ihre aufrichtige Trauer bey feinem Tode.- 

* 
Am 22. May verlor die üniverfität Göt- 
tingen ihren berühmten Lehi'er der Bota- 
nik, JOH. ANDREAS MÜRRAY. 
D. M,, ordentl. ProfelTor der Botanik, Rit- 
ter des Schwedi feilen Wafa- Ordens und Kön. 
Grofsbritt. und Kur- Hanno vcrifcher Hofrath, 
geb. zu Stockholm den 27, Jan. 1740. Sein Le- 
ben folgt im Nachtrag des künftigen Jahrganges, 

* 
Tm May t zu Altenburg D. CHRI- 
STIAN FRIEDRICH SCHUBERT, 
HerzogL Rath und Hofmedicus , Arats-Phy- 
Iicus, und Director des anatomif. und des 
Hel>ammen-Inrutut8 dafelbft. Selten wird der 
Tod .eines Privatmannes eine folche Senfatioii 
unter feinen Mitbürgern erregen , als der Tod 
diefes Mannes in P e n i ^ , feinem vorigci^ 
Wohnorte , und jLn Altenburg, feinem 
neuen Wirkungskreife verurfachte. Der Sohn 
eines Aeifsigen SchiiUehrers in Lichtenberg 
im Erzgebirge , dem er 1747 geboren war, 
befuchte er die Schule zu Freyberg und die 
Uhiverfität zu Leipzig, um die Rechte zu itu- 
diren. Allzugrofse Anßrengung fchwächte 
hier feine Gefundheit , und er mufste einig« 
X 5 Zeit 
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Zeit an feinen Geburtsort sarückkelireii , nm 
Jnrch eine Cur und durch die gefunde Land-« 
luft feine Kräfte herzuftellen. Als er nacb 
Leipzig zurückkam , veränderte er fein Stu* 
dium, und wählte lieh diejenige WüTenfchaft^ 
der er fo eben feine Herßellung zu danken* 
hatte, mit dem glQcklichßen Erfolge. Im J. 
1779 kam er als ausübender Arzt nach P e n i g » 
wo er (ich fowohl durch feine Kunft , als 
durch feinen Charakter allgemein beliebt und 
fafl unentbehrlich machte. Sein au^ewecktes 
Wefen , welches feinen Zirkel vergnügte, und 
dem Kranken nicht feiten feine Leiden vergeC» 
fen machte ; feine Uneigennfitzigkeit , die faft 
Aber alle Glaubwürdigkeit geht; feine Bereit» 
Willigkeit , dem Geringften in der elenderen 
Hütte eben fo gut» wie dem Reichten za 
dienen , machten ihn hier auf immer unver* 
gefslich. Nicht ohne .Lebensgefahr eilte der 
edle Mann bey Tag und Nacht dahin, wo 
Hülfe nöthig war, und diente feinem leiden- 
den Mitbruder dergeftalt, dafs er fich felbfl 
darüber zu vcrgeffen fehlen. Wenn der Lohn« 
füchtige erft, ehe er andern beyfpringt, bey 
fich überlegt, was dabey zu gewinnen oder 
zu verlieren foy, fo fchien diefem menfchen- 
freundlichen Arzte blofs der Gedanke: Diefer 
Klagende iß ein Menfeh , ill dein Mitbrn«- 
der — vorzufchweben, und ihn dahin zu lei* 
ten, wo diefer fein Herz angreifende Klage» 

ton 
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ton Tiorkam. Es'würde feinen Bekannten nicht 
fchwer fallen, eine Menge Beyfpiele anznfah«» 
ren , wo ihm nach der geleilteten Hülfe (ein 
dabey verdientes Hönorarinm halb anfgedxiui^ 
gen werden moftte, ob ihn gleich eine zn 
▼erforgende Familie nnd Mangel an eignem 
Vermögen , keinesweges über das Bedürfnis 
eines Erwerbs wegfetzte; ja, man hat ihn oft 
Armen ^ dentin er, wie gewöhnlich, umfonft 
gedient hatte, noch dazu Geld geben fehen« -^ 
Seit zwey Jahren war er in Altenburg, hatte 
fich dort fchon wieder das allgemeine Zu'* 
tränen erworben , und £ng nun an weniger 
Nahrnngsforgen, als zeithex zu haben, als et 
fich durch häufiges Befuchen der Kränken, did 
an einem bösartigen Fieber darnieder lagen^ 
dafselbe Übel zuzog, nnd fo mitten im Lauf 
leiner wohlthätigen Vyirküimkeit dahingerafFt 
warde. 

J U n i U S. 

Am 220. Jun. f zu Rendsburg der Gene^ 
ral-Sup. D. ADAM STRÜENSEE, im 
85ßen J. Er war geb. zu Neuruppin d. 8. Sept. 
1708, befnchte die Schule zu Brandenburg, 
ftudirte 1797 in Halle, und das Jahr darauf 
in Jena. Dann wurde er durch den Ruf fei- 
ner ftrengen Frömmigkeit und durch feine 
afoetifcheH Schriften von ekiem Predigtamt 
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Biini andern "befördere Dem grofsen Pabli«' 
com "Wurde er befonders durch das BAideideit 
interellant , das man ihm bey Gelegeidieit des 
traurigen Schickfals feines Sohnes in Dänne« 
mark zollte. Übrigens i(t es ficher eine Merk« 
'Würdigkeit , die in der Litefärgefchichte vieU 
leicht ihres Gleichen weiter nicht hat, dafs 
ein Mann ron des Frediger Struenfee^s 
Stand und Lage , in feinen Söhnen zwey 
Europäifchen Königreichen, Dännemiark und 
Preufsen , zwey angetehene und wichtige 
Staats - Minister gegeben hat. Eine kurze Le- 
beiisgefchichte von ihm ilt bey Gelegenheit 
feines Amts «Jubiläums ( Flensburg, 1781) 
herausgekommen, die ich aber nicht 'habe auf- 
finden können. ^ 
♦ 
Den 27lt:en Tun. fzu Darmßadt der 
Kriegsrath JOH. HEINRICH MERK 
im 5o. Jahre feiites Alters , ein Mann von 
weitumfalTendcn Talenten, der mit derKennt- 
nifs der Tornehmden neuern Sprachen und der 
fchönen Literatur tiefe Einßchten in die Na« 
turgcfcliichte verbiind, delTen Schriften, die da» 
Publicum mit Bey fall aufgenommen hat, nur 
den geringften Theil deilen darftellen was er 
war , und der noch mehr geleiHet haben würde, 
w^enn er nicht theils aus Verändcrliclikeit des 
Temperaments Csine Lieblingsbefchäftigungen 
SU oft abgeändert« theils dem. hohen Ideale 
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LI ron Vollkoimnenlieic in jeder Wiflenfchafi^ 

L das er G.c\i machte, aus Befcheidenheit nicht 

L entfprechen zu können geglaubt hätte. Es ift 

zu 'V7ünfchen, dafs fein an Foßilien, Kno- 
chen, Zähnen u. r. "W. reiches Naturalien-Ca- 
binet nicht möge vereinzelt werden. Ein© 
Schilderang feiner Schickfale und Denkun^art 
mülste hüchft belehrend feyn ; vielleicht kana 
iie einmahl einer der Nachträge zum Nekro« 

log geben. 

* * 

♦ 

Am27.J'un. j; zu Worms der k. Freufs.. 
Jufüzrath PHIL. WILLH. GERKEN 
geb. auf Burg Salzwedel und Schwarzenholz, 
in der alten Maik 1717« Ein gründlicher Ge- 
lehrter und ileifsiger Forfcher im hiftorifchen 
und publicirtifchen Fache. Er hatte befchlof- 
fen, fein Leben in der literärifchen Freyheie 
hinzubringen , und nahm . defswegen keine 
Dienße an, auch wenn Iie ihm angetragen 
wurden. Männer , die ihn lange kannten, 
icliätzten in ihm einen befondcrs rcchtfcha£fe- 
nen und biedern Deutfchen. Seine Schriften 
gehören gröfstentheils für den Iliftoriker und 
Publiciften von Profefsion; doch machte ihn 
die Befchrelbung feiner gelehrten Keife in 
vier Bänden auch einem grOfsern. Publicum 
wichtig, und in der That enthalten ße einen 
Schatz merkwürdiger Nachrichten und Bemer<r 
kungen. . Er pflegte gro&e und koltbare Werk^ 
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ui Verfte!gerung6n zu kaufen, viti fie wieder 
SU verkaufen , um dadurch einigen Gewinn zä 
haben. Er genoCi die Freundfchaft des Mi« 
nilUrs Grafen von Herzberg und des Weihbi« 
fchofs Würdtwein, und hatte alfo Gelegenheit 
genug y durch Zutritt zu Archiven in feinem 
diplomatifchen Studium unterftückt zu werden* 

Julius. 

Den i6ten Jul. f zu Stettin an einer 
Entkräfiung in 72. J. JOACH. FRIED R- 
PAULI, Königl. Ländrath und erller diri- 
gixendex Bürgermeilter dafelbü Ein Mana 
der in mehrern Aemtern und vorzüglich in 
feinem letzten mfihfamen Pofien dem Staat und 
feiner Stadt, mit einem unermüdeten PAicht« 
eifer und einer unerrchütterlichen Rechtfchaf- 
fenheit gedient hat. Von Menfchenfuicht und 
kriechender Schmeicheley, wie von jeder Art 
des Eigennutzes fein ganzes Leben hindurch, 
gleich Hark entfernt, verfolgte er, durch keine 
noch fo drohende Rückficht je wankend ge« 
macht, ßets den geraden Weg des ehrlichen 
IVIannes , und erwarb fich eben dadurch, nach 
dem leider nur zu gewöhnlichem Loofe der 
Redlichen, manche Kränkungen, deren Urhe- 
ber er in (einem Leben mit der lächelnden 
Grofsmuth eines feßen Mannes bemitleidete» 
die aber eben defs wegen auch nunmehr in den 

Augea 
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^ttgen fo mancher guten Einwohner feiner 
Sudt um fo unver^velklichere Blätter in fei« 
ner wohlverdienten Bflrgerkrone find. Dip 
BOrgerfchaft von Stettin » deren Vater er 
war , feine Kinder , feine wenigen redlichen, 
aber von ihm auch um fo herzlicher gelieb- 
ten Fretmde , und fo mancher müde Wände- 
rer, der in dem Schatten vieler taufend um diefe 
Stadt herum durch ihn gepflanzten Bäume 
eine erquickende Labung findet, werden lange 
üein Andenken fegnen« 



Am iTten i in Frankfurt a* d. O« 
4er Patriarch der Deutfchen Philofophen» 
JOACHIM GEOKG DARIES, delTen 
weitverbreitete und langfortgefetzte Wirktam* 
keit ihn Anfpruch auf ein Denkmahl unter 
feinen merkwürdigen Deutfchen Landaleuteii 
machen l&fst, das ihm im künftigen Nachtrag 
l^fetzt werden folL 

A U g U ft. 

Zu Caffel t den 2, Auguß JOH. RÜD. 
ANT. PIDERIT, D. Tk und erfter Prof. 
am FürßJ. CoUeg. Caiol. 71 J. alt. In der Kir- 
chengefchichte feiner Zeit durch eine heftige 
ßtreitlache berühmt. 

Am 
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eingeerntet liatte , einen Ruf als Prediger nach 
Crölpa im Salfeldifclien erhielt. Die Graizer 
Gemeine verlor ihn fehr ungern , ein Beweis 
ihrer Zufriedenheit und Liebe zu ihm. F a- 
bel verwaltete diefes fein Amt, das etwas 
berdiwerlich war , mit gröfstem Eifer und 

. gröfster Thätigkeit , zur vollkommnen Zufrie- 
denheit Aller. Aber auch hier war noch nicht 
fein gröfster Wirkungskreis , denn im Jahr 
1766 wurde er als Superintendent und erfter 
Auffeher der Schulen nach Salfeld berufen, 

, Hier zeigte er nun in wichtigern und mehrern. 
Aemtern die nehmlicheThätigkeit, den nehm- 
lichen Eifer, den man fchon an ihm gewoliht 
war. Als Prediger lehrte er achtes Chriflen- 
thum, und an feinen Vorträgen merkte man, 
dafs er nicht an feinen theologifchen Schul- 
Idcen hängen blieb , fondern mit der Aufklä- 
rung feines Zeitalters immer fortfchritt. Da-, 
her belferte er auch allenthalben an feinem 
Religionsgebäude , wo er Lücken fand, fleifsig 
ans , und fuchte immer mehr das reine wahre 
Chriftenthum von kirchlichen Zufätzen zu 
reinigen, und dallelbe bey feinen Zuhörern 
durch erbauliche und zweckmäfsige Vorträge, 
zu befördern. 

Als Auffeher und Rathgeber übte er Ge- 
lindigkeit undSanftmuth, brauchte, wenn es 
ihm nöthig fchien auch Anfehen undErnft, 
den jedoch feine jMenfchenfreimdlichkeit zu. 

mildern 
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milderh -wiirste. Von feinen vielen drücken» 
den Arbeiten erhohlte er ßch durch beftändig 
fortgefetzte Leetüre , befonders in der Ge^ 
fchichte, an der ihm Baiimgarten Gefchmack, 
bey gebracht hatte , die zu feinem Lieb» 
lingsftudium gevi^orden war, und die ihn aU 
knthalbeu auch in Gefellfchaften begleitete, wo 
fie ihn zu einem fehr unterhaltenden GefclU 
fchafter machte. In feinem Haufe war er 
zärtlicher Gatte und liebevoller Vater feinet 
zahlreichen Familie , und führte überhaupt 
ein fehr zufriedenes und gluckliches Leben. 
Die letzte Zeit feines Lebens widmete er 
ganz feinen Amtsgefchäften , und bereitete 
Hell durch Ailles, ernfles Nachdenken und Be- 
trachtungen über lieh felbft zu feinem End^ 
vor. Aber felbft bis an den Tag vor feinem 
Tode war €fr raftlos thätig , und als er an ebea 
diefem Tage von feinen Freunden gebethen 
wurde, er möchte doch dies Mahl feiner kör- 
perlichen Schwäche wegen nicht predigen , ant- 
wortete er muthvoU: doctprem decet docejitcm 
mori y und predigte aller^ Bitten ungeachtet 
noch mit aller Stärke und Munterkeit des Gei^ 
ftes zur herzlichen Erbauung Aller. Den Tag 
darauf aber warf ihn zunehmende Schwäche 
aufs Lager, und er ftarb plötzlich an einem 
Blutfchlagfluffe im yöften Jahr feines thätigein 
Lebeits, nachdem er 52 Jahr hindurch ein eifri- 
ger und forfchender Lehrer der Religion ge- 
y 2 wefen 



340 

wefen war. Sein Nalii»e findet ficH nicht im 
MeuTel ; daliei* müflen feine Schriften liier 
angeführt werden : Parentation auf den Collab. 
Edler. 1753. 4- "* Leichenpredigt auf den ^ 
Cammerherrn von Könitz. 1768. 8. — Frie- 
denspredigt , nebft liiftorifchen Nachrichten 
von den Vorfällen de^ 7Jälirigen Krieges im 
Salfeldifchen Lande. 1763.; 8. — Predigt 
bey der Einweihung der Kirche zu Graba 
bey Salfeld 1777. 8. — ^Alle zu Salfcld ge- 
druckt. 

September. 

Am i8ten S6pt. verlor Magdeburg an 
dem Rector REICHARD einen 77jährigen 
-Greis , welcher 36 J. in ihren Mauern uner- 
niüdet gearbeitet hatte , und obwohl in den 
letzten Jahren fern von den Gefchäften und 
Freuden des gefellfchaftlichen Lebens, doch 
aioch in feinem Studirzimmer alle Mufse den 
Wiflenfchaftenfchenkte, unddabeyals Patriot 
Antheii an den Schickfalen nahm , die feine 
Stadt betrafen. Seine Gefchichte ül merkwür- 
dig, man mag ihn als Gelehrten j oder alt 
Menfch betrachten. Seihe Thätigkeit verdient 
Bewunderung und Nachahmung, wenn man 
den Umfang der Gegenfiände betrachtet, auf 
welche fie gerichtet war, und von dem uns 
fchon das Yerzeichnifs feiner Schriften inx 

Meu. 



Aleüfel eine Vorßelluiig giebt; Bewunde- 
rung nnd Naclialimung , wenn man auf die 
Unabläfsigkeit deiTelben ßeht. Sein Tod war 
ein Verlaß für die Stadt und die gelehrte Welt, 
weil nahe und ferne Gelehrte in ihm einen 
bereitwilligen Rathgeber fanden, einen beleh- 
renden Freund, einen emiigen Arbeiter, wel- 
<:her auch die kleinlichlten Gefchäfte mit ei- 
ner feltnen Aufmerkfamkeit und Treue be- 
forgte. Alle diejenigen , w^clche ihn von die- 
fer Seite kannten und benutzten, werden, feit 
' er todt iß , bey ihren literärifchen Arbeiten 
einen thätigen Gehülfen und langmüthigen 
VerbelTerer vermiflen. Eine genauere Erzäh- 
lung feiner Schickfale und Schilderung feiner 
Denkungs - und Ilandlungs - Weife könnte 
nicht ohne vielfaches Interefle feyn ; aus Man- 
gel , Data zu derfelben erhaltien zu haben,- 
flehe hier ein kurzer Abrifs feines Le])ens, 
nach Nachrichten , die er mit eigner Hand m 
ein Buch gefchrieben halte. *) 

Elias Cafpar Reich ard wurde zu 
Quedlinburg den 4. Nov. 1714 geboren. Von 
früher Jugend an befuchte er die daßge Stad.t- 
fchule, und hatte lieh in feinem i4ten Jahre 
bis zur zweyten ClalTc hinaufgearbeitet, ab er 
Y 3 aut 

*.) S. Patriotifches Archiv für das Herzogthum 
Magdeburg. B. x. S. 17. 
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aus Gehorfam gegen feinen Vater, Wetcier eiit 
Leinendamaftweber war , deffcn Profefsion er- 
gi-eifeu raufste. Er ward fogleich Gefelle, bald 
darauf Altge feile , arbeitete fo drey Jahre , und 
verfertigte unter andern aucli ein kofibares Ta- 
feizeug für did verwitwete Herzogimi voa 
Braun feil weig , welche zu Blankenburg reli- 
dirte; auf welchem Tafelzeugo er, r745 , als 
ProfelTor am Collegio Carolino, in der Meflie 
an der Tafel diefer Herzoo;inn auf dem Mefs- 
Kaufe zu fpeifen die Freude hatte. 

Im Jahre 1733 ging er auf die Wander-' 
'fchaft, arbeitete einige Monathe in Eöthen, 
reifete^nachJIalle, verfertigte in der Gefellen- 
herberge ein Deütfch - poetifches Bittfehreiben 
an den Director Freylinghaufen, worauf er 
im October d. J. unter die Schuler des Wai- 
Tenhaufes- aufgenommen wurde. Nachdem er 
in den drey Jahren, die er hier zubrachte, 
von Klein.Tertia bis in die erlte Clafle geftie- 
gen war, bezog er im October 1736 die Uni- 
verfität Leipzig, wo er im October 1738 nach 
Halle zurückgerufen wurde, um in der erlten 
Claffe der Schule des Waifenhaufes als erfter 
Lehrer zu arbeiten. Er hörte dabey nicht auf, 
Schüler der Hallifchen Profeflbren zu feyn, 
fondern befuchte ihre Collegien fehr ileifsig, 
ward auch bald eip. Mitglied der daQgen La- 
teinifchen und Deutfchen Gefellfchaft. Nur 
ein Jahr blieb er dafelblt , und nun folgten 

drey 
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drey Veränderungen fehr fclinell auf einander. 
Im J. 1739 wurde, er vom Abt Steinmetz 
4um Lehrer auf Klofter Bergen, 1740 um Pilng- 
ßen zum Profeflbr am akademifchen Gymna- 
£um zu Altona, 1746 im Januar zum Profelfor 
am CoUegium Carolinum zu Braunich weig 
, berufen. An diefem Orte docirte er 10 Jahr, 
beforgte den gelehrten Aitikel der Braun fch-wei- 
gifchen Anzeigen , worin viele Abhandlun- 
gen und Receniionen von feiner Feder abge- 
druckt find. Im Jahre 1764 erwählte der Mag- 
deburgifche MagiUrat nach Abfterben des Re- 
ctors Samuel Wallher, an der dortigen 
Stadtfchule , ihn zum Nachfolger diefes Man- 
nes. Er konnte aber wegen des vom Gonrector 
Behrnd erhobnen Procefles crß 1755 den xQten 
März eingeführt werden, welches durch den 
damahligen Kriegsrath und Syndicus Srn«^- 
1 i a n gefchah. Beym Antritte feines Amtes 
fand er 224 Schüler , welclie Zahl nach und 
nach vermehrt , aber in den drey letzten Jah- 
ren des auch für Magdeburg fo unm^vollen 
fieben jährigen Krieges anfehnlich Vermindert 
wurde. 

Das Schul -Gebäude, bis dahin der ruhige 
Wohnfitz lernbegieriger Schüler, ward plötz- 
lich zum Tummelplatz roher Kriegsgeßingnen. 
An dreyhundert, meiltentheils Croaten , nah- 
men» unter Preufsifcher Bedeckung, die drey 
geräumigllen ClalTen in Befitz. Der Rector* 
y 4 und 
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und Conreccor mufsten in ihren Behsafangen • 
die Schüler um fich her verfarnmeUi. Ihre 
Sicherheit Tvurdc nicht gekränkt; aber ihre 
Kühe und Mufse delto empUndlicher geltöhrt. 
Krankheit» fchaudervolle Executionen, Lei- 
chen, ciüfncten dem Äuge traurige Scenen , err 
füUten die Lehrer mit banger Furcht, ver- 
Icheuchten eine grofsc Menge der Zöglinge. 

Nachdem der Frieäe 1763 die Sphulge- 
bäudc von diefen läftigen Einwohnern befreyet» 
und dadurch die nöthige Ruhe zurückgebracht 
hatte , fetzte R e i c h a r d mit uncrmüdetem 
Eifer feine Bemühungen, bis zum März des 
Jahres 1784 • foi't» wo er wegen feines ver- 
lornen Gehörs mit einer jälirlichen Tenfioii 
von 3i2 Pithlr. und Beybehaltung . der Woh- 
nung und des Gartens in Ruhe gefetzt wurde. 
Während feines 29jährigen Rcctorats hat ei' 
überhaupt x652 Schüler introduciit. 

Während feiner Mufse geuofs er, unge- 
achtet feines unabläfsigen Studiröns , einer un« 
geßörten Heiterkeit und Gcfundheit bis zunx 
Junius difefes Jahres, wo er von einer Gelbfucht 
1>efaUcn wurde , welche , nachdem fie in eine 
chronifche ausgeartet ^yar , feinem Leben am 
l8ten September ein Ende machte. 

♦ ♦ 

♦ 

Am 28. Sept. t zu Wien JOHANN 
GEORG SGHWANDNER, k. k. Hof- 

rath 
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ratH ntid erfier Cuftös der Hof-Biblioilielt , geb. 
den 21. Sept. 1716 auf, dem SchloQe Stadcl- 
kirchen unweit Steyer in Obcroftieicli, 
yvq fein Vatei* Beamter war. Aiif feine erfie 
wirtenfchaftliche Bildung fcheint nicht viel 
Aufmerkfamkeit gewendet worden zu feyn; 
denn er erzählte oft,, dafs Till Eulen fpiegel, 
den der Scliulineifter zu lefen pflegte, in ihm 
die Begierde, lefen zu lernen, und nachher 
die Liebe zur Lectüi'c geweckt habe. Er ftur 
dirte in Linz und auf einigen Akademien alle 
Theile der Philofophie und Jurisprndenz, mid 
practicirte eine Zeitlang in Wien als Adrocat. 
Als Secretär bcy dem General Molk machte er 
hierauf viele Reifen durch Italien , Dcutfeh- 
land, Ungarn, Servien, die Wallachey und 
4lic fämmtlichenOeftieichifchen Erblande, uivd 
wurde hernach k. k. Ilofagent in W i c u , dann 
1779 zweyter, 1,783 erlter Cultos der Biblio- 
thek, und 1791 Ilofrath. 

Er war in Rcligionsfchriftea fehr bewan- 
dert und dabey ein ftreng - religiöfer Mann. 
Er hatte eine Menge frommer Gewohnheiten, 
nnd kam mehrentheils Hill belhend auf die 
Bibliothek. Seine Kenntnifl*e theilte er auf 
Anfragen getne mit; nur mufste man. Ach ge- 
fallen lauen , nebenher vieles mit at^zuhören^ 
was man eben jetzt nicht brauchte. Er hatte 
im hiftorifchen Fache grofse bibliographifche 
KenntnifTe; feine grofste Stärke aber beftand 
y 5 in 
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in Kenntnirs der Oeßerreiclüfchen hiflorircheii 
Literatur in ihrem weitefien Umfange, wovon 
er lieh durch feine Scri-ptores rerum Hungarica- 
rum, Qs VolLfol.') ein bleibendes Denkmahl 
errichtet hat. Auch zu Herrgoti monumentis 
Aug, dorn, Aujhriacae trug er vieles bey. Sclion 
1747 nahm ihn der Frälident der Societät in- 
cognitorum literariorum in terris Auftriacis unter 
die erften Mitglieder auf, und 1766 erhielt er 
auf VeranlalTung des Ilofrath von Sperges 
das Diplom als Mitglied der Akademie zuRo- 
voredo. Die Herrn von Bartenitein , von 
Knorr und von Senkenberg waren feine Freun- 
de , und achteten ihn hoch. Kaifer Franz lieCs 
ihn zuweilen zu lieh kommen, um feine Mei- 
nung über zweifelhafte Stücke in feinem MunZi* 
cabinet zu hören ; auch Maria Therelia fchätzte 
ihn wegen feiner altmodifchen Geradheit, und 
Jagte cinmalil nach einer Audienz von ihm : 
^^ Er iß ein wahrer Landler " .Q fo nennt man 
in Wien die Oberöfireicher. ^ Seine Jl-ebens- 
art bis auf feine Kleidung herunter bezeichniste 
den Mann aus dem Anfang diefesjährhimderts. 
Sein Gedäclitnifs blieb ihm in Oelterreichifchen 
hKtori feilen Angelegenheiten bis an fein Ende 
getreu ; bis dahin las und fchrieb er auch deut- 
lich ohne Gläfer. So wie er auf diö Biblio- 
thek kam, nahm er die Feder zur Hand, und 
wenn ihn niemand unterbrach , arbeitete er fo 
die ganze Zeit fort. Er hat alle Handfphriften 

der 
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der alteh Üniverfitäts Bibliothek, die der kai- 
ferlichen einverleibt worden lind , mit An- 
gabe ihres Inhaltes in ein Verzeiclinifs ge- 
bracht, fo wie eine grofse Anzahl der Diplo- 
men aufgehobener Klöfter rccenfirt und ge- 
ordnet. Bey diefen Unterfuchungen traf er 
auf eine Urkunde Kurf. Friedrichs II. anf Lei- 
nehpapier, und fchvieb daräber die Abhand- 
lung <^^ charta linea antiquijjlnia. Wien 1788« — 
Schon feit 1776 hatte er fertig gearbeitet und 
als Manu fcript bey fich liegen : Codex epißo' 
laris Regum Hungr.riae cum ep'iftolis Pefri de 
uirvay Archiepiß:. Colonienf. , et Alath. Coi-v. Ai 
Regis Cancellarii. — Specimen diplomotlcunt 
Hung, mit 3o noch niemahls erfchienenen gio- 
fsen Sigillen aller Könige in Ungarn , famt 
den dazu gehörigen und andern Diplomen. — 
Seine Bibliothek warimFachderUngarifchen, 
Böhmifchcn und Oefirereichifchen Gefchichte. 
clalTifch ; er bjoili fie i5ooo Gulden , wobey 
er lieh einige feltne Bucher vorbehielt; ob- 
gleich Kenner üe auf 26000 Gulden werth 
fchätztcn , konnte er doch keinen Kciufer fin* 
den , und nach feinem Tode wurde Tic , einige 
Manufcripte ausgenommen , fehr gering ver- 
Iteigert, 



Im Sept. t noch JOH. JAK. MACK, 
Dechant und Stadtpfarrer zu Gunzenhaufen 
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im Anfpachifclien, geb. clen i5. Dec. 1715 zu 
K r a i 1 6 h e i m , wo fein Vater ein Bierbrauer 
und Ratlisberr war. Er zeigte lieh, in feiner 
Kindheit; nnachtfam und trüge zum Erlernen 
der Spradien und WiflenfchaEten; abpr da» 
Zureden des Rectors feiner Schule weckte ihn 
mit einem Mahle aus feinem Schlummer, und 
er wurde bald das Mufter eines fleifsigeii Schü- 
lers. Der Mag. Merk lein nahm ihn dar». 
*uf mit nach A n f p a c h , wo diefer Merk- 
lein ihm und mehreiii jungen Leuten in ei« 
ner Privatfchule Unterricht in der Mathema- 
tik und Phyfik gab, i^nd erregte in ihm die Nei- 
gung zu den rpeculadvenWifTenfchaften. Dar- 
über wurde freylich ^der gründliche Unter- 
richt in den Sprachen vcrabfäumt ; indefs 
war Mack auch in fpätern Zeiten noch im- 
mer ein Vertheidiger von Mcrkleins Methode. 
Nachdem er die(b Lücke auf dem Anfpachi- 
fchen Gymriafium ausgefüllt, hatte, ging er 
nach Jena, ftm Theologie zu ftudiren, mufste 
aber Kr Aukheits halber nach einem Jahre fchon 
wieder von hier weg. Nach feiner Genefung 
bezö^ er 1756 das ihm nachhet immer Co 
\verth gebliebene Altdorf, wo er Bern hold 
Baier ^ Trefenreuter u. a. hörte, und. 
unter dem berühmten Schwarz auch vielen 
Fleifs auf die httmanißifchen Studien wen- 
dete. Seine akademifchen Jahre machten für 
ihn eine fehr traurige Ejiochc aus; faH immer 

war 



349 

"war er voll hypoclionclrirclier ScÄwerniuth, 
fein Muth'war niedergeschlagen , fein Kopf dü- 
fier. Der Gedanke an das Predigen war ihm 
fchrecklich; und fchon hatte er den Entfchlnf« 
gefafst , die Theologie mit der Medicin zu 
verwechfeln, als ihn D. Bernhold durch 
- freundfchaftliches Zureden und Mutheinfpr^ 
chen wieder von diefem Vorfatze abbrachte; 
er führte ihn perfönlich zum Katecheten auf 
einem benachbarten Dorfean,"wo er auch von 
Zeit zu Zeit predigen mufste. Nach feiner 
Zurückkunft ins Vaterland 1738 überfiel ihn 
feine hypochortdrifche Aengftlichkeit von 
neuem ; wenn er auch gleich feine Predigteu 
vollkommen inne hatfe, mufste er fie doch-, 
vom Blatt lefen^ Da er aber merkte, dafs . 
diefes feinen Zuhörern anßöfsig war, nahm 
er allen feinen Muih zufammen, und Rng an 
blofs aus dem Gcdächtnifs zu predigen. Diefe 
Verfuche gelangen , und feit der Zeit hat er 
mit ungemeiner Leichtigkeit gepredigt. 1740 
brachte ihn feine O^rchicklichkeit als Haus- 
lehrer zu den Kindern des gelehrten Hofkam«* 
merrath Hirfch, aber den folgenden Winter 
mufste er wegen hypochondrifchcr Anfälle 
wieder zu Haufe zubringen. Das Jahr dar- 
auf erhielt er die Pfarrey zu Frankenhofen, 
und verheirathete fich noch, ehe er fie bezog. 
Eine glücklichere Periode feines Lebens be« 
gann nun; feine hypochondrifchen Übel ver- 

fchwan- 
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fcU-wandent alles um ilin her erfdiien ihm ii» 
freiindiichften Lichte. Seine Amtsgefchäfte 
-wurden ihm leicht und fogar angenehm, und 
er las jet^t in Kurzem mehr, als er vorhex 
in feinem ganzen Leben gelefen hatte. So lebte 
er an diefem Orte fieben Jiilire, die ihm un- 
ter lauter Zufriedenheit verfioflen. Darauf 
"wurde er Diakonus in Krailsheim, feinem Gö- 
burtsorte, wo ihm das Locale Unruhe verur- 
fachte , und fein voriges Übel ihn wieder b&- 
bedrohte. Doch erhielt er bald darauf feinen 
Herzensfreund, den Pfarrer Lödel, zum Col- 
legen , und lebte nun wieder ziemlich heiter. 
Sein zärtliches Herz fühlte den Verluft feiner 
Freunde durch den Tod fehr tief, und als ihm 
1772 feine Gattinn Üarb , verlor er eine Zeit- 
lang alle Empfänglichkeit £ür die Freuden des. 
Lebens. Er fchlofs darauf eine zweyte Ehe* 
Man zählte ihn mit unter die wenigen gelehr- 
ten Greife, die mit ihrem Zeitalter gleichen 
Schritt in Behandlung der Wiflenfchaften hal- 
ten. Seine jährlichen Synodalreden bewiefen 
deutlich , dafs er feinen Geift immer mit der 
Leetüre der neutfften und ausgew^ählteften theo- 
logifchen Schriften nähre. Man rühmte feilten 
menfchenfreundlichen Charakter, feine kluge 
Mäfsigimg, feine imverftellte Gottes Verehrung 
und feineu angenehmen Umgang. Durch eini- 
ge poetifche und profaifche Schriften , die von 
ihm durch fremde Yeranlairung und dtucU 

Zufall 



ZuFall gedruckt find, hat er fich keinen lite^ 
räriCchen Ruhm erwerben wollen; er felbft 
fagte, dafsnian fie nach dem Gefchmack der da* 
xnahligen Zeit beurtheilen müfle. S. Meufel. 

O c t o b e r. 

Am loten Oct. 'f zu Stuttgardt der be- 
rühmte Hof- und Theater - Dichter SCHU- 
BART in 52. Jahr und 

Am i2ten zu Berlin an einer auizeh«. 
rcnden Krankheit im 68ßen Jahre, ANNA 
LOUISA KARSgHINN, geborne Dur- 
bachinn , zwey Perfonen, die fich an Talen- 
ten , an Originalität und an fonderbaren Schick- 
falen vor Taufenden auszeichnen. Biographien 
von ihnen f. im künftigen Nachtrag. 



Am 21. Oct. t in Hannover der Abt 
von Loccum , CHRISTOPH HEINR. 
CHAPPUZEAÜ, Sohn Albrecht Lud- 
wigs , des Leibmedicus in Hannover, geb. 
da f. den i. Jan. 1726. Er Üudirte in Göttin- 
gen , hielt fich 1748 bey feinem Oheim Conf.' 
R. Eggers in Clausthal auf, wo er fich unter 
deflen Aufficlu in Predigen und KatecliKiren 
übte ; fiudir te hernach in Leipzig, wo er 
befondei^s Crufiu.s, Wolle und Jöcher 
benutzte. Darauf kelute er nach Göttingen 

zurück. 
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zurück, übte ficli unter Feuerlei a prac- 
tifch in allen Theilen der theologifchen Gc- - 
lelirfamkeit , und gedachte IIcli dem akademi* 
feilen Leben xu widmen, als man ihn 1762 
zum Diakonus in Clausthal wählte. Nach 
3 Jahren wurde er erßer Prediger zu «SV-, Crucis 
in Hannover , und 1769 Genei-alfup. in Claus- 
thal. ij6'2 ernannte ihn der König zum zwey- 
teri Hofpiediger und Couf. Rath, und 1768 
wählte ihn der damahlige Abt des Stifts Loc- 
cüm, G. Ebell , zu feinem Coadjutor, dem 
er auch 1770 in diefer Wfirde folgte. 1780 er- 
hielt er vom Könige noch die Probltey zu Ha- 
meln. Eine bey Freuden und Leiden (ich im- 
mer gleichbleibende chriftliche RechtrchaiFen« 
heit , und ein daraus entfpringender uncrmü- 
deter Eifer für das allgemeine Wohl machte 
ihn allen, die ihn kannten , achtungswerth 
und fchätzbar. 



Am 5i. Oct. t 2u Vockenßädt bey Wer- 
nigerode J OH. GOTTFR. RICHTER, 
geb. da f. 17G2 ein junger, tllätiger Schulmann, 
der hell durch einige humanirtifche Schriften 
vortlieilhaft bekannt gemacht hat, und meh- 
rere Arbeiten vollendet liinteiiäfst. Sein 
Freund Hr. D. Reinhard in Wernigerode 
wild üe nebll feiner Biographie herausgeben. 

Über 
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ÜberdenProf. JEZELER aus Schaff-, 
häufen, diefen edlen IVIenfchenfreund, der 
auf einer Alpenreife fein wohlthätiges Leben 
durch einen unglücklichen Fall einbüfste» 
habe ich feite Verfprechung , fiebere Data 
zu feiner Biogiaphie von Perfonen zu erhalten« 
die ihn auf das genauere kannten* Eben fa 
habe ich Ton dem ^ 

Geheimen Finanzrath SCHEUCHLER, 
der fich um Sachfen durch Berg- undWalTer« 
Bau fo fehr verdient gemacht hat ^ und ohne 
äufsere VeranlaiTung in einem Anfall von 
Schw^rmuth am 24. Nov. in Dresden fein 
Leben felbft endigte , unbezweifelte Nachrich- 
ten in Händen ; aber einige Verzögerte Antwor- 
ten machten , dafs man über beyde erü einen 
folgenden Nachtrag nachfehen mufs. 

November. 

Am 36. Nov. t zu Marburg D. JOH. 
JAK. PFEIFFER, geb. zu Caffel den 6. 
Oct. 1740 , wurde in CalTel auf dem Pädago- 
gium Carolinum unterrichtet , fludirte in Mar« 
bürg und Göttingen , wurde 1762 Paßor ex- 
traord. in Caflel , und 1766 Prediger in Lan- 
ge nfchwalbach, wo er feinen öftern Verfiche- 
rungen zu Folge, feiige Tage zugebracht hac 
Dann war er 10 Jahre ein beliebter Frediger 
Z der 
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der Oberneuftädter- Gemeine in CalTel, bis er 
1779 als zweyter Prof. der Theologie und Pä« 
dagogiarch nach Marburg ging , wo er 1789 
an Endemanns Stelle erßer Prof. der Theol. , 
Genf. Rath und Infpector der reformirten Ge* 
meinde des Oberfürüenthums Halfen wurde. 
Die Hauptzüge feines Charakters waren Sanft« 
muth , Wohlwollen , Behutfamkeit und Vor- 
geht. In Abücht auf theologifche Meinungen 
blieb er auf der Mittelfirafse , und war viel- 
leicht etwas zu ängfilich in Annahme eines 
neuen Satzes. Seine Predigten waren durch- 
dacht und lichtvoll, fein Vortrag einnehmend ; 
fein Lebenswandel war untadelhaft , und felbft 
der Neid hat es nie gewagt , ihn einer niedri« 
gen That zu befchuldigen. . Seine Schriften 
St/chenup. Meufel; das Buch: Anweifung 
für Prediger und die es werden woUen« zu 
einer treuen Führunor ihres Amtes , nebft ein- 
geltreuten hiftorifchen und literärifchen Be- 
merkungen, Marb. 1789. 8. — iftim Meufel 
irrig unter zwey Titeln angeführt; es ift aber 
nur Ein Buch diefer Art erfchienen und diefes 
der rechte Titel, 

December. 

Im Dec Aarb noch auf Deutfchem Boden 
ein fehr merkwürdiger Mann , der aber, 
wie ein Wefen aus einer andern Welt, nur 

bOchft 
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höclill räthfelhafc unter uns wandelte, und 
von dem fich dalier auch nichts Tagen läfst, 
fo wichtig auch das feyn mag, was feine 
Freunde von ihm Tagen konnten , wennfie das 
• ihrem Syltem und ihrer Convenienz gemäts 
fänden. Es war dies FRANK , der Anfüh- 
rer, Bifchof, Hoheprießer, oder wie man 
ihn fonft nennen will, derjenigen Polnifchea 
Emigrirten oder Sabbathyaner, die fich feit 
einigen Jahren in grofser Anzahl in Offen- 
bach eingefunden haben und von denen 
man , fo viel ich weifs , die belle Nachricht 
in der Deutfchen Zeitung 17918.575'. 
649. 710. 774. findet. Seine in OfFcnbach 
anwefenden Anhänger, gegen 5oo an der Zahl, 
verehrten diefen fonderbaren Mann, der von 
Geburt ein Türkifcher Jude feyn foU, wie 
einen mächtigen Regenten; er foll einmahl 
auf der Feßung Spielberg in Brunn ge- 
fangen gefelTen haben, aber durch feiuQ zahl- 
reichen Freunde in Mähren wieder befreyt 
worden feyn ; und hernach einige Jahre mit 
Fürfilichem Aufwände dafelblt gelebt haben. 
Auch in Offenbach überhäuften ihn feine 
Freunde mit Gefchenken, fo dafs er dort einen 
grofsen Aufwand machen , und lieh fogar eine 
Leibwache von 40-60 koßbar gekleideten Ulah« 
nen halten konnte. Als ^r ftarb , wallfahrte- 
ten feine Anhänger zu feinem Grabe, wie zu 
dem Grabe eines alten Propheten oder eines 
Z 2 Na- 
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National - Heiligen. — Das muü in der That 
ein merkwürdiger , wichtiger Mann feyn, 
der, eine Anzahl freyer und wohlhabender 
Menfchen fo einzig durch^ die Achtung fdr 
feine Perfon beherrfcht , und fo einftimmig 
Ton ihnen verehrt wird. Es ift meinem und 
meiner Freunde Bemühen nicht gelungen, et- 
was Genaueres über ihn zu erfahren. Viel- 
leicht, dafs meine hier wiederhohlte Einla- 
dung einige Per fönen, die Nachricht von ihm 
geben können, vermögen wird, etwas über 
ihn fiir den Nekrolog einzufchicken. Man 
follte meinen , dafs felbH feine Freunde fich 
dazu verliehen könnten , indem diefe, obgleich 
uns räthfelhafte , Colonie doch fo bürgerlich- 
untadelhafc in Deutfchland lebt , dafs üe und 
ihr verltorbener Vorfteher lieh keiner harten 
Urtheile von uns zu verfehen haben. 



Nach- 
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JOH. NiKOL. von HONTHEIM, 
Erzbifchöfl. Trierif. Weihbifchof u. f. w, • ) 



Er 



jr war geboren zu T r i e r , den ayßen Jan. 
1701 ; er fbmmte aus einer alten Familie , die 
feit mehrern Jahrhunderten als ein Trierifche» 
Patricier-Gefchlecht geachtet wird. Sein Va- 
ter war General-Einnehmer der Ober-Erzftifti- 
fchen weltlichen Stände ; feine Mutter aus der 
Familie von Anathan. 

Von feiner erHen Jugend an liefs er aus- 
gezeichnete Talente blicken; er befuchte die 
öffentlichen Schulen zu Trier, die damahls, 
wie in dem ganzen übrigen Deutfchlaude» un- 
Z 4 ter 

•) S. Nekrolog 1790 B. a. S. 340. Dort ift, eben fo 
wie im Meufel, in Adelungs Supplemen- 
ten «um J ö c h e r und in W e 1 d l i c h s biogra- 
phifchen Nachrichten irrig angegeben , dafs er 

'zu Koblenz 170x3 geboren wäre. — Die hier 
gelieferten Nachrichten über diefen unfterblich- 
beriihmten Mann lind durchaus bewHhrt, und von 
den glaubwürdif»ften Zeugen beltätifet. 
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ter den Jefuiten itanden. Er übertraf feine 
lamititliclien zalüreiclien MitfcUüler, fo, dafs 
er in allen ClalTen die erden Prämien erhielL 
Sein littliclier Charakter war und blieb fo un- 
befcholten, dafs felbit die Kxjefuiteu, als G.e 
in Betreff feines Febronius eine Anzeig« 
nach Rom zu machen Auftrag hatten , ihm 
doch das Zengnifs geben mufsten , dafs er 
Ton Jugend auf den Ruf der Unfchuld und 
Sittlichkeit gehabt habe. . 

Nachdem er die untern ClalTen durchgan« 
gen war und den philo fophifchen Curfus vol- 
lendet hatte, fiudirte er auf der hohen Schule 
zu Trier die Rechts wilTenfchaft, und befuchte 
darauf mit feinem Bruder Wolfgang die 
Univerlitäten Löwen und Leiden einige 
Jahre hindurch. Dann wurde er 1724 zi* Trier 
nach vorhergegangenem Tentamen und Exa- 
men zugleich mit feinem Bruder zum Doctor 
lUriusque juris promovirt, undfchrieb beydi*. 
fer Gelegenheit die Abhandlung de jurispru- 
dcnüa naturali et fummo invp^io , welche Lipe- 
nius nicht anfuhrt. 

Seine überaus grofse Vorliebe für die Stu- 
dien , feine fromme Denkungsart und der da- 
her entitandene Hang zum Itillen Leben mach- 
ten ihn von Jugend auf dem geiitlichen Stande 
geneigt , befonders in einem Staate, wo er den 
Weg zu den höchlten Ehrendellen bahnt. 
Diefe Neigung mag wohl noch durch das Ca- 

noni- 



36i 

nonicat, cla» er 1713 von feinein Vetter, dem 
Canonicns von Anatlian erhielt, vermehrt 
worden feyn. So kam es , dafs er nun wirk- 
lich in den geiftllchen Stand trat, iich mit>un- 
verftelltem Eifor dem Wohl feiner Kirche wid- 
mete, und defs wegeti auch mit Männermuth die 
unver jährharen Rechte der Gemeinden und ih- 
rer Bifchöfe gegen die Holzen Anmafsungen, 
die von einigen herrfchfüchtigen FäbHen her- 
rühren , vertheidigte. 

Kurz darauf , nachdem er die Würde ei- 
nes Doctors der. Rechte angenommen hatte, 
machte er eine Reife nach Rom, um fich mit 
der Praxis curiae üor/zana« bekannt zumachen. 
Mit KenntnilTen und Erfahrungen bereichert 
kam er aus Italien zurück , und der prcifs wür- 
dige und gelehrte Kurfüi'ß Franz Georg, 
Graf von Schönborn , der Jefuiten und 
Rom kannte, und Verdienite zu beurtheilen 
wufste , ernannte ihn zum geifllichen Rath 
am Conliftorinm in Trier und gleich nach- 
her zum Profeflbr Pandectarum et Codicis, *) 
Er bekleidete diefe Würde mit allgemeinem 
Beyfalle, gab mehrere Difputationen heraus 
und hielt verCchiedene Promotionen. Sein 
Kurfürft, der fich feiner Einfichten in immer 
•wichtigern Gefchäften bedienen wollte, zog 
Zt 5 ihn 

•) Nicht zum Pro/, {furii eccUfiaJlhl , wie Weid- 
lich in den blographifchen Nachrichten glaubt. 
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ihn Aach Koblenz, ernannte ihn dort zum 
OfFicial des Untererzßiftifchen CommifTariats, 
^nd zugleich zum geheimen Referendar in 
•den fo wohl einlieimifchen , aU auswärtigen 
geiTUichen Gefchäften. Mit dem Titel eines 
geheimen Rathes wohnte darauf Hontheim 
denWahlconventen K. Carls VIT. und Franzi, 
bey , wo er f ilr die Hebung der Befchwerden 
•des Deutfchen Epifcopats und für Deutfcha 
Kirchenfrey heit eiferte, und die von Lehret 
herausgegebenen Gravamina im Nahmen feines 
Ileirn mit verfafste und unterzeichnete. 

Unter fo vielen anßrengenden Arbeiten, 
die er während der Regirung des Kurfdr- 
Jßen Franz Georg übernahm , litten feine 
-Kräfte; er zog lieh Verftopfungen und andere 
Übel zu , und feine Gefundheit wurde faft 
gänzlich aufgerieben. Er fitchte daher bey 
feinem' Herrn um Erleichterung diefer Laften 
nach, wurde darauf 1747 als Official an das 
Confiftoriura in Trier gefchickt, und fchon 
das Jahr darauf nach dem Tode des Weihbi- 
fchofs Lothar von Nalbach zur Würde 
eines Weihbifchofs, der obcrfien eines 
geiflliclien Deutfchen Staates , erhoben. In 
diefem Amte überlebte er nun den Kurfür- 
ften Franz Georg, auch defien Nachfolger 
Johann Philipp aus der Familie von 
"VY a 1 d e r d o r f , von dem er in fahr wich- 
tigen GefchäfLen au den König Stanislaus von 

Polen 
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Polen, damalils in Lothringen, gefendet "wur- 
de, und erreichte die Regirung des jetzigen 
Kurfarften Clemens Wenzeslaus von 
Sachfen, der ihn noch zum Geheimen -Staats« 
rath ernannt hat. 

Da er feine Wichtigkeit für die Zeitge- 
noffen, und feine UnRerblichkeit in der Ge- 
fchichte feinen Schriften , befonders feinem 
Febronius, in welchem er die kirchliche 
Obergewalt des Pabfles befireitet , zu verdan- 
ken hat, fo ift es einer genauem Beobachtung 
werth , wie er , als ein aufrichtiger Verehrer 
-des katholifchen Glaubens , und erzogen von 
den Jefuiten, den vorzüglich (teu Stützen der 
Hierarchie, zu diefen freyen Meinungen kam, 
fo dafs er He zu äufsern wagte, dadurch den 
heiligen Stuhl erfchütterte , und einen Blitz- 
ßrahl nach dem andern vom Vatikan herab 
auf fich lenkte. 

Sein erwähnter AufTenthalt in Rom war 
in diefer Rückficht von fehr wichtigen Fol- 
gen für ihn. Hier überzeugte er fich von der 
Verdorbenheit der religiöfen Grundfätze in 
derjenigen Stadt, wo das oberlle Haupt der 
Chriltenheit wohnt, und fah, welch trauri- 
gen Einfiufs die unter Religion verßeckte Po- 
litik des Pt-ömifchen Hofes auf die Sitten , Re- 
ligion und Vermögensumftände der Ausländer 
hat. Dabey war er durch feine Kenntnifs der 
£irchengefchichte genau mit der Entliehung 

diefer 
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diefer in der Tbat fclireyenden Mi&brS^cIie 
und mit allen den feinen KunßgrifFen begannt, 
durcb -welche üe erfcblichen , und ungeachtet 
der oIFenbarften Widerfpriiclie ». der Veriuinft 
zum Hohn öffentlich aU unbezweifelte VVahr- 
heiten gelehrt und der ganzen chriftlichen 
Welt aufgedrungen worden find. Er kannte 
die Widerfetzung, welche die gallicanifche Kir- 
che gegen die päbßliche Hierarchie gewagt, 
und wie weit fie fich von dem Drucke der- 
felben durch muth vollen Kampf zu befreyen 
gewufst hatte. Dabey f(lhrten ihn feine eignen 
Lifiorifchen Forfchungen, die er als Schrifb- 
fteller anitellte , auf eine deutliche Yorßellung 
vom Mittelalter in Deutfchland, und von al- 
len Mifsliandlungcn , die fein Vaterland durch 
jene päblllichen Anmafsungen erduldet hatte. 
Er nahm lieh nehralich nach feiner Rückkehr 
aus Italien und feiner Anflellung in Trier vor^ 
fich um die Gefchichte feines Vaterlandes ver- 
dient zu machen; in diefer Hindcht fuchte 
er mit ausdauernder Anftrengang , mit vielen 
Kofien und mit bewundernswürdiger Geduld 
in Überwindung der Schwierigkeiten , alle 
Archivalifchen Nachrichten zu fammeln, wel- 
che das Evzbisthum Trier betiafen; mehr als 
eine Nacht brachte er mit dem Abfchreiben, 
Unter fliehen und Ordnen derfelben hin; dar- 
auf begleitete er fie mit Anmerkungen und 
mit zweckmäfsigeu Erläuterungen. So ent- 

ßand 
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iUnd die Hifioria Trevirenfis diplo^ 
matica, die 1760 in 5 Folianten erfchicu, 
denen 1766 nocli zwey Bände unter dem Titel 
eines Prodromus gefolgt find", Werke , d i« 
ihm allein fchon einen anfehnliclien Platz un- 
ter den lüftorifchen ScliTiftRellern yerfchafFen. 
Es war natürlich, dafs ihn diefes Durchfor- 
fchen alter Urkunden, verbunden mit feiner 
Kenntnifs der Mifsbräuche der Römifchen 
Cuiie , und feine vertraute Bekanntfchafk mic 
den Franzöfifchen Schiiftüellern , zu einem 
freyen Blick über die rechtmäfsige und un- 
rechtmäfsige Gewalt des Pabftcs gcfchickt ma- 
chen mufsten. Daher finden licli auch in die- 
feni grolsen Werke über die Gefchicliie von 
Trier zerfireut alle die Meinungen, die er 
fpäterhin in ein Sy ßem fammelce und aufftellte, 
wodurch ße üeylich doppelt auffallend wur- 
den. 

> So führten ihn denn feine Erfahrungen in der 
gegenwärtigen Welt und fein Studium der Ge- 
Ichichte zu den Grundfätzen , Wünfchen und 
Aufforderungen, die er in dem für die neuere 
Kirchengefchichcc fo merkwürdig gewordenen 
Buch über den Zuftand der Kirche, 
das er 1765 unter dem angenommenen Nahmen 
Jufi ini Fehron 1 / herausgab, aufftellte/) In 

die- 

-•) Der voimändiße Titel ift: ^uflini Febronii ICH 
dt ßatu tccUJiae liber fingularis , ad rtuuigHäos 

diß- 
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diefem behauptet er , ^' der Primat des Pabftet 
erftrecke ficli nicht auf eine wirkliche Gerichts- 
barkeit, fondern lediglich auf die Ordnung 
und gefellfchaftliche Verbindung der Kirche« 
um fie bey ihrer Einheit zu erhalten. Chri* 
ßus habe der Kirche keine monarchifche Form 
gegeben, und Einer Perfon nicht das Recht 
übertragen , mit üntrfiglichkeit zu urtheilen 
nnd zu befehlen. Diefes Ptecht gehöre der 
Kirche im Ganzen , die es- durch ihre Diener 
verwalte, unter welchen der Bifchof von Rom 
zwar der Einrichtung des Apofiel Petrus nach 
der YÖrnehmfte , defsw^egen aber doch der Kir- 
che im Ganzen unterworfen fey. Diefes Pri- 
mat iß daher, fo fchliefst er weiter, nicht 
an R o m gebunden , fondern kann von der Kir<r 
che auch anderswohin verlegt w^erden. Das 
war der Geift der alten Kirche bis ins (iebente 
Jahrhundert ; Alles übrige lind w^iderrechtli- 
che Erweiterungen , die der Päbftliche Hof 
durch mancherley feine Kunilgriffe und be- 
fondeis durch die erdichteten Decretalen des 
falfchen ITidors gewagt hat. Die Regi- 

rung 

diffidentes in religiom Chrfßianos compofitus, 
JSullioni et Francof. 1763, — Siehe über die 
merkwürdige Gefchichte diefes Buches und die 
Folgen feiner Erfcheinung Walchs neuelte Re- 
ligionsgefchichte B. i. 6. 7, 8. und kürzer in 
von Einem Kirchengefchichte des i8ten Jahr- 
hunderts S, ^i. 
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rung der Kirclie gehört den allgemeinen Kir- 
dienverfammlungen , in denen der Pabft, aU 
der vomehmfie Bifchof , nebft den dbriüli- 
ciien Kaifern das Prälidium führen , und auf 
die äufsere gute Ordnung fehen foU; alle feine 
Entfcheidungen können von diefem Concilium 
ünterfucht und verworfen werden , hingegen 
bedürfen die SchlüITe der Concilien nicht ^ft 
feiner Betätigung ; defs wegen hat man auch 
von jeher von den Ausfprüchen eines Pabües 
an ein allgemeines Concilium appellirt. Die 
BifchÖfe , fagt F^bronius, hat Chriltus 
felbft eino-efetzt; lie haben daher ihr Amt und 
ihre Macht nicht erft vom Pabß ; fie können 
älfo in ihrem Sprengel Lehrer ' anftellen und 
Vergehungen beHrafen. Der Vorzug , der den 
Cardinälen vor ihnen eingeräumt ift , ift er- 
fchlichen, und die Befreyung der Mönchsor- 
den von der bifchöflichen Gerichtsbaikeit un- 
fechtmäfsig, u. f. w. Febronius muntert defs- 
wegen die Regenten und die höhere Geiltlich- 
keit auf, Jich zu vereinigen und die zur Abitel- 
lung diefer Mifsbräuche nöthigen Mittel anzu- 
wenden , die er im Unterricht des Volks über 
Fäbltliche Gewalt , in allgemeinen und Natio- 
nal - Kirchenverfammlungen , in der Weige- 
rung , Päbßliche Bullen nicht ohne vorherige 
Prüfung in ihren Diöcefen bekannt zu ma- 
chen, findet , und befonders die Deutfchen 
Fürüen und Bifchöfe auffordert , bey ihrer 

anfehn- 
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anfclinliclien Maclit und Würde diefe Yer« 
belTernngen vorzuneiinieli. " 

Ungeachtet diefes Buch, die angemafsten 
Rechte des Römirchen Stuhls fo ßark bellrei« 
tet, fo eignete es doch Hont he im als Fe«> 
bronius demPabRe Clemens XIIF. felbft 
zu. Er äufsert nehmlich in den fubmiiTelten 
Ausdrücken feine Hoffnung, dafs der Pabft ge* 
wifs nicht darauf beftehen weide, Rechte^ 
die er für erfcliUchene Anmafsungen feiner 
Vorgänger anerkennen müITe, beyzubelial« 
ten, und dafs, wenn er die fem kirchlichea 
Despotismus cntfage, dadurch die Proteltan« 
ten lieh wieder mit der Kirche , welche auf 
diefe Art zur erficn Verfaffung zurückgekehrt 
fey, vereinigen würden. 

Aber wie es vorauszuC^en war, der Ro^ 
mifche Stuhl nahm diefesBuch als die kühnfie 
Beleidigung auf. Der päbrtiichc Nuntius in 
Wien fchickce das erlte Exemplar, das er 
bekommen konnte, nach Rom , wo mau 
darüber in die gröfste Bewegung gerieth. 
Clemens XIII liefs es in das Verzeichnifs « 
der verbothenen Bücher fetzen, verdammte e» 
den 27. Febr. 1764 nnd fchickte fchon den 14* 
März drey verfchiedene Breven an die geiltli- 
chen Kurfürften und die andere Deutfche vor- 
nehme Geifilichkeit, worin er he auf das drin- 
gendfte erfuchet , diefes dem apoltolifchen 
Stuhle fo nachiheilige Buch fo zu unterdrü* 

cken* 
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cken , dafs es , wo möglich in keinem Winkel 
ihrer Diöcefen melir angetroffen werden möch« 
te. Die Folge War, dafs e» defio eifriger gele* 
Ten Würde. In Wien wirkten der Nuntius 
und der ErzbifchoF in Gemeinfchaft eine drey* 
mahlige Prüfung diefer Schrift aus ; aber lid 
wurde jedes Mahl unanftörsig gefunden , und 
ihr Verkauf in den Oefterreichifchen Eiblanden 
erlaubt. Eine Auflage nach der andern ging 
reifsend ab; es kamen Deutfche und Franzö* 
lifche Überfetzungen davon heraus , und eine 
Italienifche zu Venedig, an welcher der 
Pabft bey zehnjähriger Galeeren Strafe ver* 
both, Theil zu nehmen;, aber vergebens. In 
Spanien fand das Buch grofsen Beyfall, 
und der Hof befchlofs, die feit Jalirhunder« 
ten eingerilTenen kirchlichen Mifsbräuche nach 
Febronius Grund Tatzen umzuändern. Faft 
eben fo war man in Portugal! geftimmt* 
In den O elterr eich if che n Niederlan- 
den fand es grofse liefchützer. Bald zeigte 
fich auch feinEinflufs in die geistlichen Staats« 
gefchäfte. , In mehrern Königreichen und Staa« 
ten von Europa wurde nun vieles in Abficht 
auf die Nachtmahlsbulle, die Römifchen Ganz« 
leyregcln , die Apellationen und Difpenfatio- 
nen , aus weltlicher IVIacht geändert. 

Gegner fand das Buch in Menge , welche 

die fchwachen Einwendungen, die fich gegeri 

die Febronifchen , auf Gefchichte gebauten 

A a Be- 
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Behauptungen , etwa noch m«ich6n Uffextg 
gröCstentheih fehr ungefchickt vorbrachten. 
Merkwürdig iß es, dafs die katholifchen Geg- 
ner deffelben mehrentlicils Jefuiten waren. 
Unter den Proteftanten fchrieb vorzüglich der 
nun auch verftorbene D. Carl Fried. Bahrdc 
gegen Febronius , und zeigte, daCs ungeachtet 
-dcL' reinem Grundfätze des Febronius doch 
noch an keine Vereinigung mit den Froteltano 
ten zu denken fey, indem diefe auch nicht 
der in ihren Lehrern verfamm elten ganzen Kir- 
che oder den Concilien das Recht eingeßehen^ 
über Glaubensfachen etwas zu entfcheiden, 
worauf doch das ganze Syüem des Febro- 
nius gebaut war. Diefe Beltreitungen mach- 
ten Ver theidigungen n ütli ig ; II o n t h e i ni 
gab defs wegen von Zeit, zu Zeit bis 1774 einen- 
Band des Febr. nach dem andern heraus, worin 
er Geh unter verfchiedencn Nahmen, Johann a 
CalorCi Theodor a Palude u. f. *w. auf das Beße 
veitheidigt, und durch diefe Schutzfchriften die* 
Grundfätze , die in dem erften Theil enthalten 
waren , immer mehr beftätigt und verbreitet. 
DerRömifcheHof Ijatie durch feine Kund- 
fcliafter bald den VerfalTer herausgebracht; 
aber bey dem ipächtigen Schütz., delTen der. 
felbe genofs, konnte der Pabft viele Jalire über 
nichts gegen ihn tliun , als das Buch mit Ana- 
themen , und den Y^^^^aÖ^?'^ "lit Drohungen 
verfolgen. Selbß 14 Jahre nach der erßen 

Erich ei- 
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fordieiftüng des Buchs C*777) g*^ Hont- 
heim einen Lateinifchen Auszug aus reinem 
Werke heraus , worin er von feinen Gvund- 
I^itzen nicht abwich , fondenUie vielmehr noch 
mit neuen Stützen verfah. Aber endlich er* 
müdeten doch die unabläfsigen , befondert 
durch die Exjcfuiten angeXtcUten Neckereyen 
von Rom aus den nun faft 80jährigen Greis. 
Der Römifche Hof verlangte, der Verfaffer 
follte fein Buch und die darin geäufserten 
Grundfätze widerrufen. Armfei ige Politik l 
So hatte denn die Farce , die man in Rom mic 
Galliläi fpielte, und die als eine ewige La« 
eherlichkeit in der Gefchichre da fleht, den 
Vatikan noch nicht klQger gemacht ! Maa 
ftrebte mit allen Kräften nach einer folchen 
^Erklärung, gleich als wenn ein Widerruf des 
dem Tode entgegen wankenden Greifes den 
BeyfallT wieder aufheben könnte, den die Schrift: 
in ganz Europa gefunden hatte, und die Aen* 
derungen wieder vernichten könnte , die da« 
durch fchon bewirkt worden waren ! — Ein 
E^jefuit, Du Jarditii von Rom aus durcli den 
Ahhe Beck getrieben , war dabey das Haupt- 
werkzeug. Hont heim wx>llte Anfangs* 
durchaus nicht. Der in diefer Ablicht gekom«* 
mene Nuntius von Köln , der freylicli mehr 
Politiker als Gelehrter war , konnte durch fein 
Zureden auch nichts auslichten« IVIan fetzte 
alle Mafchinen in Bewegung , und fogar Fraiu;n« 
A a 2 zim- 
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Hontheim war ein offner, leutfeliger 
und toleranter Mann. Der Hauptzng feines* 
Charakters war Sanftmut!). Seine imnier ficht- 
bare Heiterkeit und GlcichmütUigkeit auch in 
■den widrigften Uniftänden war ein Zeuge fei- 
ner allezeit fcliuldlofen und Vorwnrfsfreyen 
Seele. Im ümß-anfi: war er liebreich und ohne 
Anmafsung, fo dafs lieh ihm Jedermann gern nä* 
herte , und jeder Unglückliche , wo nicht im- 
mer Hülfe, doch ficher Troft und Rath bey 
ihm fand ; Viele wurden auch durch ihn ge- 
belfert. Seine Wohhhätigkeit war ausgebrei- 
tet und erft nach feinem Tode erfuhren es 
-mehrere fromme Stiftungen, dafs er derUnger 
nannte gewefen\var, der fie zeither fo anfehn- 
lieh befchenkt hatte. Von feiner wahrhaft 
frommen Denkungsart zeugen melirere hin- 
terlafTene Handfchriften , eigenhändige Samm- 
lungen von moralifchcn Denkfpruchen chrifl« 
lieber Philofophen und von Gebethen , ein 
' ganzer Band Todesbetrachtungen von ihm 
•felblt verfafst, und Erklärungen der Pfalraen. 
Sein Herz war. durchdrungen von Achtung 
für die Religion. 

Sein Leben, obgleich eine nicht unterbro- 
chene Kette von ftiller, Geräufchlofer Thätig- 
keit, war von aufsen ganz einförmig. De« 
Morgens Itand er im Sommer mit dem Tage 
auf, nahm nach verrichtetem Gebethe, und, 
nn heiligern Tagen, nach gelefener Melle, fo- 

. gleich 
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gleich crft Cpine' Amtsarbeitcn', und naclilier 
feinelieblingsgefchäfte vor. Täglicli fuhr er, 
fo lange er in Trier -war, Morgens zum 
hohen Amte , und Nachmittags zur Vefper in 
feine Stiftskirche zu St. Simeon. Er war De- 
chant diefer Kirche, Bis er 1779 frey willig 
rcßgnirte, und verfchafte ihr viele anfehnli- 
che Vortheile. Mittags fpeifste er pünktlich 
um 12 Uhr, Abends um 7 Uhr, imd verweilte 
dabey niemahls über eine Stunde. Nach Ti« 
fche pflegte er ehemahls bey feiner gefch wach- 
ten Gefundlieit Holz zu fchneiden; um da- 
durch die Befchwerden im Unterleibe zu min- 
dern. Wenige Stunden ausgenommen« die mit 
BeCuchen ffeiner Anverwandten, wo ei* immer 
heiter und traulich zu feyn pflegte, und mic 
kleinen Spazierfahrten befet^t waren, wid- 
mete er alle übrige Zeit feinen gelehrten Ar- 
beiten. Sein Studirzimmer war zugleich feine 
Bibliothek , die an 5ooo auserlefene Bücher 
cuthielt. Davon hat er noch bey Lebzeiten 
^3 Bände an die Univerlitätsbibliothek'' in 
Trier abgegeben, worunter lieh 12 Bände 
Manufcripte über verfchiedene Gegenßände 
der vaterländifbhen Gefchichte beflnden. 

Das Landleben, die offene, immer feegen- 
voUe Natur liebte er ganz vorzüglich, fo dafs er 
fich, ehe er Monquintin kaufte, nahe bey Trier 
ein Cameral - Haus gemiethet hatte , wo er des 
Nachmittags arbeitete und aucli die Nacht zu- 
A a 4 brach- 
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b]:aclite,.tin(l wo er feinen Febronins melßens 
verfertige ha))en foU. AU er fich die Herr- 
fchaft Monquintin gekauft hatte , legte er 
ßchdort feinen Garten fehr gefchmackyoU an, 
und baute auf einem fchönen Plate ein Gar* 
tenhaus , wo et imnTer arbeitete und fein« 
Bacher , befonders auch die beßen Schriften 
t^ber die Landwirthfchaft , hatte , in welches 
er aber niemand hinein liefs. Abends nahm 
der ehrwürdige Bifchof , um von feinen ge- 
lehrten Unterfuchungen auszuruhen, das Gar- 
tenmelTer zur Hand, befchnitt Bäume, arbei« 
tete fonfl etwas , oder machte kleine Spazir- 
gänge ins Feld. So lebte ier jeden Sommer 
vom x5. May bis «um i5. Oct. , als die ge- 
wöhnliche Zeit feines Auffentlultes auf dem 
Lande. . Wer die Natur fo innig liebt , liebe 
lieber auch die Menfchen ! 

Aucb folgende Zuge find fflr feine Clia- 
rakteiifirung nicht unwichtig. Ein Paftor be« 
gehrte einfl die Erlaubnifs voii ihm, den Fe- 
b r o n i u s zu lefen ; er gab fie ihm , aber roic 
dem ZuCatz : Ligatur , fed ex integro^ — Der 
vom Römifchen Hofe gedungene Exjefiiit 
Fei 1er liefs einen von Rom'datirtcn Brief 
voll heftiger Ausdrücke gegen Hontheini 
drucken, und begleitete ilm noch mit eignen 
bittern Anmerkungen, Man fagte es dem 
(anften Bifchofe ; der antwortete , da(s er ihn 
hiebt lefen wolle; und er hielt Wort. So 

mach- 
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inacKte er es allen, die blofs gegen ilin fchimpf- 
ten. — Als Weihbifchof war er auch Pro- 
kanzler der Üniverfität; ein -pro Doctoratu exa- 
ininandus gab im Examen über das jits eccle^ 
ßafticum dem gelehrten Geheimenratli N ei- 
le r , dem vertrau ten Freunde Hontheims 
und den man lange felblit für den VerfaiTer 
des Febronius hielt , ganz ultramontanifcfae 
Antworten. Der Examinator erhitzte (ich end« 
licli ; aber H o n t h e i m , obgleich , wenn er 
es nötliig glaubte, der kühnlie Beftreiter je- 
ner Vorurtheile, fachte ihn mit feiner lieben««* 
•würdigen Sanftmuih wieder zu beruhigen. 

Er genofs bey feinem ausgebreiteten Ruhm 
die Achtung aller Gelehrten und Wahrlieits- 
forfcher unter den verfchiedenen Religionspa^- 
theyen. Sein Briefwechfel war ausgebreitet 
und reich an wichtigen Unterfuchungen. , H e i- 
neccius lühmt fich, dafs Hontheim ihm 
Veibefferungen zum erlten Theil feiner Ele^ 
pientor, jur, Gernianici geliefert und die Revi- 
lion delTelben übernommen habe; und fo meh- 
rere. Unter feine vertrauteßen Freunde ge- 
hörte der Freyherr von Spangenberg, der 
Reichsfurrt und Abt Oerberi; zu Sl Blaßi 
und der erwähnte Geheimerath Neller. 
Einen vieljährigcn gelehrten und vertrauli- 
chen Briefwechfel unterliielt er befonders mit 
dem k. k, Hofrath T'on Kruft in Wien. 
Diefer gelehrte Mann wäre auch vor allen an- 
i A a 5 dern 
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dein im Stande , eine Tollltändige Biograpliie 
des feel. Ilontheim mit allen Belegen zu 
liefern. Welch intereflanter Beytrag zur Ge- 
fcbiclite des menfchliclien Verltandes und zur 
Aufdeckung der Politik der Römifchen Curie 
und ihrer Unterhändler , der Exjefuiteny 
müfste das nicht feyn! Möchte er doch dem 
Publicum und der Nachwelt diefes wichtige 
Akten Rück , das nur er fo vollftändig geben 
kann 4 mittheilen! 

Selbft in den letzten Jahren feines unge- 
T^öhnlich hohen Alters blie^b er noch in nütz- 
Lcker Thätigkeit. Als feine Schwachheit zu- 
nahm , liefs er üch nach dem Gebrauche der 
katholifchcn Kirche mit den Sacramenten ver- 
fehcn , und der Exjefiiit Dujfont mufste ihn 
am Tage und in feinen fchlaflofen Nächten 
mit Vorbereitungen auf den Tod aus der Bi- 
bel, den Kirchenvätern und andern Büchern 
unterhalten. Seine Krankheit beftand in der 
Schwäche des Alters. Zwey Tage vor feinem 
Tode w^urde er vom Schlage gerührt; aber 
noch behielt er fein volles Bewufstfeyn. Als 
man ihm in diefen letzten Tagen fagte , dafs 
der Prälat von Münfter bey Luxemburg 
die vom Kaifer Jofepli If angeftellten Vor- 
Itehcr des dortigen Gymnaßums als Ketzer 
verfchrie , äufserte Hont heim noch feinen 
lieftigcn. Unwillen gegen ihn, und lobte die 
Jofephinifche Einrichtung mit Feuer. 

^ Als 
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Alft er die Annäliernng feines Todes füWte, 
llefs er alle gegenwärtige geiftliche und welt- 
liche Beamten zu ficli koTninen, und erlclärte, 
dafs er immer im katliolifchen Glauben und 
feinen Gefetzen gelebt habe, und auch darinn 
fterben wolle. Er ßaib den i2ten Sept. Mor- 
gcns 9 Uhr unter dem Beyftande der Ortspfar- 
rer ^ indem er noch die Worte ausfprach: 
IMifericordiam Domini in aeternum cantaho, — 

Am loten delTelben Monaths feykte dio 
tiohe Schule in Trier , deren Prokanzler er 42 
Jahre hindurch gewefen war , in der Univerß- 
tätskirchc fein Andenken durch ein feyerliches 
Seelenamt ; der Stadtmagiftrat eben fo den 
2ißen. Der letztere machte bekannt , dafa 
Hontheim theils noch bey feinen Lebzei« 
ten, aber ungenannt, theils in feinem TeßiN 
mente, dem Bürgcrfpital , den Waifenhäufern 
und dem Spinnhaufe, an 7000 Rhein. Gulden« 
und noch dazu feinen Vorrath an Mehl und 
Getraide vermacht habe. Seinem Teltamente 
zufolge, t datirt den 25* Febr. 17Ö8 ) mufste 
nach feinem Tode ein Brief des Förll. Abts 
Martin Gerbert an iha als Zcugnifs feines 
unverdächtigens Glaubens gedruckt werden. *^ 

Pas 

*) Cum variis tituUs , heiTst es im Hontheimi- 
fchen Tefcamente , atque fcripti^ hoc in mundo 
apparuerint , de quibus divurfa a diverßs judi" 
cid, prodiijg'e non ignaro^ / atqui Epifcopum oni" 

Mino 
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Das wftT der edle und ehrwürdige MAnn» 
den die Vorfehung zu einem der wirkX«unfi;ea 
und wichtigßen Menfclien unter feinen Zeif> 
genoflen beftimmt hatte. Sein Andenken und 
der Ruhm feines Muthes wird immerwährend 
feyn i 



Berichtigungen und Zufätze. 

* 

l^iehe Nekrolog 1790. B. 2. S. 2fi3. Der 
junge Menfch, den Blum unterüutst hatte» 
und den er feiner Gattinn noch empfahl, war 
nicht feiner Schwefler Sohn « fondern ein 
Fremder. 

Ebenda r. S, 52o. Zur Darltellung von 
Meggenhofens Denkungsart gehört noch 
folgender Zug, den mir ein neuerer Brief von 
einem Bekannten delTelben mittheilt : ^^ £r 
fprach einige Jahre vor feinem Tode öfters 
' vom 

ftt'ffo deceat, hoc faeculum non relinquere fing te- 
ßimonio yrobatag ßJei : hinc eJuS loco pofl me- 
um ex hxc vUa decejfum publicari cupio epfflo- 
lam a — Principe ^bbate äivi Blafiii , viro no- 
torie äoclißmo et religioßjjimo , exaratam. 
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vom Eheftande» und war auch gefinnt, tö 
haXd er durch den Tod feines Vaters Giitsbe* 
£tzer würde, fich zu verehliclitn. Weil er 
aber keine Ferfon fand , die er ganz für fleh 
paffend hielt, fo cntfchlofs er fich in feinem 
lezten Jahre, unrerehlicht zu bleiben , fobald 
er den Befitz feines Gutes Tiefenbach antreten 
würde, ganz für teine Unterthanen zu leben, 
und diefe fowohl durch zWefcltmäfsigen Un- 
terricht über ihre Pflichten und Beftimmung,* 
als durch Mäfsigung ihrer Abgaben möglichft 
glücklich zu machen. Mit feinem Tode folUe 
Tiefenbach dcreinft aufhören, ein Gut zu feyn, 
fondern den jetzigen Unterthanen als Eigen« 
thum zugehören, und diefe alfo von allen griind« 
herrfchaftlichen Abgaben auf immer frey blei- 
ben ; dagegen hätten fie ihm verfinechen muf- 
fen, einige für fie nützliche Anßalten, über 
die er erft noch weiter nachdenken würde , auf- 
recht zu eihaken. Das waren feine feiten 
Vorfätze und Entfchliefsungen in der letztea 
Zeit. *' 

^ * 

Nekrolog 1791. B. i. S. 1^94. Unvermu- 
thet hat mich im vorigen Dec der KönigL 
PolniTche Kammerherr, Herr Karl Friedrich 
von Heineken auf Altdöbern , mit einem 
Schreiben beehrt, worin er mir die angeneh- 
me Verficherung giebt, das im Nekrolog auf- 
geßeUte Bild feines vcrdicnftyollen Vaters der 

Wahr- 
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Wabilieit getteu gefunden zu haben^ Ich 
theile diefet mir fchkneiclielhafte Lob mit 
meinem fchäabaren Freunde, der mich au» 
Yeinem InterelTe für das Andenken eines merk« 
würdigen Mannes mitBeyträgen zu jener klei* 
nen Biographie befchenkt hatte. Noch will- 
kommner aber , als ein blos aligemeiner Bey* 
fall, war mir ein bey liegender AuffatZ'des 
Jltn, Kammerherrn voll Berichtigungen und 
Zufätze , den ich den Lefern hier mittheile : 

^Meinen aufrichtigen Dank zolle ich Hrn. 
I*rof. Schlichtegroll für das Denkmahl, das er 
meinem Vater im Nekrolog gefetzt hat. Es wa- 
ren meine geheimen Wünfche , ihn auf diefs 
Art der Welt dargeltellt zu wilTen ; ich felbfi; 
wagte es indeflen nicht; man hätte mich der 
Partheylichkeit und Eitelkeit 1>efchuldigen 
können; noch weniger würde ich eine frcmdo' 
Feder dazu gedungen haben. Doppelt will- 
kommen war mir daher die unerwartete Er- 
füllung meiner Wünfche.** 

" Ohnerachtet Herr ProL S. das Bild des 
guten , jetzt verewigten Greifes mit fo treuen 
und wahren Farben gemahlt hat , fo wird 
es mir doch vergönnt feyn , dem Verfafler 
jenes AufHitzes , gerade weil er meißens 
fo genaue Nachrichten von dem Leben mei- 
nes Vaters liat ^ einige w^irkliclie kleine Irr« 
thümer , die ich hie und da finde, anzuzei« 

gen. 
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^en, und einige Züge ans feinen Jngendjah* 
xen , die man gewünfcht Iiat, hinzuzufetzen/' 

"Mein zu Lübek verftorbencrGrofsrater, 
Faul Heineken, war Mahler und Arclü« 
tekt; er liat ein Werk von der Perfpectivey ge- 
druckt Augsburg 1727 in Folio mit 104 fcliö* 
nen Kupfertafeln hinterlalTen ; meine Grofs« 
mutter, eine geborne OeÄerreicU, war eine 
der fonderbaren Weiber, ' w^elche der Franzofe 
JVlaitreJfe femme nennt ; ßatt weiblidier Ar- 
beit liebte fie die Alchymie bis zur Wuth, 
und bis zürn Naclitlieil ihres Vermögens; ne-. 
benbey hatte fie viele Leideufchaft für die 
Mahlerey , hatte es auch darin , befondcrs in 
Blumen - und Frucht-Stücken zu ziemlicher 
Vollkommenheit gebracht. Meines Vaters jün- 
gerer Bruder war das bekannte klugs Kiud, 
Chriitian Heinrich Ileineken geb. 
den 6. Febr. 1721, geltorben den £7. Jnn. 1725, 
nicht fein naher Vetter , wie Herr S. fagt. 
EiU gewüTer Herr von Schöneich , der Haus- 
freund meiner Grofsmutter, weil er mit ihr 
den Stein der Weifen fuchte, hat dicfem Kinde 
durch Bilderbüclier , in denen er mit ihm 
blätterte »"^ die unerhörte Neigung zu Wiflen- 
fchaften und Sprachen beygebracht , die man 
an ihm bewunderte ; ein Beweis für die Vor- 
züge diefer jetzt fo gepriefenen Unterrichts- 
Alethode, aber auch ein Beweis, da/ii die Leh- 
rer 
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rer Schon eiche , und die Lehrlinge fölche Kin- 
der feyn rnüiTen. 

Mein Verftorbener Vater, der fchon bey 
reifern Jahren war, da diefer Schöneich 
in feiner Aeltern Haufe zu Labeck lebte, 
"ward von ihm nicht geliebt, genob keines 
Unterrichts von ihm , und er hingegen konnte 
den Ehrenmann« da er fo Itattliches Geld in 
den SchmeUtiegel Averfeu half , auch nicht 
"Wohl leiden, und zollte dem alten, auf feine, 
im Rauche aufgehende Kunlt ftolzen Adepten, 
nicht genug Ehrfurcht; ja er fpielte ihm und 
feiner eignen Mutter einftmahls einen ziem« 
lieh hämifchen Streich. Er mufste bey einei^ 
Retorte die Nachtwache halten, und fchrleb; 
von ohngefähr hatte er gehört , dafs man froh 
feyn würde, wenn die MalTe in der Retorte 
fchwai'z würde; er gofs alfo fein Dihtenfafs, 
hinein. Die Freude der beyden Laboranten 
war grofs , als fie dies anfangs erblickten ; aber 
bald vergalt man es meinem Vater mit grofser 
Züchtigung., und er wurde zu den chymi- 
fchen Experimenten nicht mehr hinzugelaf* 
fen. Vielleicht ein Gluck für ihn , dafs er die* 
Reitze der Chymie nicht recht kennen lernte« 
und nun mehr nach dem ächten Steine der 
Weifen , nach Bildung des Herzens und des' 
Verßandes fuchte. ' 

Mein Vater hatte nie einen Haus - Lehrer 
gehabt , er befuchte das Gymnalium feinei.« 

Vater- 
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Vaterftadt Lübeck , wo Seelen Hector war. 
Diefer gewann ihn befonders lieb , und gab 
ihm noch Privat - Unterricht , in der Philofo- 
phie nach Leibnitzens und Wolfs Grundfä« 
tzen. Die gelehiten Sprachen , .Lateinifch und 
Griechifch, die alten klaflifchen Schriftrteller, 
waren fein Lieblings - Stadium ; fein Hang zu , 
den bildenden.Kunften , denen er in der Folge, 
ohne jedoph Meiltcr im Zeichnen und Mahlen 
zu werden, fo viele Zeit» fo eifemen Fleifs, 
fo einen beträchtlichen Theil feines Vermö- 
gens widmete, kaiti ihm erfl fpäter, ohner« 
achtet er den Grund zu feiner Liebfchaft für 
die Kunit bey feinen Aeltern und nahen 'An- 
verwandten zu Lübeck und Hamburg, wor« 
unter auch der berahmte Mahler Ritter 
Knellerin England gehörte, legte , und unter- 
ihrer Führung den feinen ächten Gefchmack 
£ch leicht erwerben konnte. £r mufs in fei- 
ner Jugend befonders ileifsig im Studiren gewc- 
(en feyn ; er erzählte, dafs ihm feine Aeltern Bü*> 
• eher , Schreiberey und Licht hätten wegneh- 
men müIFen, fonit hätte er die Nächte hindiu'ch 
gefelTen. Wenn ihn fein Vater mit auf die 
Jjgd genommen, fo wäre ihm das aufseilt un« 
angcueiim gewefen. Doch einer Vergnügung 
erwähnte er, die fonderbar genug itt, und 
die gar nicht mit feinen übrigen Chariiktero 
Zügen ÜimmL In Lübeck ift es dahiahls Sitte 
gewefen, den jungen Leuten die Ochfen, die 
B b man 
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man {Cli's Haus gefchlachtct, felbft mit dem 
Beile todcfchlagen zu lalTen , eben fo die 
ßcliweine im vallem Laufe mit einer Keule 
zu luden ; darin habe er ein befonderes Ge» 
fchicke geliabt. Nach neuer Erziehungsarc 
"würde man dergleichen Vergnügungen jun- 
gen Leuten nicht gern gefiatten. — Die Thä- 
tigkeit« das gefchäfcige Wefen, füllten fein 
ganzes Leben aus, und verfchloITen fein Herz 
den'fo manchen Andern erquickenden Empfin- 
dungen der Freundfchaft und Liebe; daher 
iiatte er keinen erklärten Bufen&eund in fpä« 
terii Jahren. Auf Al^aderaien -war er mit ei- 
nem Lübecker, le Fivre^ in vertrauter Freund- 
fchafc > dem er eins feiner er Ren litterarifchen 
Werke, die Pflichten der Menfchen, 
•widmete; und dann -wie er nach Dresden 
kam, mvt einem Tans^m elfter Hof mann. 
Nachher fnchte er wenigdcns keinen Freund, 
und zog Niemand zu Käthe in allem, was er 
unternahm, ein Zug feiner Denkungsart, der 
Ton der natürlichen Stärke feines Geilles zeagt« 
und fich vielleicht in den mifslichen, politi- 
fchen Lagen noch mehr ausbildete, in wel- 
chen er fich oft befand , und wo es der Klug- 
heit gemäfs war , fich durchaus Niemand an- 
zuvertrauen , fondern alle Hülfe in feinem eig- 
nen Geifie zu fucl^en. Die wenigen Leute, die 
ihm ächt-freundfchaftliche Gefinnungen wei- 
heten , ihm hie und da dienten, waren durch 
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«igne Vcrelirung feines grofsen Geiltes fein© 
Freude geworden; ilirAbtall^ ihr Undank küm- 
merte flin wenig , denn er war zum Erllau* 
iien liandliaft in allen Widerwärtigkeiten die* 
f^s Lebens. Den üanen Ernft feines Cliarak« 
ters wufste er ycdoch mit einem gewilTen 
einnehmenden Wefen zu mildern , und , ein 
freundlich - guter Blick , ein Händedruck von 
ihm. , das einzige Merkmahl von zärtlicher 
Liebe, auch gegen feine Gattinn und Kinder, 
welches er dann jezu weilen gab , erfreuet© 
einen Jeden. Yergnögungen , befonders das 
Tanzen , hat er in Teiner j ueend fehr geliebt« 
lind noch Jm Alter war er* ein Freund giofser 
Gefellfchaften. Die glänzendfie Epocfie fei« 
ues Lebens war im Jahr 1764 > w"© er von Sei- 
ten des Königs Auguft III nach Frankreich 
an die Dau^ine , in gewiflTen, immer ver- 
fchwiegenen Angelegenheiten» gefchickt wur- 
de , una wo man nlr ihn die Wafler in den 
königl. Gärten fpringen , und ihn mit köni- 
glicher Equipage bedienen liefs, eine Ehre» 
die fonft nur Ambadadeurs widerfahrt. 

Der Premier Minifter, Graf Brühl, .be- 
handelt© meinen Vat«]: als feinen er He n , treu- 
ften Freund» und Co gab er ihm keine eigent* 
liehe Befoldung, fondern von Zeit zu Zeit ihm 
und feiner Familie , fehr anfehnliehe, dem 
Charakter diefcs grofsen IVTannes angemeireno 
Gefchenke; vermachte ihm auch noch in fei- 
nem Tefiamente mit fcUm eichelhaften Ausdrü- 
clien , das Ptittergut BoUensdorf bey Dahme, 
Mein Vater diente ihm aus wahren Freund- 
fchaftshang, mit allem Eifer und Treue; er 
lehrte den Grafen befonders di^ fo nöthigo 
Voriicht, fich immer, fowohl bey den vcr- 
fchwenderifchen Wohlthaten feines Königs» 
als auch über feine Staatsverwaltung , mit 
der eigenhändigen Ünteifchrift des Monarchen 
zu üchern« und dies machte fodann, nach des 
B b 2 König» 
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Königs Todd, alle Feinde Brühls verftam- 
men. 

Der Argwohn von meines Vaters Berei*' 
cherung im fiebenjährigen Kriege ill ganz ir« 
rig; im Gegentheil litt fein Vermögen,, wel- 
-ches er vorher durch feine , auf Vermitte^ 
lung des Grafen von Brühl gefiiftete, rei- 
che Heyrath, mit der einzigen Tochter de« 
Kücheiinneifter Nöller , fo wie dnrch feine 
Betrieb famkeit und Dienite erworben hatte, 
und er verlor in diefem Zeiti'aiim wirklich an 
die i5obo Rthlr. von dem Seinigen. Eben fo 
verlor er einige taufend Rthlr. bey der Edi- 
tion des grofsen Kupferftich - Werks , der 
GalleriQ de Dtesde , die er auf eigne Kolten, 
und nicht , wie Herr Profeflfor S. fagt ^ 
auf Koßen des Hofs veranßaltet hatte ; Ja,' 
wäre uiifer jetztlebender guter Kurförft nicht 
durch feine weltbekannte gi'ofsraüthige Gefin- 
nung bewogen worden , ihm die Platten 
diefes Werks, neb(t andern Kunltfachen ge- 
gen eine jährliclie Leibrente abzunehmen, fo' , 
würde er bey diefem Unternehmen einen gar 
zti beträchtlichen Verluß gehabt haben. Der 
fpeculative Geift führte meinen verftorbenen 
Vater fodann, nachdem er den öffentlichen Ge- 
fchäften entfagt hatte, auf ökonomifche Pro- 

i'ekte, z. ß. auf die Anlegung einer Tabaks- 
='abrik in AUdöbern ; er that verfchiedene 
grofse Pteifen, um Nachforfchungen in Kurifl- 
uclien anzuheilen ; und alles dfiefes verklei- 
nerte feiii Vermögen immer mehr und mehr. 
Der Nachruhm feiner Geleiufamkeit, fei- 
nes thätigen und recht fchailnen Lebens , mufs 
daher feine Erben für die verfehlte Erwar- 
tung eines bey feinem Leben als fehr anfehn« 
lieh ansgefchrieenen Erbiheils fchadlos halten. 
Altdobein, am-öten'Dec. 1792. 

Carl Friedrich von Heineken, 
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ftein. . 
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d.iö. Paul!, 
d. 17. Daries. 
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d. aa. Delius. ^ 
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NOV:EMBER. 

. d. 9. Koppen, 
d.ia. Silberfchlag. 
d.aö. Pfeiffer. 
. . — Scheuchler. 

— Jezeler. 

DECEMBER. 

d. 5. Mozart, 
d. 14. Steinme4;z, 

— V. Frank» 
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